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Vorwort. 

Als im Jahre 1856 der Vte und die erste Hälfte des IVten 

Bandes von Herrn Geheimeratii Bunsen*s „Aegypten'» Stelle 
in der Weltgeschiclito " orscliicnen, hatte ich eiuc kuiüc Rc 
cension davon in das literarische Ceutralblatt vom 25. October 
1866 einrtlcken lassen , eine MotiTieniDg der wichtigeren Paukte 
einer avsfiUirUcheren Besprechung vorbehaltend. Ohne diese 
letstere, die unmittelbar darauf im Rheinischen Kusenm N, F. 
XII., 1 — 45 erschien, abzuwarten, machte Herr Gkheimerath 
Bnnsen in der Vorrede zu der um dieseli^e Zeit (Anfang 1857) 
ausgegebenen zweiten Hälfte des Vteu unJ letzten Bandes seines 
Werkes (S. V — XX II) jene kurze Kecension zum Gegenstande 
der heftigsten Angriffe. £s war natürlich, dasa mir daran liegen 
mnsste, mich wenigstens wegen der bestimmt formulierten 
Angriffe irgendwo au Tertheidigen; gegen allgemein gehaltene 
Beschuldigungen der Unwissenheit u. s. w. kann und will ich 
mich nicht verantworten, so wenig wie über die nngemessenc 
Ausbeutung meiner nur für ein beschränktes Gebiet und auch 
da unter einer bestimmten, vom Verfasser nicht erfüllten Vor- 
aussetzung (vgl. unten S. 59) abgegebenen Incompetenaerkliirung 
ein Wort verlieren. Eben so natürlich war es, dasa ich die 
Untersuchungen über verschiedene Punkte der Geschichte und 
Chronologie des alten Orients, zu deren Anstellung ich mich 
durch Band IV und V, 1 veranlaszt gesehen hatte, zu vervoll- 
ständigen und in irgend einer Weise mich über meine Stellung 
dem Schlüsse des Buusen'schen Werkes gegenüber auszuspre- 
chen wünschte. In der Anaeige desselben im Centraiblatte (vom 
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IV , Vorwort, 

, 25. Juli 1857), die mir als dem, der die iiüiiorou Partien bespro- 
chen , selbstverständlich zufiel , hatte ich bei der äuszersten 
Haumbcschränkung , die dieses Blatt auferlegt , nicht die nö- 
thige Freiheit 2u jener, doppelten AtueiuaiidersetBiing. Ich 
habe deshalb eine ausfübrliehe Kritik der sifeiten Hälfte des 
Vten Bandes ausgearbeitet, in welche ich, wie ich dies früher 
gethan , eigne Untersuchungen Über verschiedene geschichtliche 
Fragen hineinverwebt habe; nur darin bin ich von meinem 
früheren Verfahren abgewichen, dasz ich nicht einzelne Haupt- 
punkte, über die ich abweichender Ansicht hin, herausgegrif- 
fen, sondern, um dem Verfasser miiglichst gerecht zn werden, 
eine ziisammenhüngende Analyse seines Werkes gegeben habe. 
Diese Arbeit bestimmte ich für das Bheinische Museum; die 
Redaktion konnte jedoch auf den Abdruck derselben nicht 
eingehen, er.stens> wegen der Unverliältniszmäszigkcit einer so 
ausgedehnten Abhandlung, deren Inhalt zum groszcn Theil den 
Grenzgebieten der Alterthumswissenschaft, nicht dieser selbst 
angeliSrt, gerade fUr eine elassiseh- philologische Zeitschrift, 
zweitens well, nachdem bereits yon mir eine Besprechung im 
Centralhlatt erschienen, die Aufnahme einer zweiten Becen- 
sion desselben Baches von demselben Recensenten leicht den 
Schein nnfronndlicher Parteinahme hervorrufen könnte. So 
wenig ich verkenne, dasz die Kedaktion von ibrcm Standpunkte 
aus Rocht hat, eben so wenig wird man es mir verargen, wenn 
ich . gerade in Folge jener kurz gefaszten Receasion es mir 
selbst und dem Verfasser schuldig zu sein glaube, meine dort 
dflnr und unvermittelt aufgestellten Behauptungen anderswo 
eingehend zu begründen und auszuführen. Da auu die übri- 
gen phlh)k)|i;ibciien Journale den liisturiscben Grenzgebiet«'!! der 
Alterthuuiswissenschaft einen noch geringereu Spielraum ge- 
statten als das Rheinische Museum, eine geschichtliche Zeit- 
schrift aber, die der passendste Platz dafür wäre, uns leider 
fehlt, so bleibt mir nichts Anderes übrig als meine Abhand- 
lung als besondere Schrift erscheinen zu lassen. 

Auf meinen früheren im Rheinischen Museum erschiene- 
nen Aufsatz nimmt dieselbe durchweg Rücksicht; da ffir ver- 
schiedene meiner Behauptungen dort die nöthige Begründung 
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Vorwort. V 

und Beclitfertigang gegeben Ut und meine spftteren Untersu- 
chungen an dio dort geführten anknüpfen und der Verwandt- 
schaft des Inhaltes wegen mit diesen ein Ganzes bilden, so 
habe ich mit Erlaubnisz der Verlagslinndlung meiner Abhand- 
lung einen Wiederabdruck jenes Stück», mit ein paar Nach* 
trügen yerseben, yorangeBchiekt. 

Ich sehe voraus, dasz mir der Schritt von Vielen sehr 
verdacht werden wird als ein Mangel an Rücksicht gegen den 
auf einem anderen Felde- hoch verdienten Verfasser. Allein 
man musz endlich einmal lernen, die Gebiete auseinander an 
halten : unter aller Anerkennung seiner sonstigen Verdienste 
muss es ausgesprochen werden, dasz der Verfasser, wo er ans 
den Grenzen der Acgyptologie im engereu Sinne (wo es mir 
nicht beikommt, ^eiue Autorität in Zweifel zu ziehen) heraus 
und auf das Gebiet der Philologie und der alten Geschichte, 
namentlich Chronologie, getreten ist, durch den Mangel einer 
festen Methode mehr Schaden als durch manche geistreiche 
Idee Nutsen gestiftet hat. Bs ist Pflicht der Kritik, unbeirrt 
doreh anderweitige Rücksichten jenen Grundfehler des Wer- 
kes aufzudecken und den auf diesem Woge erzielten irrigen 
Kesultaten mit Entschiedenheit entgegenzutreten, ehe sie sich 
festsetzen. Aus diesem Grunde habe ich keine Veranlassung 
finden k($nnen , meine Besprechung des Werkes su unter- 
drflcken oder dSe Fassung derselben su Ibidem. 

Eecensionen haben einen vorübergehenden Werth. Ich 
lege daher weniger auf die Becension als auf die eingefloch- 
tenen geschichtlichen Untersuchungen Gewicht, die ungefähr 
die Hfllfte meiner Abhandlung ausmachen und ron dem kriti- 
schen Theile nur Insofern abhüiigig sind, als sie an einaelne 
^ der dort berührten Punkte anknüpfen. Da die Aneinander- 
reihung dieser Untersuchungen eine lose , durch den Gang 
des Bunsen'schen Werkes bedingte ist, so führe ich, damit der 
Leser weisz, was er hier etwa findet, diejenigen Abschnitte 
auf , in denen ich Selbststftndiges und Neues geboten au ha- 
ben meine. 



« 



VI ^ Vorwort, 

L 

S. 3*^. lieber das Aegyptbcbe KönigsverzeiebiiMs des 
Eratostbenes. 

S. 4—5. Die 58 TbebXiscben Könige des ApoUodoros. 
8. 7 — 9. lieber die angeblich Hanetbouiscbe Geöammt- 

summe von 3555 lahren. 
S. J^ia. Kritik der Stelle des Plinius (N. H. XXXVl, 8, 

U §. 65) Uber die Obelisken von Helinpolis. 
8. 17 — ^18. Bemerkungen Uber die Phönikbcbe Zeitreebnung. 
S. 18—90. Znr Frage ttber die Herstellung der Zablen des 

Berosos. 

S. 21 — 22. Die Bedeutung der Ktesianischen Seniiramis. 

S. 23. Die Erwähnung von Arain- N.i]iaraim im Buche 

der Richter und auf den Inschriften der Pha- 
raonen. 

S. 26 — V* Das Js^rium stagnum als alter Sitz der Phönikier. 
8. 33—35. Ueber die balbgöttlichen Ni%veg des Manetho. 

II. 

S. 50 — 52. Ueber die Berosiscbe Sibylle. 

S. 52 — 53» Vom Chaldäiijchen Adam. 
S. 56. Ueber den Namen GhtlÄn. 

S. 58. Die Angaben der Alten über Zoroaster's Zeitalter. 

8. 61 — 67. Kritische HersteUnng und Erklärung von Mega- 
stbenes Fr. 33 Aber Indische Geschichte (bei Mül- 
ler, Fragnrai. histt. Gracce. II., 417). 

S. 71. Nachtrag über die Nanda- Dynastie. 

S. 74 — 75. Bhagadatta-'^rroA^.üJorui;. 

S. 76 — 86. Herstellung der Indischen Zeitrechnung bis auf die 

Nanda-Dynastie , 
8. 86 — 88. Prüfung von Cunningham^s Uerabrilckung der 

Buddhistischen Epoche in das Jahr 477 v. 0. 
S. 95 — 97. Bemerkuiigou über das Denkmal des Ytt. 
S. 98 — 101. Geschichtliche ErlHuternng von Herennius Philo's 

Fr. 17,6 über die Gründung von Babylon (bei 

Müller m., 575). 
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Vorwort. VII 

S. 106 — HO. Chronologische Herstellung der XXIIsten Ae- 

gyptischcn Königstlynastio, 
Ö, III — 117. Festetellttug der Synclironismcn des Tiiluika, 

HUkia und Sanherib mit Uiife der Api««tele 

No. 20S7. 

S. 130 — 131. Vorläufige Bemerkungen ttber du Verseichnuz 
der Tbalassokratien. 

S. 124 — 130. Prüfung der Ansicht von Emst Curtius über 
die lonier. 

'S. Lö3— 134. Uebcr die Erwähnung .von Theben in der Ilias 
(/ 381.) 

Ich sollte meinen, dass Jemand, dem der kritische Theil 
meines Buches nicht behagt , darum nicht notbwendig auch 

das Uebrige, worin ich meinen eignen Weg gehe, mit ttber 

liord zu werfen brauchte; und sollten hier einzelne meiner Er- 
örterungen sich bewahren , so würde dies der erwünschteste 
Gewinn meiner Arbeit sein. 

Leipzig, den 28. August iö67. 

Alfred von Outschmid. 
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I. 

[Abdnick aus dem Rheiaiseheii Museum ifilr Phllotogie N. F. Xrf» 1 — 45.} 

Bmueiiy AegypteoB Stelle in der W^tgeadhidite. IVtes 
Buch (XXXVT. 458 8.). Vten Buches lste~3te Ab- 

theiliing (XX. 400 S.)! Gotha bei F. A. Perthes 
1856,8. 



«Die dassische Philologie hat sich scheu, um nicht zu sageo, 
feig von der Hieroglyphik fern gehalten : die geschichtliche Forschung 
seit Niebuhr fast ebenso von Aegypten' sagt der Vf. VI, S. XVIII. 
Es ist an der Anschuldigung etwas Wahres; freilich gibt es eine 
kleine Ausnahme, BOekh's Buch ^Manetho und die Hundssternpe- 
riode', aber der Vf. weist IV, 13 und sonst daraufhin, dasz er die 
Grundidee dieser Schrift für einen unglücklichen Gedanken hält. Oh 
es Feigheit war, dasz die Alterthumswissenschafl dem lustigen Ge- 
klapper der Isispriester nicht oline Weiteres nachlanzte, will ich 
niclii f rörtern. Eine Wissenschall, die in der Entwicklung he- 
grillen und noch unfertig ist, wie die Aegyptologie , darf nicht den 
Anspruch erhehen, dasz die Alterthumswissenschafl die unsichern 
• Hesultate jener als sicliere zu den ihrigen macht ; für beide Theile 
ist es4iur vortheilhaft, wenn sie bis auf Weiteres ihren eignen Weg 
gehen. Wo zuverlässige Resultate vorliegen, wie bei der Achä- 
menidischen üeilschrift, hat da etwa die Altertluimswissenschafl ge- 
zaudert, sie zu adoptieren und in Gemeinschaft mit den Orientali- 
sten sich jener Resultate zu erfreuen? Die gerCigte Feigheit ist also 
nur wohlbegrOndete Vorsicht. Allerdings ist das Misztraueo von 
Seiten der meisten Philologen ein zu groszes; tragt aber nicht die 
Art und Weise, wie der Vf. im Ilten und Illten Buche seines A^gyp- . 
ten die' Manethonischen Daten in*s Prokrustesbett gespannt bat, 
einen groszen- Theil der Schuld? Damit es nicht etwa heisze, man 
ignoriere das trotz mancher Ausstellungen, die wir daran zu machen 
haben, bedeutende Werk aus Feigheit, wollen wir die neu erschie- 

V. GuUcluiiiU, B«iiräg;e. 1 
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Kritik. 



nonen Paiiien tlessclbon ofwas nMher hetrathlf n, und zwar werde« 
wir (lio Zeifrpchnnn^, niii dcron Hcrsfollun«; sich das IVto niicli spe- 
ciell beschäftigt, als den Angelpunkt aller Untersuchungen vorwie- 
gend in's Auge Tassen. • 

Der erste Abschnitt der Isten Abthcihing des IVten Buchs hao- 
deU von dem Aegypl'^chen Kalender und der Zeil seioer Entstehung» 
Hier lehnt sich der Vf. ganz an Lepsius an, dmen Deductionen 
wchl'einiger Modificationen bedOrreii, seitdem Brugsch in den Neu- 
veUes reeherches tur la diüMfm de Tannee des andern Efff/pHens^ 
Berlin 1856, 8. nachgewiesen hat, dasz die zweit« der drei Aegyp- 
tischen Jahreszeiten, welche man sdt Charopollion HeR las und ffür 
* die Erntezeit erklürte, PeR zu lesen ist und den )iVinter bedeutet, 
die dritte l^eMOÜ nicht die Ueherschwemmnngszeit, sondern der 
Sommer ist, wodurch die Annahme einer Verschiebung des Acgyp- 
tischen Jiilirs überflüssig wird. Docli bleiben aiuli so noch genug 
Momente iibrif2:, »m das Hinaufreichen der Aefrvpl Ischen He- 
schichte bis in die Mitte des 4ten 4alirtausends watuschcinlich zu 
machen. 

Der zweite Abschnitt hat die Anwendung der astronomischen . 
Gleichzeitigkeiten auf die Aegyptische Clironologie und Geschichte 
zum Inhalt. Zuerst bespricht der Vf. die Sothisperiode ano Mtvo^ 
(fi&Sog^ die er auf Menephtah bezieht; dasz dies seit dem Bekannt- 
werden der InschriH, welche das erste Jahr des Seti I dem ersten 
Jahre der Wiedergeburten gleichstellt, höchst zweifelhaft geworden 
ist, hat Ref. im Philologus*) auseinandergesetzt. Dann geht der Vf. 
tiber zur Besprechung der bekannten Stelle bei Her. II, 142,. die er 
nicht wieLepsias auf die PhOnixperiode, sondern auf die Sothis be- 
zieht. HicrOber laszt sich streiten, sicher falsch ist es aber, dasz. der' 
Vf. die zwei Sothiskreise bis auf den Anfang des Sethos, tlen er 
willkürtichindas Jahr 773 setzt, berechnet: Ref. hat am angeftihrten 
Orte**) aus dem Zusammenhange der chronologischen Daten bei 
Herodot nachgewiesen, dasz der Endpunkt der Schhisz der Hegie- 
rung des Sethos und das Jahr 686 ist. Wir kommen zu derjenigen 
Partie, in welcher der Vf. sich noch einmal im Zusammenhange über 
seine dem Manetho \inlergescbobene Zeitrechnung ausspricht (S. 
. 95 ff.). BOckh glaubte gefunden zu haben, Manetho habe den Re- 
gierungsanlritt des Menes in das Sothisjahr 5702 gesetzt und die 
Reihenfolge seiner äUesten Dynastien sei unhistorisch; dasz diese 

*) tX, 070. Vgl. Jedoch Bunseti, Aegypten V, 25. XX ff.J 
(X, Ö74, ff.j 
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letzteren selbst unhisf(ii i>i Ii s( i»^n, hatte er nirgends licliaaplel. Lcp- 
sius dagcgpn liioK die im ir.Syuct'll p. 08, 2 {cd. Bonn.) als iMaiio- 
Ihonischc (■esaniintsumme übcrliefertini 3555 Jahre fflr echt, und 
BuDsrn vertritt nicht blosz eben diese Ansicht, sondern hat auch, 
um diese Summe herauszubekommen und den Manetho mit den 
Denkmlllern in Einklang zu bringen, so ziemlicli jede Dynastie in 
Namen und Zahlen 'verbessert'. Für das alte Reich folgt er dem 
Eratosthenes, in den 53 von Synkellos ausgelassenen Königen des 
ApoUodoros siebt er die Dynastien des Mittleren Reichs, in der Ge- 
schichte des Neuen Reichs aber schlieszt er sich an den von ihm zu- 
rechtgelegten Manetho an. Gegen diese Inconsequenz und gegen die 
Glaubwürdigkeit des Eratosthenes hat schon Lepsius, Chr^ologie 
der Aegypter 1, 511, beherzigenswerthe Einwände erhoben; da aber 
Bunsen noch immer daran feslhalt» so ist eine eingehendere Prll- 
fnng der Grundlagen, anf welchen er seine Aegyptiscbe Zeitrechnung 
aufgebaut hat, nicht abzuweisen. 

Die letzten Könige des Eratosthenes sind folgende (ich setze die 
entsprechenden Manethonischen Namen daneben): 

Eratosthenes. Die Manetho- DieManetho- 



Ii Ma^ . . fiy-<4«f*a^i?ß(aufdenln-!^^^*«vi^M^ff . 5„ 

schririen Anmemhe 



nische Xlte Dyn. nische XlXle Dyn. 



kß (Alili£vsfin9 jififi^dfaig reg. 16 J- 

inj . . • h\s 

Xllle Dyn. 
Z&toyxotStg . 46 J. | 




5t J. 
61 „ 



///) . 



8 



»? 



0OVOQCO^)l]tOt 



[Ein ausgefallener Na- 
me (auf den Inschrif- 
ten Sip(ah) . 5]«) 
Öouw^tg reg. . 7 J. 
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t) Co(L 2^iCtoai- 1) Ein anderes Mal tünsdireibt Manetho 
X^^MS > C*^' '^P' 26) den Namen Bamessu 

ündert nach no. 30. durch "fc'^ftarog. was dem '£pfti7g ganz nahe • 
2) Coff. Httpoas. 3) kommt. 2) flies«' Kinschaltung isi gerecht- 
Cod. 0(fovoQa. fertigt, weil «in König und 5 Jalire an der 

(jesammtsumme von Tkonigen in ^09 Jahren 
fehlen. Die 5 Jahre des Siphthas stimmen 
mitEratoslhenes und konnteD leicht ausfallen, 
da die vorhergehende Regierung ebenso lange 
dauert. 

Ich dächte doch, es wäre klar genug, dasz auch Eratosthenes 
die sction von lirrodot begangene Verwechselung des Sesortesen der 
Xllten Dynastie mit dem Seti der XlXten sicii hat zu Schulden kom- 
men lassen und dasz so das ganze Mittlere Reich samml der XVII Iten 
Dynastie ausgefallen ist. Die Aehnlichkeit der Namen und Thaten 
der Könige jener beiden Dynastien macht dieses Miszverständnisz 
erklärlich, wegleugnen darf man es nicht. Die unabweisbare Folge- 
rung ist, dasz des Eratosthenes Competens in diesen Fragen Maneüio 
gegenaber sehr zweifelhaft wird. 

Die 53 Tbebfiischen KCnige, welche Apoliodoros nach dem 
AmutharUios aiiQseiahlt hatte, regierten, wie der Vf. S. 16 wieder- 
holt, zur Zeit der Hyksos. Abgesehen davon, dasz die Hyksos und 
ihre Gegner dem Griechen Apoliodoros gewiss so gleichgiltig waren 
wie der Hann im Monde, musz man nach allen Regeln der Kritik 
a pnorf voraussetzen, dasz jene Königsreihe bis zum Ende des The- 
baischen Reiclis durch Kambyses oder durch Ochos limalj^ieiig. V\ t lui 
Phuoro soviel wie Tlmoris und der letzte KOnig der XlXten Dynastie 
ist, so ist .4muliiaitaos der erste der XXsten. Von da an aber rech- 
net die Eusebiscbe Becension de.^ Manetho nicht mehr und nicht we- 
niger als 53 KOuige bis auf Nektauebos Ii : 

Die ftbrigen 11 'Könige der XXsten (Diospolitischen) Dynastie. 
Die? „ „ XXIsten (Tanitischen) Dyn. 
„3 „ „ XXUsten (Bubastitischen) Dyn. 
„ 3 „ ' „ XXlIIsten (Tanitischen) Dyn. 
Den 1 König der XXlVslen (Saitisclien) Dyn. 
Die 3 Könige der XXVsten (Aethiopischen) Dyn. 
„ 9 „ „ XX\ Isf(Mi rSaYtischen) Dyn. 
8 „ „ XXVllstcn (l'ersiscben) Dyn. 
Den 1 könig der XXYilisten (SaiUsrJien) Dyn. 
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Die 4 Köoige der XXIXsC^n (Mendesischen) Dyn. 
Die 3 KOoige der XXXsten (SebenDytisehen) Dyn. 

Summa: 53 Könige. 

Dass ApoUodoros nicht mit dem Manetbo des Julius Africanus, 
äüiideni mit dem interpolierten stimmt, ist ein Armuthszeugnisz für 
ihn. Diese Aufstellungen über die Königsreihen des Eratoslheius 
iiml A|)ollodoros rühren in ihren (irundzügcii \onK.Mu\kr {Fraf/mm. 
histt. Graecc. II ^ 5Gü) her, nur liabe ich sie etwas scliin lVi i^efaszl 
und im Einzelnen genauer motiviert. Müller i!(^lit freilich zu wv'xU 
wenn er beide Königsreihen für unlergeschobtn uihI Kir «ias Werk 
eines Aegyptischen Mönches erklärt; allein ein Zusammenhang der- 
selben mit der Fseudomanelhonischen Sothis ist, wie schon Lep- 
sius I, 525 geahnt hat, nicht blosz mOgUch, «oodern »ehr wahr- 
scheiDliclt« Lepsius hat nümlich nachgewiesen i dass JiTwtxo? xvx- 
Aog ein anderer Titel des Sothisbuches ist. Nun heisst es im ^ Alten 
Cbronikon* bei Syne. p. 96, 2 xal itez avzovg ysvsid 7e Kwl- 
nov xvhXov avBYffa^fnfiav iv itstfi vf/ty. Diese Regierungen 
fallen zwischen 24S8 — ^2046, also weder Anlang noch Ende in eine 
Sotbisepoche; folgUcb kann Kwi,»o^ %vnXog aacb hier nur Buch- 
titel sein. Nun aber stimmen die Zahlen der Sothis nicht mit jener 
Angabe 1 wohl aber regieren die ersten 15 Eratosthenischen Könige 
gerade 443 Jahre, wie Itfngst gesehen worden ist (vgl. BDckh, Ma- 
nellh), S. 43); ich sehe nicht ein, wie sich diese Widersprüche an- 
ders ausgleichen lassen als durch die Annahme, dasK die Verzeich- 
nisse des Eratosthenes und ApollodoiDs einen Theil der SoUiis bil- 
deten. War dies der Fall, dann haben die christlichen Verfasser der 
Sollns s;ewisz dafür gesorgt, dasz die Zeitrechnung der gelehrten 
Alexandriner hübsch mit der Bibel im Kinklange war. Es leuchtet 
ein, dasz eine Quelle , die durcii so unlautere Hände gegangen isti 
sich wenig zur Grundlage der Aegyptischen Zeitrechnung eignet. 

Für die spätere Zeit folgt der Vf. wie §esagt dem Manelho. 
Auch er nimmt einen Zusammenhang des Manethonisclicn Werkes 
mil der Hundsstemperiode an, aber nicht den von BOckh nachge- 
wiesenen, sondern den, dass der Iste und der 2te Band mit den Dy- 
nastien schlieszen« unter welchen eine Erneuerung der Sothis einge- 
treten sei: dies kann man aber meines Erachtens nicht eine Einthei- 
lungder Aegyptfechen Geschichte nach der Sothis nennen. Er Suszert 
sich /Iber sein und Lepsius' VerbSltnisz zu BOckh folgender. Massen 
(S. 96): *Wir hatten Beidedieselbe Metbode kritisiaier Forschung 
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verfolgt wie BOckh; aber es la^en uns Bekleo auch Thatsachen 
der Aeg]fi»taBcheD DenkmalkuDde vor, von welchen der verehrte 
Heister keine Kenntnisz haben konnte'. Mag immerhin Bunsen's 
Methode, wie er selbst glaubt , mit der Böckh'schen eine gewisse 
Aehnlichkeit haben, im Prindp und in der Ausfahrung weicht sie ab. 
Im Piincip: BOckh maszt sich nicht an, die absolute, geschiditlicbe 
Wahrheil finden zu wollen, sondern die relative, d. h. die von Ma- 
netho angenommene Wahrheit; Bunseu dagegen hüll es für seine 
Pflicht, Alles, was auf den Inschriften steht, in den Manetho hin- 
einzulesen, weil er sich einbildet ^ der Aegyptische Erzpriester sei 
als solcher infaliibel gewesen. In der Ausführung: bocKli findert nie 
ohne Noth und geht von dem Grundsatze ans, dnsz die /.ilih n der 
Cesaninitsumnie gesicherter sind, als die der enizehien l'oslen, weil 
die Wahrscheinlichkeit grOszer ist, dass unter einer ganzen Menge 
Einzelzafaien eine verderbt wurde, als gerade die eine der Haupt- 
sunune; ßunsen ändert, um die Wahrscheinlichkeit seiner Aende- 
rongen wenig bcsoigt^ bald die einzelnen Posten, bald die tiesammt- 
summe, sehr oft beides zugleich. Eine besonnene Forschung würde 
denManetho nehmen, wie er ist, und, sidi an üm als die beste lieber- 
fieferung anlehnend, in jedem einzelnen Falle durch Vei*ghsichang 
mit den Inschriften die absolute Wahrheit zu ermitteln suchen. In 
vielen (gewiss nicht in allen) Fällen wuil das Resultat dasselbe sein, 
wie das von Bunsen gefundene; allein bekanntlich kommt es sehr oft 
mcht darauf an, dass man etwas findet, sondern, wie man es findet. 
Ich sage, den Manetho wie er ist. Denn dasz Bockh mindestens von 
der XVIIIten Dynastie an die echte Tradition des Manetho wieder her- 
gestellt hat, ist Im mich über jeden Zweiltl erhoben. Mit seinem 
Kanon stimmen die von Africanus gegebenen Synchronismen der 
Deukalionischen i'hilli nnd des Ulympiadenanfangcs , hei ihm slinnnt 
der von Manetho seil)»! herrührende der Einnahme Troia's: bei Bau- 
sen stimmt Niehls. Es ist fast unbegreiflich, wie leicht sich der Vf. 
S. 252 darüber bin\v?ghillt, dasz nach seiner Kcchnung die Hegie- 
rung des Petubastes , unter dem die erste Olympiade gefeiert wurde, 
16 Jahre vor derselben endigt: er macht nicht einmal einen Versuch, 
es EU rechtfertigen; die Ansetzung des Thuoris, des Zeitgenos- 
sen des Troischen Krieges, 478 Jahre vor F'elul)astes sieht er darin 
bestätigt, dasz nach Herodot etwa so viel Zeit zwischen dem.TToi- 
schen Krieg und den Olympiaden liegt : als wenn 'die veraltete und 
verschollene Aera des Jahres 1256 irgendwie Ittr den Alexandriner 
hatte maszgebend sem können! Bei dieser Kühnheit in Behandlung 
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der UcbciiicferuDg koiint ! ilim tiie Lepsius'sclie Hypotliose zu Stal- 
ten, dasz weder Eusebius ikk Ii Africauus, ja niclit eiimi il Joscplios 
das Originalwcrk des Mauciho zu Gesiebt bekonmicu habcu sulicii, 
uild er macht sie S. tl4 zu der seiuigen. Sie ist vOliig am ib i Luit 
gegrifTen, und ich kann mir nicht denken, dass Lepsius sehr auf ihr 
])( stehen wird. An dem BOckh'schen Hesultate wird auch die Veröf- 
fentlichung dei* Marictte'scben Apisurkunden (die hoffentlich recht 
bald erfolgen wird) Nichts ändern, sie^wird höchstens zeigen kön- 
nen, dasK Hanetho sich in einzelnen Füllen geirrt bat. Ich hin ein- 
mal, von der Ansieht Bdckh's tiber die Einrahmung der Blanethoni- 
sehen Dynastien in die Sothiskreise ganz abstrahierend, seine An- 
sätze einzebi durchgegangen und zu dem Resultate |;ekonunen, dasz 
dann, zwei Falle, in denen es sich nur um ein Jahr handdt, abge- 
rechnet, nur ein einziges Nal eine leichtere Emendation als die 
Böckh'bchc vorzuziehen wäre, nämlich die der YIH Jahre der XVlien 
Pvnastie in 0IH, stattdaszHoekh die 2121 Jahre des zweiten Maue- 
liiuiiist heil Bandes für verderbt ti klart. Das ist abei" auili das ein- 
zige lieispiel, wo ihm vorgeworfen werden kihinte, er habe seiner 
Hypothese über den Zusannnenbang der Manetbunisdien (-Ijiono- 
lügie mit der Sothispcriode Einllnsz auf die Kritik im Kinzehieu ein- 
geräumt; anderwfirts wird auch der, welcher diese Ansicht Bückhs 
nicht theill, aller Orten seine Ansalze als die kritisch am Resten be- 
glaubigten zu Grunde legen müssen. Wenn Bückh den Anfang des 
Menes in 5702, Lepsius in 3892 setzt, so stimmt der eine Ansatz so 
wenig wie der andre zu Bunsens Hypothese, der den Menes um 
^ 36123 ansetzt; denn wenn Einer 100 Stadien und ein Andrer nur 
eins von Kanobos entfernt sind, so ist der Eine so wenig wie der 
Andere in Kanobos. Es ist aber sehr kurzsichtig von Bunsen, nicht 
zu bemerken, dass die Böckh'scbe Ansicht zu der seinigen, dasz 
Nanetho für die Siteste Zeit nach Eralosthenes zu berichtigen sei, 
viel hesser paszi als die von Lepsius. Denn der Letztere erklärt das 
Datum 3892 für streng historisch, Bockh dagegen hült die Aufein- 
anderfolge der an sich historischen :i!l«'sten Dynastien Manetho's für 
unlnstoriscb, läszt also einem Clu"üUülni;i ji , der sie nach Anleitung 
des Eralosthenes anordnen will, freien Spielraum. 

Ref. hat im Philologus*) nachgewiesen, wie man durch einfache 
Auswahl der Dynastien und ohne ein Jota an Böckh's Zahlen zu än- 
dern, die Manethonische Gesamnitsumme von 3555 Jahren heraus- 



*) [X, 672.] 
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bekommen kann. *). Dieses merkwürdige Zusammentreffen hat mich 
verleitet, lange Zeit hindurch zu glauben, dasz ich die wahre BffaoeUio- 
nische Zeilrecboung gefunden li.itte ; ich komme aber immer mehr 
zu derUeberzeugang, dasz die Zahl 3555, mit der zieh selbst Bttckh 
durch eine Emendation abfinden zu mttzzen glaubte, Nichts weniger als 
echt Bfanethoniscb ist. Der Vf. versichert freilich noch jetzt (IV, 4^), 
die Aechlheit der Zahl 3555 sei nie mit guten Gründen angefochten 
und bewahre sich in jeder Weise. Wir wollen sehen. Sytic. p. 97, 
17 ff. sagt, die Zeit der von Manetho in seinen 3 Banden verzeichne- 
ten 118 Generationen in 30 Dynastien belaufe sich im Ganzen auf 
3555 Jahre, die im J. d. W. 1586 anfiengen und mit dem J. d. W. 
5147 oder etwa 15 Jahre vorder Wolthcrrschaft des Makedonischen 
Alexander aufhörten. Hiervon habe niaa üo(> Jdljie, welche vor die 
Fluth, und 5,'M , ^velche vor di(^ l iieiiiiug der Erde lielt n , als ( l ie- 
gen abzuziehen und erhalte so das J. d. W. 2776 als Aiifangsjahr des 
Mencs, so dasz das Aegyptische Reich bis Nrktanebos und dem an- 
gegebenen Endjahr 2365 Jahre dauerte. Die bisherigen Erklärer be- 
haupten, diese 3555 Jahre seien echt Manethonisch, Synkellos aber 
verwirre und habe die 113 Generationen aus dem Alten Chronikon 
eingeschwärzt. WoSynliellosvonManetho absolut und im Gegensaiz 
zu den Recensionen des Africanus und Eusebsos redet, da hat man, 
wie dies Lepsius nachgewiesen hat, immer an seinen Manetho, d. b. 
an die Pseudomanethonische Sothis, zu denken, aus der das Syn« 
kellische Konigsverzeichnisz geschöpft ist. Nun aber gibt Synkellos 
folgende Ansätze: 

6 Generationen der 7 GOtter in 6 Dynn. regg. 969 J. (redu* 
(i^c» p. 32, 13. 75, 1. Die Namen finden sich derter Werth) 

p. 33, 4 IT.). 

9 Generationen der ilalbg(>lter in ebensoviel Dy- 
nastien 214 J. 6 Mon. 

{Sijnc. p. 75, 5. Die Namen linden sich p. 33, (red. Werth.) 
11 ff.). 



*) Was die vermeintliche Bestätigung dt-r Köuigszahl uus Herodot an- 
betrifft, 80 darf iclt nicht verschweigen, dasz, ich bei den allerdings TöHig 
unabhängig davon vorgenommenen Aenderungeu in den Manethoniachen An- 
gaben über die Zahl der Kuiiige von der Ansicht ausgegangen war. die 
echte Zahl der Könige im 2ten Bande habe sowolil bei £usebio« als bei 
Africanus VXt (statt 02 oder 06) betragen , eine Zahl , die man erreicht, 
wenn man annimmt, die Hirtenkönige seii n darin ni< ht einbegriffen. Seit- 
dem ich mich überzeugt habe, dasz die XlXto Üyir. bei Africanus wirklich 7 

Könige zäiike, also die GeaammUalU im 2teu Baude ^Itl (statt Ss) H.(iuige 
beträgt, musz ich den Biatdll soxüoknehmen. 
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86 Regieruugeu Aegyplischer Könige in 10 1 Dyna- 
stien (es ist mit Lepsius zu schreiben dvy. iß, 

ßainXevfSi öe etc.) 2211 J. 

(Sync. p. 397, 6. Die Namen linden sich p. 170, 
4~p. 397, 4). 

9 Regierungen Persischer Könige (worunler 4, 
die weniger als ein Jahr dauerten, nach dem 
Vorgange des Alten Chronikon Obergangen wer- 
den konnten) in 1 Dynastie vom J. d. W. 4986 
bis zum J. d. W. 5091 , also ...... 1061 

(Sync. p. 397, 5— p. 488, 3). 

7 Regierungen Tanitischer Könige (worunter 1 als 
weniger als ein lahr dauernd Obergangen wer^ 
den konnte) nachSynkellos (der hier dem Euse- 
bios zu folgen scheint) in 3, nach dem Alten 

Chiüuikon in 1 Dynastie 37 J. 4 M. 

(Die Namen stehen bei Sfjtic. p. 488, 1 j. 

1 Regierung eines Sebenuyten in 1 Dynastie 18 J. 

(Der ISaroe stellt bei Sync, p. 488, 15). 

Summe: 118 oder (nach Abzug der 5 ephemeren Regierungen) 
113 yeveid in 32 oder (nach Anal(%ie des Alten Chronikon) 
30 Dynastien regierten zusammen 35^5 J. 10 Mon. (abge- 
rundet 3555 J.). 

Wir wissen, denke ich, nun, was wir von der vielgepriesenen 
Zahl zu halten haben. Es geht jetzt auch hervor, dasz das Verfahren 
des Synkellos, 1190 Jahre der Bibel wegen einfach wegzuschnei- 
den, gar nicht so willkürlich ist, wie es auf den ersten Anblick aus- 
sieht; es sind die 1183 Jahre der Gotter und Halbgötter, und wir 
finden hier dieselbe Differenz von 7 Jahren, wie bei der Gcsaromt- 
summe, die er nach Jahren der Welt so berechnet, ab seien es 
3555 Jahre. Bockh hat diese Verwirrung bei Synkellos anljjedeckt; 
ich glaube, sie rdhrt von ungeschickter Uebertragung der Wclt- 
jahre des Anianus auf die eigne, dem Africanus accommüdierle Well- 
äi-a her. 

Nach diesen einfeitnulcn H<»merkiingL'ii stellt der Vf. in der 
2leu AbtheiUing dir Gcschiclile des Neuen Reichs nach den IH^iik- 
nifilern her, von deniGrllnder der XVlüien Dynastie bis zu dem der 
XXIlsten. DiesePartie ist die beste nicht blos dieses IJandes, sondern 
vielleicht des ganzen Werkes; denn hier brauchte Bunsen nicht auf 
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vage VermutbuDg zu bauest sondera batle eine durchweg «ichere 
insehriftliche Ueberlieferung zur Seile; sein Talent, zu gestalten 
und danustellen, hat er hier, wie auf manchem andern Felde, in 
einer sehr erfreulichen und fitr die Wissenschaft ersprieszlichen 
Weise kundgegebcu, und er liefert hiei* durchaus Neues: denn eine 
zusammeuhängendc geschichtliche Darstellung und Würdigong die- 
ser Periode der Aegyptischcu Geschichte fehlte noch ganz. Auch die 
ki'itisclie Behandhiug der Völker verzcicbüisse in den Ingeln ifti ii ist 
sehr ancrlvi'iiin'ii^wcrlh ; der Vf. verfiihrt dabei iiR'lliudibch und vur- 
tiichüg. Eine ausiührliclie Besprechung widmet er der Manetlioni- 
schen Erzählung von) Autstande von Osarsiph oder (wie der Vf. niil 
Fruin schreibt) 'Oa«(?ajqD unter Künig Amuienephlbes ; er bekennt, 
sich zu der Ansicht von Lepsius, dasz dieses Eräugnisz mil dem Aus- 
zuge der Israeliten unter Mose identisch sei, und sucht dieselbe durch 
neue Gründe zu unterstützen. Sehr ansprechend ist die Vermuthung, 
die seltsame Angabe des Lysiniachos (/h 1 bei MuUer. Uli 334), 
dasz die Israeliten unter KOnig Bokchoris ausgezogen seien, sei 
daraus entstanden, dassMenephtahden Tbronnamen Ba-n-her fährte. 
Uebrigens verkennt der Vf. nicht, dasz der Auszug der Israeliten in 
sehr vielen Quellen mit dem der Hyksos zusammengeworfen wurde; 
freilich ist die VermuthUng, in dem XevsßQav .^ welchen Artabanos 
im Chron* Pasch, p. U7, 1 als den Pharao des Auszuges angibt, sei 
Neb-ra (ausgesprochen Ghnebra), der Thronname des Aabmes, zu er- 
kennen, nicht baltbar, da der einzig maszgebende coä, Vau XevB^ 
tppop liest und Eusebios {Praep. cvang. IX, 27), die, 0"clle der 
Usterchronik, XevexpQijs hat. Da^z ich Bedenken gegen die Ausc- 
Izung des Auszugs unter Menephtah trage, habe ich in emt r in die 
Neuen .lahrbüclier für Phih)logic und l'adagogik eingerückt ii l?e- 
cension von Duncker's Gesclnelite des Allerthunis *) angedeutet: 
nicht Talniudischer Aberghuilte, wie der Vf. S. 29 von gewissen Ceg- 
nern erwartet, sondern nüchterne chronologische Erwägungen und 
eine unbefangene Betrachtung der eignen Worte Manetho's sind der 
Grund derselben. Der Vf. sagt S. 217 'Wer diese Manethonische 
Erzählung nicht auf den Auszug bezieht, zerHillt mit der Kritik, so- 
wohl der Aegyptischen, als der Jüdischen Geschichte, und findet 
sich in unaunosliche Schwierigkeiten verwickelt'. Dasz Elemente 
in dieser Tradition sind, welche nur auf den Auszug der Israelitrn 
gehen können, ist allerdings klar genug, ebenso gewisz aber auch. 



*) [LXXV, 1. S, 14 t,] 
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dasz, wenn man reine Geschichte darin sehen will, diejenigen besser 
wegkommen, die den Osarsiph von Mose gänzlich trennen. Der Vf. 
setzt bich doch gar zu IcichL üaiuhcr hinweg, dasz Maiietho selbst 
sagt, er wolle schreiben r« ^tvdsvofifva xcd '^syouava tii^I tiäv 
7ovd«tW, die Erzählung also auschückUch als hlosze Sage hinstellt; 
ob diese Sage in der Geschichte liegrilndel ist, darüber kann eud- 
gillig nur die Zeitrechnung entscheiden. Brugsch hat das Material 
hierzu in den Händen ; bis zum genaueren Bekanntwerden desselben und 
insbesondre der Inschrift, weiche das erste Jahr der Wiedei^eburten 
namhaft macht, suspendiere ich mein Urlheil. Buusen geht entschie- 
den zu weit , wenn er den historischen Charakter der Erzählung his 
in's £inzehi^ zu verlhd^gen sucht. Wenn es hei Manetho heiszt» 
Ammenephtbes habe Verlangen darnach getragen, die Götter zu 
schauen, wie Oros sein Vorfahr, so wird jeder Unbefangene hieraus 
den Schlusz ziehen, 1) dasz Oros dem Volksglauben nach die Got- 
ter wirklich geschaut hatte, 2) dasz dieser in der Sage als ein von 
den Göttern geliebter und ganz besonders begnadigter Herrscher 
gepriesen wurde; nicht so der Vf., der S. 1^ herausfindet, Oros sei 
ein abergläubischer, den Priestern ergebener, in beschaidiche 
Schwaiinerei versunkener König gewesen. Dasz das ilimallcii der 
Aegypliscben Erstgeljurt durch den Engel des Herrn S. 223 auf das 
blutige Hausen der Solyniitcn bezogen wird , welche nach Mauetlio 
den Aussätzigen zu Hilfe zogen, erinnert an die Euhemerismen des 
Ahhe Banier. Auch ist es eine L'ebci ti ribung, wenn der Vf. beliauj»- 
tet, dasz nur in dem Falle die bibhschen iNachrichleu sich mit den 
Aegyptischen vereinigen lieszen , wenn man den Auszug in die von 
ihm angenommene Zeit (1314) bringe. Er behauptet: die Unter- 
drückung habe nicht vor der Vertreibung der Hyksos unter Mis- 
pbragmuthosis (den der Vf. Übrigens für eine Frau erklärt) beginnen 
können, jene aber dauere nach dei* Bibel 215 Jahre — eine wiUkttr- 
licbe Fietion, der die Bibel direct widerspricht — und von Totmes 
III, der auf lMisphi*agmuthosis folgt, his auf Men|phtah seien wirklich 
ungefifhr so viel Jahre verflossen. Doch räumt er S. 225 ein, dasz 
wir die Verordnung nicht aufweisen können, wodtvch Totmes III 
den Israeliten ihre Fmheit nahm, und gesteht mit seiner bekannten 
Cewissenhafligkeit, dasz von rein Aegyptischem Standpunkte aus der 
Auszug aili nfalls mit der politisch - religiösen Vervvii ruiig unter 
Amenhatcp III zusammengebracht werden kOnne (S. 160). Amenha- 
tep III regierte nach Bunscn 1478 — 1441, nach Manelho 1551 — 
1520: den Auszug der Israeliten setze ich in das Jahr 1447. In 
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dem Pheros Uerodot s woUle Lepsius bekanntlich den Pharao des 
Auszii<3:s erkennen; Bunsen tbeilt (Inse Ansicht nicht, allein auch 
dem, was er über Pheros und fuflens sagt, vermag ich nicht völ- 
lig beizustimmen. Er'fulii t S. 249 den Herodot an und iH ineikt da- 
zu: 'Nach Pheron's Totie, sagt er, kam das KüniKreirh nn einen 
Mann in Memphis, welchen die Hellenen Proteus nennen; d. h. ent- 
weder : nach i'heron-Proleus kam eine neue Dynastie auf den Thron, 
oder: Pheroa war ein Memphilischer Usurpator und machte den 
rrborgang zur XXsten, Thebäischen Dynastie'. Hier versteheich den 
Vf. nicht; denn Pheros und Proteus sind ja bei Herodot zwei ver- 
schiedene Kttaige, Dynastiegrüuder kann nur der Letztere gewesen 
sein. Die Angaben Henidot's und Diodor's erklärt Buftsen folgen- 
deroiaszen: 

Uerodot. Diodor. 

o . . n i ^»ethoÄ 1 ^ . . „ (Sethos ! 
Sesostns, n. B. s= { „ Sesoosis 1, n. B. =: J„ ,, 

1 Ilamesses H 'Kamessesll 

Pheros, sein Sohn = Phuoro*) Sesoosis II . . s= Scthos U> 
Proteus . . = Ramesses HI Proteus-Keten . s=s Pbuoro 



Rhampsinitos . = Ramesses V Rbempsis {eod, 

^P^lig>iS) . . s= Ramesses V 
Lttcke. Neilens . . . s=: Phuoro. 

Da Uei'odot und Diodor von den sich gegenüberstehenden Kö- 
nigen ganz das sr!l>eberichten, so leuchtet die Willkürlicbkeit der An- 
nahme, dasz Beide verschiedene Könige gemeint haben sollen, ein; 
sie ist wenigstens für den Proteus um so weniger zu billigen, als nach 
den eignen Worten desVfs. (S. 260) Neileus nur ein nachgelieferter 
Phuoro ist, dieser also in Diodor's Reihe zweimal angenommen wird. 
Einigen Anhalt geben fur die Geschichte dieser Könige die 
von Plinius aufbewahrten Obeliskenverzeichnisse; hier spielt aber 
dem Vf. seine Willk^ in der Behandlung der Texte einen kleinen 
Streich, min. N. H. XXXVl, 8, 14 §. 65 sagt ^Slaiuit eos (obeliscos) 
in supra dicta urbe (Soiis) Sesofheii quathior numcroy quadraye- 
V num Qctonum cuhitorum longiluiUnc ^ lifianiessis i^Rhamsesis cod. 
Jiamb. ) mUem quo regmnte Ilium captum esl^ CXXXX cubi- 

______ • 

•) Diese Ideulifi« *ui niif5 ist glänzend, und ich iiohine aarnck , was ich 
im PliUologusf) über den l^ameQ Pberos conjicicrl habe. 
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forum; idetn digressis {cod. Bamh.) inde ubi fmi Mneuuidis iln- 
netmidis cod. Bamb.) regia posuil (dium longitvdine quidem CXX 
cubitorum^ sed prodigiosa crasstfydim' , nndenis per laier a cnM- 
tis^. Dann wird erzählt, Kainltvs«'s h;[hv bei der Erstürm u du der 
Stadt den Obelisken iw schonen iieluliien. Hunst'n verselzt diesen 
ohne Weiteres nach Memphis and erklärt den Mneuvis iur den Me- 
nes: ^denn es ist die Stadt, welche Kambyses mit Sturm einnabnii 
also Memphis.' Mit demselben Recht konnte man behaupten, es sei 
Pelusion gewesen, dessen Erstürmung durch Kambyses beii^a^n. 
VII, 9 ausdrücklich erivahnt wird. Der Vf. vergisst hier ganz, dasz 
der Maneihd des AfHcanus (bei Syne* p. 101, 17) zur Regierung des 
Eönigs KttiixBtg Folgendes bemerkt 'iqp>' ov of ß6e£ ^Ams ^ 
Mifupsi xui JMvevig iv 'HkioweoXBt lad 6 Meväi^iog tffdyog 
hfo^fhffimf bIvui ^soi*: also ist die Mneuuidis regia nur in 
Heliapolis selbst zu suchen.- Beim Lesen der Worte des Piinius sab 
leb, was jedc'r Philolog auf den ersten Blick sehen musz, dasz sie 
80« wie sie im Sillig'schen Texte stehen, reinen Tnsinn enthalten; 
die Aeiuk'iiing d/gressus für digressis hiltl luuniitli gar wenig: di- 
gressus indr kann man nur übersetzen *von da, d. h. von Heliii|Kj- 
Iis weggehcii<l\ iiiid was soll das heiszen? was für pim ii Z^Mck kann 
in diesem Zusannnenhange die Erwähnung eines Hesidenzwechsels 
haben? und dann welche conlrndictio in adiecio zu sagen ^er gieng 
von Heliapolis weg und errichtete an der Residenz des Mneuvis, 
d. h. eben in demselben Ileliupolis einen andern Obelisken'? lieber 
die Verderbtheit der Stelle völlig im Reinen, wuszte ich doch nicht 
zu helfen. Dies blieb meinem Freunde und Hausgenossen, Dr. Bur- 
sian , vorbehalten, der von mir zu Rathe gezogen sofort emendierte 
*0I ffressus inäe*, d. h. da DT doch wahrscheinlich nur eine Cor- 
ruptel von U ist, 250 Passus von da , von der Stelle des ersten 
Obelisken; in den GrmaHd ueferes ex reo, Laehmmni, p. 372« 3 
wird ausdrdcklich angegeben, zwei ffresst/^^ giengen auf einen 
passm. 

Die 3te Abtheilung bespricht die Gleichzeitigkeiten Westasien's 
•mit der Aegyptischen Geschichte, und an erster Stelle die Phöniki- 
sehen. Der Vf. ist ein eifriger Verfechter der Richtigkeit lit i lier- 
kümmlichen Zeitrechnung nach den Jahren der Könige von Juda ; 
Plionikische , Rabylonische und Aegvpfische Daten werden von ihm 
jener Ansicht zu Liebe theils gedeutelt, theils gei^ndert. l»i<^ Nie- 
buhr'sche Ansicht , dasz des Manasse Regierung um zwanzig Jahre 
ZU lang angesetzt werde, hat in Movers ihren geschicktesten Ver- 
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tbekyger gefanden; seine Beweisfabroiig »t so QbeneugeiN]« d^sz 
der Vr. einen schweren Stand hal. Er wirft Movers vor, seine An- 
selzung des Hirani beruhe auf einem Irrlbum, und versiobert, es 
stehe sehr schliimn mit der Movers'scben Zettrecbnong. Das wird 
sich zeigen. Movers' (Phönizier II, 1, 152) hatte sich Ober die Hypo- 
thesen in Bunsen's früheren Btlchern so geSuszert: *Der Vorwand zu 
diesen Aendemngen des Maiiethoniscben Textes wird aus den Denk- 
mälern entnommen , wenn diese höhere Regicrungsjahrn als Mane- 
tho angeben, wo davon abgesehen ist, dasz solche Erscheinungen 
bekannter Weise auch anderswie, durch ^Mitregcnlschaften oder 
Uehertragung von Rpgiernnc;siahren, erklürt werden k(»iuien und bei 
Manelbo zum Theil niil (iliick so erklärt sind*. Darauf erwidert der 
Vf. S. 270 '^Ebenso verbidL es sich aneb mif seiner AnschuUlimmn; : 
ich habe mir willkiirllrbe Aenderungen erlaubt in dem Wnnclboni- 
schen Kanon. So nttmlich nennt Movers noch die Listen, welche 
Africanus und Eusebius'*') aus Maneilio gezogen. Listen, die sel- 
ten mit einander stimmen und selbst im Neuen Reiche uns manche 
Lücken darbieten, wie z. B. in der XXsten Dynastie, wo die Künigs- 
namen aller Ramessiden fehlen**). Diese Auffassung ist uns uner- 
wartet gewesen. Wer nur einigermaszen den hieroglypbiscben For- 
schungen gefolgt ist, musz doch wissen***), dasz trotz der Verwü- 
stung so vieler Jahrtausende die erhaltenen gkicbzeitlgen Denkmftler 
uns Regierungsjahre angeben, welche über die überlieferten Zahlen 
jener Listen hinangehen. Movers will diesen letzten Umstand da- 
durch beseitigen, dasz er annimmt, es könnten ja in solchen Füllen 
Nebenregierungen angenommen werden, wie ich auch biswei- 
len selbst gethan hattet). Hierbei vergiszt der gelehrte und 
sebarfsieblige i^faan, dasz ich eine solche doppelte Berechnung nur 
in zwei Füllen angenommen habe, u. s. f.*. Nun folgt eine Verlhci- 
digung wegen beider Ansätze, eine reine öxiccftccx^a, da weder Mo- 
vers noch sonst Jcma.nd dem Vf. daraus einen Vorwurf gemacht hat. 



*) Nirgends erkennt Movers die Auszüge des Ensebios als den echten 
MaiieUionischen Kanon an; die beiden Abweicliungen , die er sich von 
Africanus gestattet, haben mit Euaeblos Nichts zu sdiaffen. 

**) Aber Konigszahl und Jahre der XXaten Dynastie fehlen nicht. Dar^ 
aus', dasz die 12 gleichnamigen Ramesses nidii einzeln anfgefBhrt sind« auf 

Lüciienhaftigkeit der Ueberlieferung zu scbUeszen , ist kühn. 

***) Als wenn Movers das nidil gewnsst häuel 

f ) Diesi." Worte schi» ht dfr Vf. Movers unter; das o1)en anf:>efrihrtc Lob 
gehl dem ganzen Zusammeultange nach nicht auf Bunsen, sondern wohl auf 
BOckli. 
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Das JPmdum säHens in Movei's' ganzer Potemiki dasx nämlich die 
> Inschriften wohl einzelne Daten, aber keine fortlaufende Zeitrech 

nung geben, hat der Vf. vüllio unberdcksicbtigt gelassen. Zum 
Sclilii^se spielt derselbe einen Trnnipf gegen Movers aus, indem er 
ihm vu^^^ il tt, er halte an den 150 Jahren der XXVIsten Hynaslie fest, 
wälirend jetzt ein Apis fdr die 151) — HJO jährige Dauer derselben 
Zeugnisz nldi^ire. Hef. gesteht, dnsz er kaum seinen Augen traute, als er 
diese unbesonnene BeschuidigunE! Ins. Die beiden Abweichnn|?en, 
die sich Movers vom B«rkh'seln>n Manellio erlnuht, bestehen darin, 
dasz er (II, 1 , 157) dem Nccbao 11 nach Herodot und den Grahsfe- 
len des Psametik und desPsamctik, Sohn Oohnbcn's, IG statt 6 
und der XXIsten Dynastie die als Gcsammtsumme (Iberlieferten 130 
statt der sich aus den einzelnen Posten ergebenden 114 Jahre g^e- 
ben und so die DikUarchische Epoche des Neüeus (1212) erreicht 
hat. Durch die Erhöhung der Regierongsjahre des Nechao bringt 
Movers, wie Jeder leicht sieht, die Dauer der XXVIsten Dynastie gerade 
auf 160 Jahre; also legt der Apis vielmehr ein gltfnzendes Zeugnisz 
ftlr die Divinationsgabe des der Wissenschaft zu frflh entrissenen 
Mannes ab. Josephos.gibt an, von der Qrtlndung von Tyros bis zum 
Tempelbau im 12ten Jahre Hirom's seien 240 Jahre (Eusebios las 
241), nnd von da an bis zur Gründung Karthago's 143 J. 8 Mon. 
(aus Menandros). Hiermit hatte Movers die Angabe des Jttsf. XVIII, 
6, 9 verbunden , dasz Karthago 72 Jalne vor Rom erbau ( sei, und 
so, vom J. 820/825 aulwiris rechnend, für den Tempelltjui das J. 
969 gefunden. Es war ihm nicht entgangen, dasz das Jahr 814/813 
ebenso gut bezeugt ist; er wies aber nach, dasz Menandros imd 
Trogus aus Tvrij^chen Ouellen schöpfend die Anssendung der Ko- 
biiiir im Auge liaben, das andre Datum, welches ans Karthagischer 
(Jnelle geflossen ist, von den etwas später erfolgten Enkänien der 
Stadt als Epoch^jahr ausgeht. Auf eine Widerlegung liSszt sich der 
Vf. nicht ein, sondern erklärt das (in Buchstaben ausgedrückte) Da- 
lum bei Justin fUr verschrieben, bessert dann an der Art und Weise 
herum , wie Movers die zum Tbeil verschriebenen einzelnen Posten 
aas Synkellos mit iler Gesammtsumme von 143 J. 8 Mon. in Ein- 
klang zu bringen suchte'''), und sagt S. 278 Folgendes: ^Allei'dings 

*) Es läszt sich nidit leugnen, dasz die An, wie der Vf. zu helfen 
sneht,* scheinbnr leichter Ist wie die Movera'sche und in der That viel Rlr 

sich hat. Doch er hat illteisclien (was Movers gewisz dabei ctwoi^eii hatte), 
dasz die Ueberlief(^rung ties Menaudrischen KvnigsverseichDisses fo^(ende 
ist: 



le Kritik. 

ist Bfows 80 gatmttthig, d^m Josephos xu glaiibeD,'er habedafll2te 
iabrHirom's als die PhOnikische Gleichseitigkeit mitSalomo's Grund- , 
legangdes Tempelbau's irgendwo urkandlich verseicbnet gefunden'. 
Der Vf. scheint sich also auf seine willklirliche Zweifelsudit ordent- 
lich etwas einzubilden und darin den Beweis eines starken Geistes 
zu sehen! Uebrigens hatte Mo?ers die Beschaffenheit des Batams in 
der Weise motiviert, dasz Joscphos es dem synchronistischen Werke 
eines Hellenistischen Juden tiUiiuiiiinen habe; ich fiii meinen Theil 
kann nicht eiiiniid einen rechten f. rund einsehen, warum nicht Me- 
nandros es aus denTyrisrhen Ueiciisannaien abgeleitet haben koiiiie. 
Erstaunt fragt nnn der Leser, was denn nach Beseili^'nng der ge- 
nauen 143%Jahrc bis zur Erbauung Karthagos aus den J Jahren 
seit Beginn Hirom's wird, die auch lUmsen als richtig anerkennt. 
Da antwortet derselbe (S. 280) , man könne sich nicht verhehlen, 
dasz die Bestimmung des Jahres der Flucht Elissa's chronologisch 
in einer sehr losen Zeitverbindung stehe mit der Zählung der Jahre 
Kartbago's seit 814/813, und sagt, die Weihe der Neustadt Karthago 
könne ehenso gut 60 als 20 (soll heiszen 12) Jahre nach der Flacht 
stattgefunden haben. 'Wollen wir beide Ereignisse verbinden, so 
verlieren wir das richtige Jahr for ein und das andre, und verwirren 
Alles.' Also auf ein Auskunftsmittel der Suszersten Bathlosigkeit 
läuft die angekcindigte Aufdeckung eines Irrthums von Movers bin- 
aosl DerTriumph der Movers*schen Zeitrechnung war die Nachricht 
des Pompejus Trogus, dasz Tyros 1 Jahr vor, Troia's Einnahme ge- 
gründet sei (JusL XVIII, 3, 5). Vor der Eratosthenischen Aera war 
die verbreitetstc die (des Ephoros), welche das ErSugnibz m das J.dn 
1208 setzt; hiernach wäre Tyros 1209 gegründet: von 1209 — 9G0 



[Ackere R< iision] Lateinische UeberseUnng Unser jetziger 
des Josephod. das Riiflnus. Text des Jooephos. 

Theophilos von [Die Griechische Chronikj 
Antiochien. des £usebios. 

Ärmenische üebersetamig Georgios der 'EiUofii tcto^p. 

des Eusebios. Syakelle. 

Wir haben also vier (eigentlich nur drei) verscliiedene Recensionen, die eben 
80 viele Uandschriftenclasseu vertreten; unter ihnen ist die des jetzigen 
Griechischen Textes unbestritten die «dilecliteste, wSlirend die VoAreffHeh- 
keil der dem Eusebios vorliegenden Receasion auch aus den sonst bei ihm 
erbalienen Partien der SchriA gegen Apion hervorgeht. Wenn also der Vf. 
8. S77 die Versclirelbiiog der 0 Jahre des BaXs^agog in 8 und der 9 des 
Motrcijvog in 25 fftr bei8ipielio& erklärt, so kann man den Satz umdrelien und 
es für beispiellos erklfiren, dasz in d<M irn?!^L'rn Recension 8 in 6 und 25 in 
9 übergegangen sein sollte: und es ist doch geschehen. 
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sind aber gerade 240 Jahre, wie Josephos angibt. Der Vf. kann diese 
ganze Deductiou kamii anders als flüchtig angesehen haben; denn 
er ignoricrl sie ganz und sagt von jener Angabe S. 283: ^Ausgangs- 
punkt einer besonnenen Forschung kann sie nicht sein, weil sie vor- 
erst gänzlich in der Luft scliwebf * ; ja er gibt S. 2S8 sogar vor, 
Movers setze die r,riindun2; von TM (ts in das Jahr 121S. Er stlijst 
rechnet von dem herkünimlichen Dalum 1014 für d* ii Tempelbau 
aufwärts und kommt so bis 1253, was freUich sehr I piiLiem ist: 
aber Niemand macht 1 252 zu einem Troi'schen Epochejahre. Eine 
Bestätigung sieht der Vf. darin, dasz laut Inschriften Ramessu III. 
die Stadt Makatira , d. h. Tyros, eroberte. Nach Bunsen regierte Ra- 
messu III von 1297 bis mindestens 1271 (also paszt die Zeit auch 
nicht genau), nach Böckh aber von 1183 bis mindestens 1157^.und 
nach Movers von 1 205 bis mindestens 1 179. Jeder Andere wOrde nun 
daraus, dasz Tyros erst 1209 gegründet wurde, den Schlassjiehen, 
dasst Ramessu III zu hoch hinanfgerttckt worden sei; der Verfas- 
ser dagegen will aus seinem für Ramessu III wülkOrlicb ge- 
fundenen Datum Hövers und deine Phflnildsche Zeitrechnung ad 
absurdwn föhren. Welche petiiio princ^^ da Movers die Aegyp- 
tische Zeitrechnung Runsen's von Anfang bis zu Ende verwirft und 
im Wesentlichen mit Bockb übereinstimmt! Oiese ganze Polemik 
des Vfs. gegen Movers erinnert leider an die Syiii».eliibche gegen Ju- 
lius Africaiiu». 

Beiläufig bemerke ich, dasz Movers nni olnie Grund bei 
Trogns die Varronische Aera vorauszusetzen scheint; eine von 
ihm nicht gehörig gewürdigte Stelle des Solin. 27, 11 rechnet (nach 
der besten Handschrift, der des Elias Vinetus) 677 Jahre bis zur 
Zerstörung von Karthago im J. 146; beide Zeugnisse vereint Klhren 
auf das Olympiadenjahr 824/823. Die S Monate des Pheles waren 
gewisz als ein Jahr gerechnet, also fällt iWv Tempelbau in 968/967 ; 
die Zahl 241 ist besser beglaubigt als 240, folglich fällt die Grün- 
dung von Tyros wie beiMovers in das I. 1209/121)8. Jch haheunter 
den 17 mir bekannten Troischen Epochen und den 1 1 mir bekannten 
von Karthago*s Gründung jede mit jeder verglichen und bin zu dem 
Resultate gekommen, dasz eine Uebereinstimmung mit den von 
Josephos aufbewahrten Synchronismen nur in zwei Fallen stattfin- 
det: entweder GrOndung von Tyros 1137, Einnahme von Troia 
1136 (wahrscheinlich die Aera des Demokiitos), Tempelhau 896, 
Karthago 's Gi iindung 752 (nachCicero und Apion), oder in der oben 
ausgeführten Weijvi'. Dasz die Wahl keinen Augenblick zweifelhaftseni 
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kann, leuchtet ein. Bnnsen's Zeitrecbnang stimml weder mit einer 

bekannten TroTschon noch mit einer bekannten Karthagischen Aera. 

Was die Babylonische ZeilicrIinunLr des BtTOSos anbelangt, so 
sind von mir in einem Aufsalze desNitieii Hheinischen Museums*] die 
Jahre der lllten Dynastie nach dor Fluth, welche im Texte des Ense- 
hms{C/frfm. Arm. I, 10) fehlen und am Rande durch 4S ergänzt 
sind, durch Aenderung von IMJJ in CN/I in 258 .I.dm n bestimmt 
worden. Auf diese Weise beträft die Gesamuitsumme der Jahre nach 
der Fluth 36,000 Jahre: und eine cyclische Summe musz man hier 
voraussetzen, wo astronomische und geschichtliche Zahlen zu 'einem 
Ganzen verbunden sind. Das Fdnlerhafte daran war, dasz ich dabei 
?on der Zahl von 1903 Jahren, auf welche Kallisthenes nach Simpli- 
kios zu ^isL de coelo p, 503 a (ed. Brandis) das Alter der 
•Chaldaiscliea Stembeobachtangen bestimmt haben soUi ausgieng und 
meine Aenderung ihr anpastte; denn diese ist nur durch die Latein 
nische Uebersetznng des Moerbeka, also gar nicht, bezeugt, und die 
echte Zahl ist 31,000. Dies rächte sich dadurch, dasz ein Andrer, 
der sieh^orch die 1903 Jahre nicht beirren liesz, Herr Dr.Muys in 
tien Quaesikmes chron ologica e CtBSkmae, p. 16. die anzweifelhaft 
richtige Verbesserung ^MH ßlr MH gefunden hat. Ja diese Con- 
jectnr ist kaum noch Conjectur zu nennen, sondern fast so gut wie 
-Ueberlieferung. Zu der angeführten Stelle des Eusebios bemerken 
nämlich die Herausgeber, die Mechitaristen, Folgendes: ^Ubilactma 
annorum ccnülur , librariuH fnippleudum ptitauil in marg. 
XL VIII . . . sicul etiam pro pKicmissi^ annis CCXXI V idem 
transscriptor suhslituerai in marff, XXXIV.' f.elzleres hat man 
allgemein, und m»Htccht, soaufijefaszl, dasz nach dem Sinne des Schrei- 
bers 234 zu lesen war; der^* Üm gab also derKiirze halber nur Kinor 
und Zehner an, zu 'welclicji die iui Texte stehende Zahl der Hun- 
derter selhstverstündiich zu ergänzen war. Dasselbe kann auch beiden 
48 Jahren der Fall gewesen sein, und <la sich 248 durch die Ge- 
sammtberechnung empfielt, so kann diese Zahl geradezu als bezengi 
gelten. Die 36,000 Jahre bleiben stehen, mag man nun die 234 
Jahre statt der 224 in den Text setzen oder, wie Mu|8 p. 18 
will, der Isten Dynastie 34,091 Jahre geben statt der 34,080, die 
sich aus einer Auflüsung der daneben geschriebenen 9 Saren, 2 Ne- 
ren und 8 Sössen ergeben. Hierüber läszt sich streiten, im Wesent* 
liehen steht die Zeitrechnung des Berosos nunmehr fest. Ein un- 



*) [Vin, 255.] 
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nutzes Unternehmen war es, tlasz ich, die Hlfo T)vn i^I k vu'gen Kalli- 
slhenrs fi'.r die rrslc strorif; hisforisrlM* ii illni l, iimcrliall) der 
^H,OSo .hilire nach einom h;ill>histörischeu Anlange suchte; mich 
beirrte der doch unmöglich streng historische ZoroasUres an der 
Spitze der Medischen Könige: allein der echte Berosos, wie er bei 
Eusfbios vorliegt, kennt ihn nicht, nur Synkellos hat ihn (pJ47, 18)* 
dem eine von Anianus und Panodoros verstümmelte Recension des Aby- 
denos zn Grunde liegt. E s steht Nichts im Wege, die Medische Dynastie^ 
welche 2458 oder (nach jener anderen Rechnung) 2^47 den Thron 
besiieg, ßlr die erste historische zu halten* dagegen mOssen die 34,080 
oder 34,091 Jahre als mythisch -astronomisches Gomplement der 
1920 oder 1909 historischen Jahre zur Erreichung einer cyclisdien 
Gesammtsumme einfach verworfen werden. Der Vf. befolgt zur 
Herstelhing der Babylonischen Zeitrechnung eine andre Methode, 
welche die beiden Vorzüge der meinigen, Leichtigkeit der Emenda- 
liijii iiiul l?«'rii( ksiclitigung einer runden Gesaninilsnmme, preisgibt^ 
den Fehler (lorsolbpu, das llineinziclini der HlO)^ J.ilire, l)pibehslt. 
Er iiohf von dieser Zahl aus, was lu'i iliin iiin so uR'lirzii vnnviindern 
ist, (ia i'v niclit, wir ich, durch Nachlässigkeit irrt, sondern woiii weisz, 
wie sclileclil <lii' 1903 ,\i\hvo hozengt sind, und selzt so den Anfang 
der Medischen Dynastie in das J. 2234. Die 245 Jahre der Araber 
verstümmelt er nach Duncker's Vorgange aus dem Synkellos in 215, 
obgleich dieser statt 9 Könige nur 0 liaf und die Namen derselben 
nach Bunsen's eigner Behauptung- f.dsch sind. Dann bleiben ihm für 
die lUte Dynastie 64 Jahre übrig, und in der Thal läszt er sie so 
(finge regieren, muthet uns also zu, zu glauben, dasz HA jemals in 
MH ftbergehen konnte (bei dep Armenischen Zahlzeichen ist die 
Möglichkeit eben so gering); oder bildet sich der Vf. etwa ein, ein 
Schreiher hfttte die 48 Jahre aus purem Muthwillen an den Rand ge- 
schrieben? Die kte Dynastie wird im Texte des Emeb. Chrm. 1, 40 zu 
33,091, bei Sync. p. 1 47, 12 zu 34,090 Jahren angegeben. Diese Dif- 
ferenz erklärt der Vf. daraus, dasz Synkellos Mondjahre, Eusebios 
Sonnonj;dire gehe; denn nach einer von Fröret nachgewiesenen 
ChaldiiisciK ri (;ioichung kamen 7J2 Mond umlaufe 60 Sonnenjabren, 
einem Sossos, gleich. Nun aber ergeben 34,080 Mondjahre 
33,0(i9io Sonnenjahre: *so wäre — sagt der Vf. S. 314 — unser 
Ergebnisz um 2l»ö .l ilire zu grosz, was bei solchen Zahlen fast 
einem ZusamnicntielVen glcidi komnil'. Piescr (Inindsntz ist ikmi ; 
wenn bei solchen f.leichungen nicht Alles bis aufs .l.ilir siiniiiii, so 
Stimmt eben Nichts. 'Nühme man aber — fährt er fort — das 
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365 jährige Sonnenjahr als Grundlage der Gleichung an, ohne alle 
EinaehaHung, so kamen, wenn man die BHlche yernachlässigl, 
33,091 Sonnenjahre heraus.' Hierboi veigiszl dei Vf. zweierlei: 1) 
Nicht die 34,080 Jahre sind iiberlieii-rt , sondern V) Saren f 2 ISi-reu 
t 8 Sössen ; diese aufgelttsl gel)en 568 Sössen zu 00 Jahren : diese 
60 Jahre aber sind, wie Freret gezeigt hat, Sonnenjahre, gleich 
61% Mondjalneu. Hiernach ist es unzweifelhaft, dajsz die so gefun- 
denen 34,080 Jahre reine Sonnenjahre sind. 2) Die Cleichnng, 
welche dem Sossos zu Grunde liegt, ist nnr auf das fixe Sonnenjahr 
gemacht und verliert allen Siuu, sobald man sie auf das Sofhisjahr 
itberträgt. Man miisztc also annehmen, dasz erst nachträghch die fi- 
xen Sonnenjahre auf Sotbisjabre reduciert worden wären ; aber wem 
kann man eine so einfältige Manipulation zutrauen ? Ueberhaupt weiss * 
ich nicht, von wem sich der Vf. die ganze Reduction ausgegangen 
denkt. Von Eusebios rührt sie sieher nicht her, und Berosos selbst 
IvUrde ohne Zweifel wissenschaftlicher verfahren sein, ich glaube 
rielmehr, dasz im Urtexte des Eusebios, wie hei Sjnkellos, 34,090 
Jahre standen. Die Zahlen sind im Armenischen ausgeschrieben, wa- 
ren es also wohl auch schon im Griechischen ; dasz tquop (plMmv) 
undrcTVtf^ov leicht vertauscht werden, fstbekannt, und am Ende der 
Zahl folgen im Armenischen dieWorte^^^H dietiberseizt *und dann' 
besagen: wie leicht konnte vor KAI eN0€NA€ durch Diitograpliie 
KAI €NOC entstehen! Mit der Bun&en'schen H\pofliese kann ich 
mich also durchaus nicht befrcimden. Von jen< n :{ 1,080 Jahren 
zieht nun der Vf. weiter die Zahl der Saren. :$2,40U Jahre, al& my- 
thisch ah und behalt so einen Teberschusz von 1 680 Mondjahren. 
*Üie 16S(i Muiuljahrc aber — sagJ erS. — sind fast ganz gleich 
1550 Jnlianischeu Jahren^ Ich mag rechnen, wie ich will, ich 
l ringe, wenn anders die Mathematik eine zuverlässige Wissenschaft 
ist, Hiäo Sonnenjahre heraus. Jene 1550 Sonnenjahre erklärt der 
. Vf. fdr historisch, nnd bringt so den Anfang der Babylonischen 
Geschichte auf das Jahr :i784. Die ganze Annahme ist äusserst will- 
kürlich , von seinem Standpunkte aus aber allerdings richtig; denn 
e i n Faktor in den Zahlen des Berosos musz cyclisch sein. 

Zum IstenKönigder Dynastie, welche in Assyrien gleichzeitig mit 
Nabonassar 747 den Thron bestieg, macht der Vf. den Saigon, welcher 
aufden Assyrischen Keilinschriften als Dynastiegründer erscheinen soll. 
Der Vf. erkiflrt sich nämlich S. 28 und sonst ftta* voltkommen Ober- 
zeugt von der Wesenhaftigkeit von Bawlinson's Entdeckungen: er hatte 
freilich gut gethan, hlnzuzuftlgen , welchen Jahrgang derselben er 
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meiut; ileuo es gibt denn inindestpns drei verschiedene. Nach 
Rawlinsoii's Vorgang idmliiiciert der Vf. den Sargon mit dem Arke« 
anos, der im Kanon des Ptolemäos von 709—704 regiert, miisz ihm 
also eine Regierung von 44 Jaliren geben. Diese Identität halle auch 
ich für nicht unmöglich, weil Oppert sie bestätigt und weil die» 
Namen im Kanon sehr entstellt Oberliefert sind. Wie aber der Vf. 
diese Annahme mit seiner eignen Hebräischen Zdtrechnung vereini- 
gen wUl, sehe ich nicht ein. Dem Sanherib gibt er statt der Bero- 
sischen 18 Jahre 28 und lässt ihn von 704— 676 regieren: nach der 
Bibel bekriegte* Sanherib den Hiskia in dessen 14tem Jahre; der Vf. 
lässt S. 196-in herkömmlicher Weise den Hiskia 724 den Thron be- 
steigen, also musz ihm das-]4te Jahr des Hiskia =s 7!1 sein. Folg- 
lich mttszte Sanherib 7 Jahre vor seiner Thronbesteigung in Palä- 
stina Krieg geführt haben; ich kann mich nicht eptsinnen, dasz der 
Vf. irgendwo diese Inconsequenz vertheidigt. Noch grüszere Widcr- 
sprüihe kommen bei den Vorgängern des Sargon heraus. Letzteren 
scheint er mit Saliiiaiiassar zu idcntificicreu, deu Phul und den 
Tiglatli-Pileser marhl er S. 364 zu den letzten Königen der 
vorliergeheuden Dynastie, die also beide vor 717 regiert haben tuiisz- 
ten (invgeraden Widerspruch mit Bemsos); allein Tiglath-Pileser ist 
in die Geschiebte der Könige r*ekah von Israel und Abas von Juda 
verwickelt, welche nach Bunsen's eignen Ansalzen (S. 304, f.) der 
Erstere 747, der Andre gar erst 740 den Thron bestiegen haben. 

Der historische Kern der Ktesianiscben Nachrichten wird wohl 
jetlt allgemein anerkannt, d.h. alle die Länder, deren Eroberung Kte- 
sias dem Ninos und der Semiramis zuschreibt, sind wirklich einmal 
von den Assyrischen Königen erobert worden.^). Aber Niemand sollte 
jetzt noch jene Nachrichten buchsUibUchfiissen und annehmen, dasz» 
nachdem die beiden DynastiegrQnder Alles weggenommen, nun ihre 
Nachfolger 1212 oder (nach Berosischer Rechnung) 509 Jahre ge- 
faullenzt hatten. Unbegreiflicher Weise aber thut dies der Vf^ erkUirt 
sogar die 52 Jahre des Ninos und die 42 der Semiramis für echt, 
deutet sie S. 307 mit Duncker als parallellaufend und räumt emem so 
erfassen Hiszverstilndnisse einen grossen Einflusz auf seine He- 
braisch-Aegyptische Zeitrechnung ein. Auch ich halte , wie der Vf., 
die Seniiramis-Alossa des Berosos für eine historische Person ; ihr 



*) Wer bäUe je gedachi, daai die Eroberung von Aellüopicu durch 
SemimntSt d. h. durch die Schutzgottheit des Assyrisehen Reichs, rieh be- 
stätigen kömile? Nach Oppert's Entziffcruiigcn ikiiiU su li Assurdona^SBr auf 
den Inachrifleo *König voo Assyrien, Aegypten und Mcroc/ 
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ai)er kann ein bcsuniioner Kritiker nur die Einnahme von Babylonien 
(vielleicht, aber auch nur vielleicht, noch die vun ßaktrien) zuschreiben. 

Wii koiiiirien zur Israelitischen Zeitrechnuni^, der der Vf. un- 
verbJiliiii^zjiuj&zig viel l'latz eingerSunit bat, was Mth indesz durch 
die Voll.st<in<li!jkeit und universelle \S ic liti^'keit dt-r bibliscbcu Irkun- 
den vüllkoniiiu ii erklärt und rerbtfertigt. Da der Vi", den Auszug der 
Israeliten aus Aegypten in das Juhr 1314 setzt, so musz er natür- 
lich die Zeit zwischen dem Auszuge uad dem ßaue des Salomoni- 
scben Tempels stark verkürzen. Wenn die Prämisse sich halten 
Vtwti, so ist er dazu völlig berechtigt; nur dagegen musz ich entschie- 
dene Einsprache einlegen, dasz S. 364 die Jahre des Stmson, Eli 
und Samuel zu 40 zasammengezogen werden. Um Yon Simson ab- 
zusehen »dw einem andern Kreise angehört, iMszt sich das Richter- 
tbum von EU und ^Samuel allein nicht niedriger als zu den überlie- 
ferten Diahren berechnen; es ist dies das Resultat sorgfidtiger 
Vergleichung aller hier einschlagenden genealogischen Notizen. Die 
Zahlen in den Bttcbem Samuelis sind Abrundungen genauerer Zah- 
len, also im Wesentlichen streng historisch, was der Vf. S. 374 bei 
einer bestimmten (jelegenbeit selbst anerkannt bat. Die mehrfach 
vorkonnneuden 40 Jahre der Hirhterzeit erklart er wie billig/ür un- 
historisch; warum vun diesem Vei danunungsurtheil S. 327 die 40 
Jahre des Mose in der Wüste ausgenonnnen werden, siebt man nicht 
ein, noch weniger freihch, warum die vun allen gewissenhaften Bi- 
bclcrklärern als unhistorisch anerkannte Verlheilung aller l^räugnisse 
jenes Zeitraums in die beiden ersten und die beiden letzten Jahre 
festgehalten wird. Ja selbst die 25 Jahre, welche die nachbiblische 
Ueberlieferung der Führerschaft des Josua gibt, werden angenom- 
men und rationalistisch dahin interpretiert, dasz wohl 18 davon in 
die 40 Jahre des Aufenthalts der Israeliten in der WQste gehörten 
(S. 329). Der Vf. will S. 344 den Nachweis Uefern, dasz die Erobe- 
rung Kanaan's durch den Josua nicht vor 1280, d. i. nicht vor den 
Eroberungen des Pharao Ramessu III, und nicht nach 1260, d. i. 
nicht nach den Eroberungen der Assyrier, stattfinden konnte. Hier- 
bei ist vorausgesetzt, 1) dasz die Bunsen'sche Zeitbestimmung fpr 
Ramessu III richtig ist, 2) dasz schon Semiramis in eigner Pei*son 
nach Aegypten vordrang. Letzteres istfalseb, h^rsleres zweifelhaft; 
aber selbst wenn es richliy wäre, läge darin kein zwingendes Mo- 
ment. Freilich wird man räsoi un ren, Ramessu III habe auf seineu 
Feldzflgen keine Feinde im Uiickeu lassen können und habe Palä- 
stina bezwingen müssen, was doch duixh die Bibel widerlegt werde. 



Kritik. Aram-Nabaraim. Kritik. ^3 

Diejenigeo« welche dergleichen vorgeblichen Ansdiaunngen zu Liebe 
eine Zeitrechnung ändern wollen, erinn^n wir daran, daez laqt In- 
schriften ToUnea I einen Zug nach Nahai*aina unternahm (Bunsen 
IV, 142), d. h. nach Mesopotamien, und doch verlrieb, wie wenig- 
stens die Äegyptologen versichern, eist sein zweiter Nachfolger die 
H) ksos aus Aegypten : also liesz jent ! Toimes erwiesener Maszen sicli 
Feinde nicht ntirim Rücken, sondern im llrrzen seines eifrnen Laiuit^'s. 
Dies iiiahnt zur V orsicht ; aiiszerdora ist es kein kleines Wagestück, 
ein argumentum a si/mfin aus dein Buche der Richter abzuleiten. 

Es läszt sich aber sogar (\cy schlagendste Heweis für die 
Falschheit von iiunsen's biblischer Zeitrechnung fuhren. Naharaina, 
(las Aram-Naharaim der Schrift, kommt als ein den Aegyptern feind- 
liches Reich, wie wir sahen, zuerst unter Totmes I vor, der nach 
Bansen von 1587 1566, nach Manetho von 1621 — 1599 regiert, 
und zum letzten Mate unter Ramessu II (S. 194), der nach Bunsen« 
von 1488 — 1322, nach Manetho von 1341 — 1275 regiert, und zwar 
wu^ dieses letzte Mal Naharaina in einer nicht hestunmbaren Be- 
ziehung zum Lande der (Iheta, d. i. der Chetiter, Kanaan's, erw&hnt. 
Nun Csillt in die ersten Zeiten der Niederlassung der Israeliten in 
Kanaan ihre Unterdrückung durch Kushan-Rishataim, den König 
von Aram-Naharaun. Nach dem synchronistischen Systeme, welches 
ich mir ausgearbeitet habe, fällt dessen Herrschaft etwa in die Jahre 
1367 — 1359 (ganz genau liiszl sich die Zeit nicht bestimmen). 
Mit diesem Ansätze stiinmon jene urkundlichen Daten trefllich, so 
dasz man sogar auf die Vermulhung komineu konnte, der Zusam- 
menhang von Naharaina mit den Chela sei der sehr enge zur Zeit 
des Kushan-Rishataim; mit der liunsen'schen Zeilrerhnung der 
Israeliten stiinnien sie gar nicht. Also ist sie falsch. Der Vf. er- 
blickt aber gerade eine Bestätigung darin : denn der König von 
Aram-Naharaim künne nur ein Assyrischer Statthalter gewesen sein, 
und er sucht dies dann durch eine scharfsinnige, aber nicht beweis- 
bare Etymologie des Namens Kushan-Rishataim zu erhärten. Aber 
er ist im Auffinden von vermeintlichen Bestätigungen etwas kühn; so, 
wenn er behauptet, das Sinken des jungen Israelitischen Staates und die 
fortwährenden fremden Unterdrückungen desselben wahrend der Rich- 
terzeit erklärlen sich nur durch eine Einwirkung der Assyrier (S. 369). 

Für den Zeitraum unterhalb des Tempelbau*s folgt der Vf., wie 
bereits angedeutet wurde, der herkOmndichen Zeitrechnung. Die 
Widersprüche zwischen den Regierungen der Könige von Juda und 
Israel in den Böclieru der Könige beseitigt er durch die Annahme 
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von darcbgreifendep Interpolationen der synchronistiscfaen Daten, 
und das innsi aUerdings Jeder thim» der die herkOmmfiehe Zeitrech- 
nung für richtig anerkennt und von Mitr^gentschaften prineipiell 
Nichts wissen will. Der Vf. hat von S. 3SG bis 3V)9 sehr ausführ- 
liche synchronistische Tafeln ausgearheitet , die ich iVeilifh als An- 
hänger der entgegengesetzten Ansicht als verfehlt ansehen luusz, die 
aber gewisz Manchem ei-wfinschl kommen werden. 

Wir gehen über zu der durcli keine oder nur zweifelhafte Gieich- 
zeitigkeiten controlierlen Periode, die jenseit des Auszuges Hegt. S. 
404 erkennt der Vf. selbst an, dasz die 430 Jahre, die der Hebräische 
Text für den Aufenthalt der Israeliten in Aegypten angibt, einen 
bessern Grund haben als die. 215 Jahre der LXX und der Sainari- 
taner; richtiger noch hätte er sagen mOssen, dasz diese gar keine 
Gevfäbr haben. Trotzdem nimmt er dann die 2J5 Jabre als richtig 
an, weil sie ihm besser passen, beschrankt sie aber wjllkQrlicb auf 
die Zeit der Unterdrflcknng der Israeliten durch -die Aegypter: die 
Gesammidauer ihres Aufenthaltes in Aegypten werde in der Bibel 
nicht angegeben. Diese Probe von Interpretationskunst su kritisie- 
* ren, halte ich for überflüssig. Weil die Einführung einer allgemei- 
nen Grundsteuer, welche die Bibel auf den Joseph zurückfahrt, von 
Herodot dem Sesostris zugeschrieben wird , hatte Lepsios (Chrono- 
logie der Aegypter !, 384) den Seli 1, welcher ihm der wahre Seso- 
stris ist, für den IMiarao des Joseph erklärt und demgemasz dt n Auf- 
enthalt der Israeliten in Aegypten von 430 auf Jalire 
ermilszigt; auch er hatte dafür einen r.rund aus der Bibel herge- 
nommen, dasz näuilich in ihr nur 3 Pharaonen in dieser Periode 
aufgezählt wOrden. Bunseu hält die Idenlityt des Sesostris (auf 
welchen die Gricclien in derselben Weise alle Aegyptischen Einrich- 
tungen zurückführen, wie die Lakedänionischen auf den LykiM!Tos: 
vgl. Dikäarchos fr. 7 bei Müller II, 236) mit dem Pharao des Joseph 
fest, behauptet abei*, der wahre Sesostris sei Sesortesen 1, und sieht 
eine Bestätigung in dem Umstände, dasz unter diesem Könige eine 
Hungersnoth urkundlich erwfthnt wird. Aus diesem Grunde setzt er 
Joseph's Erhebung in das Jahr 2755 (S. 418) und brungt den Auf- 
enthalt der Israeliten in Aegypten von 430 auf 1434 Jahre (S. 440). 
Man sieht, die Aegyptologen sind in Bezug auf Qbei:|ieferte Zahlen 
*unice securP, Wer würde es nun für möglich halten, dasz der Vf., 
welcher um etwas über ein Jahilaus^d von der biblischen Zeit- 
rechnung abweicht, die 2 x 7 Jahre der Fruchtbarkeit und des Misz- 
Wachses ängstlich festhält (S. 419)? 
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Ein eigenthttmliches SchauBpiel gewahrt es, wie der Vf. desto 
conscnativer wird, je liölier er hinaufgeht. Sonst sind es nur die 
Duchslabcngläubigen , welche ps noch lengnon, dass 4ie 215 .l.iiue 
des Abraham, Isaak inid .1 ikdli hiosze Ualhu i ung der 430 'Jahre (h's 
Aufenthalts in Aeg\i)f( ii sind und das/ jiMiseit der iiiiii dfr 

Israeliten in Aegypten von einer geschiclillichen /t ili ( ( liiiun«? füg- 
lich nicht mehr die Rede sein kann. Die cyelisclien Ansätze in den 
Lebensjahren der Patriarchen sind deutlich genug , der Vf. dagegen 
sagt S. 420 Folgendes: *£s ist sehr woldfeile Leichtfertigkeit, wenn 
Kritiker diese Zeitbestimmungen mythisch erklären, wenn doch Nichts 
dabei mythisch aussieht, als unsere bislierige Unwissenheit über die 
damalige ZeitgescbichleV Sie geschicbUicb zu fassen und rationaU- 
sUsch zu erklllreii ist meines Erachtens eine noch scfalimmere Leicht- 
fertigkeit * aber allerdings keine so wohlfeile: sie kann den, der es 
versucht, um den Ruf eines kritischen Geschichtsforschers bringen, 
leder- Besonnene wird in Abraham, Isaak und Jakob geschichtliche 
Personen erkennen ; wenn sich aber der Vf. einbildet, dasz hieraus 
folge, auch die OberKeferten Zahlen seien echt, so werden ihm We- 
nige folgen. Dasz die Jahre der Patriarchen bei der Erzeugung ihrer 
Sühne unniügtich sind, sieht der VI", selbst ein, f^hrt aber S. 423 so 
fort: 'Sind nun deshalb jene vier Alterszahlen und diese Angabc 
(Iber Abraham rein erfunden? Das wti d nicht leicht Jemand zuge- 
hen, welcher den durchaus geschiclilhchen Charakter dos H;nii)l- 
staunnes der Erz^hhinfT dieses Zeitraumes erk;iiiiit hat.' Nun folgert 
er weiter: wenn nun j'-ne vier gcschichlhch sind, so hatte dieses 
llaus auch eine Zeitreihe, wie wir sie bei allen edlen Stilunnen der 
Semiten finden (warum?): und diese Zeitreihe musz die der Ein- 
wanderung Abrahams gewesen sein; wiederum kOone Joseph eine 
besondere Zeitreihe gebildet haben, und diese werde die von den 
Jahren seines Vaters gewesen sein. Aufwiese Weise gelangt der Vf, 
zu dem Resultate, dasz Jakob im 147sten Jahre nicht seines Lehens, 
sondern der Aera von Abrahams Einwanderung, Joseph im llOten 
Jahre, nümlich der Aera Jakobs, starb, u. s. w. Das Veltgeschicht- 
liche Ergebnisz' ist, dasz von Abrahams Einwanderung in Kanaan 
bis zu .der der Israeliten in Aegypten 147 Jahre verflossen und 
erstere in das Jabr 2876 fiiUt (S. 427). Der Vf. hat eine Tafel ent- 
worfen, welche die Zeiten des Hauses Abrahams in der in den bibli- 
schen Zahlen selbst begründeten clironologischen Herstellung zeigt; 
er rühmt S. 425 an ihr: *hei dieser Herstellung werde der LescT 
jeder in der biblischen Erzählung vorkommenden Jahicszald Rech- 
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Dung getragen finden'. Dies ist auch wirklich der Fall: fceiltch 
gerade ein f(lr den Vf. höchst gravirnndwlTinatand. Wollen wir offen 
Bein, !$o mOsaen wir sagen , dasz diese Tafel das Non pfu$ uUra von 

cbronologi scher Spielerei ist und einen peinlichen Eindruck macht. 

Der Vf. ereifert sich sehr gegen die hergebrachte *Ral)!nnische' 
Zettrechnung, der er IjesoiidiTS vor\%irft, dasz sie die tinwcaiiUi uiig 
der IsraehtPii in Aegyptrn in die Zeit der Ilyksos brini^'C (S. 131). 
Ol» die IJimscu'scIie lU'toiistruction bessrj- ist als die IraditioneUe 
Zi'iU ochiHiufj:, iiiüchte icli aber !)Pzweifi'ln. Wenigstens ist die zweite 
Stiitze derselben, die angebliche Erwähnung des Untergangs von 
Sodom und Gomorra bei Pompejus Trogus, ein zerbrochener Itohr- 
stab, weicherden, der sich darauf lehnt, durchbohrt. Just. Will, 
3, 2 — 4 sagt ^l^fiorum (fem eondiia a Phocnk&m fuU; qui terrae 
motu uexaU relido patriae solo Aseyrhm sta^fnum primo^ mox mari 
proximum lUus mcoluenmt, cmäiia ibi ttrhe quam a ptscium über- 
iaie Sidona appellaueruni: nam piseem Phoenkes sidon uocant** 
Das Erdbeben erklart nun der Vf. für das, durch welches Sodom 
und Gomorra untergieng und das Todte Meer entstand , und sieht, 
da die jllteste GHlndung yon Tyros nach Herodot um 2750 Mit, 
eine Bestätigung für seine Zeitrechnung, welche die Einwanderung 
Abrahams in das Jahr 2876 setzt. Abgesehen davon, dasz Assyrium 
stagnum gewisz nicht das Jodte Meer ist*), musz der Vf. die Stelle 



*) Die Ausleger eiklän ii Assi/rium staynum oliiie rccliti ii (Tnind für 
das Meer vou Geoezaretli. Sie betzen dabei vorau«, dasz diu Phünikier von 
Südosten aus in ihr Land gekommen wären, was frcUich der kürzeste Weg 
vom Persischen lyjcerijuscn her ist; allein dann mßszten sie quer durch die 
"Wüste gezogen sein. Die naini lii ho Verliiiidnngsstrosze ist die, welche durch 
Babylonien dea Kuphral aufwärts bis Tiiapsakos und dann in südwestlicher 
Richtung an die Knsle des Mitteiländlsclien Meeres führt. Ich glaube^ dass 
auch die Phöiükier diesen Weg f^cg-an;:^en iinrl also von NonTcn aus ihr Land- 
besetzt haben. Das Todte Mee*' und der See von Genczarcth konnten in der 
Zeil, als Trogus schrieb, nur uueigentlich zu Syrien gerechnet werden, und 
da> obsolete Sprachgebrauch, der Assyrien und Syrien gleichbedeutend faszt, 
war hier am allerwenig^sfrn anwendb;ir. Bei Assi/rium stagnum xar* /^o^^v 
kann man füglich nur au deu See von Bambyke denken, der allerdings 
noch cftwas weiter stromaufwärts als Thapsaitos liegt. Hier ältere Sitze der 
Phönikier aiizuiiehmen, empfielt sich durch die intimen Cultusbeziehungcn 
zwischen Banibyke und Askfilon in hohem Grade. [Diese Vermntbun^ erhält 
durch die neuesten Untersi^phungen von Movers, Die Phönizier II, 3 S. 135 £f. 
eine gewichtige Bestätigung, Derselbe hat nämlich nachgewiesen, dasK das 
Fest. der Wallfahrt lAxm Meere in Mabng ( Bau^üV.?;) . aus Phnnikini (nach 
seiner Meinung aus dem späteren am Mittclmeer) übertragen ist und mit den 
verwandten Phonikischen Festen correspondiert«. Er sagt S. 138 'das Aus- 
gieszen «1rs der Urania als Meergötiin heiligen Meerwassers an einem Orte, 
der vierzrliii TncretTtsf^n weit vom iiärhsten Meorp.snPpr entfernt war, kann 
nur eine uisprüji^licli liier, am Phonikischen Gestade, geübte Ceremonie ge- 
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entweder nur flüchtig angesehen oder falsch verstanden liiibcii**) ; 
dies«' besai^'t das Gegentheil von dem, was er darin finden will, näm- 
lich dasz (\ii6 Erdbeben ni( lit am Assyrium stagnum, bondern in den 
früheren Sitzen der IMn t iiikicr t i tolgte und l'rsacbe ihrer Wandi i uiu^ 
an das Assyrivm siagnum wurde. Zu patriae w/o liat bereits Düb- 
ner zuni Juslm. ^d. Tevbner. p. 206 die richtige Erklärung gegeben: 
Die Urheiinath sind die Inseln Tyios (oder Tyros) und Arados im 
Persischen Meerhusen, woher sie nach den Angaben Einiger den 
Namen 0o£vixfg (die Rothen) erhielten; denii der Persische Meer> 
busen hiesz 'E^v^qu %dlw99a (das Rothe Meer). Auf den seciin- 
dSren Grund für seine Zeitbestimmung für Abraham, dasz dessen 
Zeitgenossß Kedorlaomor einen Semitischen Namen trage, wahrend 
doch XU der Zeit, in welche die herkömmliche Zeitrechnung den 
Abraham setze, in Babylon eine Medische Dynastie herrschte, wird 
wohl der Vf. selbst' keinen Werth legen; denn dagegen läszt sich 
dreierlei erinnern: 1) ist die Etymologie eine trügliche Kunst, und 
üppert erklärt in directem Widerspruch mit Bunsen den Namen 
Kedurlaomor fin- Unseniitistb, für Skythisch; 2) ist der Ansatz des 
Vfs. füi- die Zeit der Med» i Ik ii t.cli.ilt in Dabylon, wir gczci^M wurde, 
unhallliar; 3) fällt nach meiner Zeilrechnun^ Al)raham drei r,«'nora- 
tiuut'ii vor 1877. also in den Anfnny der iVleu Chaldaisclirii hyiiasUe, 
um 1976. Wenn der Vf. sich ItegnOgt bHtle, zu sagen, dasz die 
biblische Zeitrechnung Jeuseil der Einwandrung der Israeliten in 
Aegypten werthlos sei, so wtirde ich ihm beistimmen, und Andre 
vermuthlich auch; wenn er aber mit den Worten S. 433: *nach 

wcsen sein. Wir kennen sie nber im allen Tyrns, wo sie mit rlt r Zäliig- 
keit, tu der solche volkstliiuniichc Bräuche sich fortpflanzen, h\A uuf den 
hentigen Ta^^ in dem sogenannten Meehlurfeste sich erhalten -hat.' Kerner 
hat Movirs S. 2^1 die IJeiuL i kiriiff s'''!':»' 'it . tlasz der Handel zu Schiff auf 
dem Euplirat vor den Gerriincrn durch die Pliojitkier vou ihren Coloilieu im 
l^ersisehen Meerbusen (er meint Tylo3 und Arados) betrieben wurde 'und 
duHz alte Aiisiedhingen der Phönikier den I ij hrat entlang bis zu den Sitsen 
der (jerrhäer ;im Persergolfe s'uh verfulj^''ii lassen. Hierbei setzte Movers 
überall voraus, dasz die Phönikier Auiochljionen seien, und die Nachricht 
von ihren früheren Wohnsiteen am Peraiaehen Meerbusen in Tyios und Ara- 
dos eine Erfindung. Wer, wie ich, in ihr mit Ewald und Lassen eine t^ehte 
und historisch riebti^-e Tiaditioii erkennt, ffir den erliillt der Nachweis einer 
Phöniklschen Niederlassung iu liaaibykc uud cia Zuäanuncuhang derselben 
einerseits mit dem Persischen Meerbusen, andrerseits mit der Phönikischen 
Küste eine gni^z besondere Wichtiglieit und liefert die direiitc Beglaubigung 
der Justiuischeu Nuchriebten.] 

♦*) [Vergleiche jedoch ßuusen, Aegypten V, 2 S. XIV und -meine Er- 
lilärung weiter nnten. Ich liatte micli darauf bescliranken sollen, den Vf. su 
tadeln, das/ er iih die Stelle eine Deutung hineinträgt, die gerade das Gegen- 
theil von dem Wonlaute eoUiält.j - • • 
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dem mUiverstaadeBen BucbstabeD des HebrSischen Textes filllt die 
Eiawsiideruug Abrahams in's Jahr 2212 oder 2211 vor Cbrislus' 
andeuten will» der richtig verstandene Text stimme für den Bonsen- 
schen Abraham des Jahres 2876, so musz ich mit Entschiedenheit 

dagegen protestieren. 

Aber der Vf. geht iiot-h wi-iter. Ewald hat jiiit glänzendem 
Schallblick den geographischen (Charakter der Namen der Paü lai- 
chen narh der Fhilh nachgewiesen und sieht in Eher, l'eleg, Hehn, 
Serug und ISalior die Repräsentanten gleichnamiger HebrUerreiche 
in Mesopotamien. Der Vf. lult,i ihm darin mit der einzigen, wie es 
mir scheint, nicht unhegründeten Abweichung, dasz er Peleg nicht 
als Ortsnamen, sondern als ^Theilung' faszt. Aber wer hätte es für 
möglich gehalten, dass die Ewald'sche Entdeckung in einer solche n 
* Weise würde ausgebeutet werden, wie es S. 451 geschieht? Der 
Vf. erklärt nämlich die Lebensjahre dieser Patriarchen lUr die ge- 
schichtliche Dauer der gleichnamigen Reiche und kommt so su dem 
Ergebniss, dasz der Anfang der Hehrttischen Stammgeschichten (mit 
Arphachsad) bis 9S85 binauCh^icht. . Die VeilDlendttng des Vfs. geht 
hier so weit, dass er S. 451 sich so auslflszt: *Wir mOssen ebenso 
entschieden die leicht^rtige und unehrerbietig wohlfeile Aushülfe 
abweisen, als seien diese grossen Zahlen nach Belieben erfunden.* 
Nun, wer sie methodisch untersucht, und das habe ich gethan, der 
wvd eine grosse Regehnüszigkeit in ihnen entdecken, indem sich 
drei Gruppen absondern, deren Todesjahre durch gleich grosze Zwi- 
schenräume von einander getrennt sind; man braucht darum nicht 
zu der kühnen Reconstruction jener Zahlen durch Bertheiui und 
durch Lepsius seine Zutlucht zu nehmen. Sie für el\vii.s nideres als 
cyclisch zu halten, ist die liodeuloseste Willkür. Der Vf. hat unbe- 
greiflicher Weise zweierlei <^imz aus den Augen gelassen. 1) Es exi- 
stiert fdr die Piilriarchen vor der Fluth eine Reihe von Daten, deren 
Zahlen völlig denselben Charakter trugen, wie die der Patriarchen 
nach der Fluth; man begreif also nicht, warum jene erdichtet sein 
sollen, diese aber nicht. Die Hellenistischen Juden erzählen von 
Säulen des Seth, auf welchen die Geschichte der Aiirjnge genau ver- 
zeichnet gewesen sei: das macht ihrer Logik alle Ehre: denn es 
muszte doch motiviert werden, woher man Alles, was vor Fhith 
geschehen war, haarklein wissen konnte, da des 600jährigen Noah 
Gedäcbtnisz nicht zu sehr beladen werden durfte. Nun, ähnliche 
Säulen sind nötiug, um des Vfs. biblische Zeitrechnung zu stützen ; 
denn da er den Aufenthalt der Israeliten in Aegypten auf 1434 statt, 
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wie die Bibel, auf 430 Jahre bestimmt, so gesteht er damit zu» dasz 
die chronologische lleherlieferung den Israeliten I^r die älteste Zeit 

vollständig verloren gegangen war: woher nun die seltsame Er- 
scheinung, (lasz, wie der Vf. will, jenseit der 1434 Jahre lauter bis 
auf das Jahr genaue, nur hier und da inisverszlaiideiie, Zahlen sich 
erhalten haben solhMi? Er hleiltt luis die Erklärung schuldig. 
Wir beklagen den Irrweg, den der Vf. hier eingeschlagen hat, weil 
er seinen unwissenschaftlichen thrologischen Gegnern damit Waffen 
in die Hand giebt; der Köhlerglaube dieser Leute hat unleugbar 
den Vorzug der Consequenz vor dem ßun8en*8chen Eclecticismus. — 
In des Vten Buches Ister .Abtheilung zieht der Vf. die Grund- 
linien einer Methode zur Erforschung und Messung der Weltaller 
in Beziehang auf Aegypten. Der Vf. erhebt gerechte Bedenken ge- 
gen die herkömmliche, der Bibel entsprechende, Ansicht, welche diis 
Menschengeschlecht viel zu jung macht, und verlangt fflr dasselbe 
ein Alter von zwei Myriaden von Jahren. Er geht dabei aus von der 
durch die groszten Astronomen unserer Zeit angenommenen Pe- 
riode von 21,000 Jahren ftlr die Schw.mkangen der Erdachse 
(S. 4t). Aus jenen Schwankungen entsiehe eine Verschiedenheit 
des Verhältnisses der Kälte und Wärme an den beiden Polen, deren 
Höchstes S Tage mehr Wärme oder Kälfe ansmncht. \m Jahre 1248 
unserer ZeitreclHuing halle dieses nuseiTr Halltkugel giJiistiL'slc Ver- 
hältnisz die Spitze erreicht; folghcli war 4002 v. Ch. Gieicliheit der 
Jahreszeiten, im J. 9252 hatte die kaile Jahreszeit ihre grriszte 
I^änge, das umgekehrte günstigste Verhältnisz liel in das J. 19,752. 
*Da man nun doch annehmen musz — schlieszt der Vf. S. 42 — , 
dasz unser Geschlecht seinen zeitlichen Anfang nahm unter den für 
sein Entstehen und Gedeihen günstigsten Bedingungen, sowie um- 
gekehrt jene Katastrophe, welche wir die Fluth nennen, in die fttr 
unsere Erdhalfte ungünstigste Epoche desselben gefallen sein wird, 
so bietet sich die Epoche, deren Mittelpunkt das J. 9252 v. Chr. ist, 
als die wahrscheinlichste dar fUlr jene Umwandlung der klimatischen 
Verhültnisse.' Die Polgerung ist scharfsinnig, aber, wie mir scheint, 
nicht zwingend ; ob die Differenz von 8 Tagen als maszgebend bei 
Entscheidung einer solciien Frage angesehen werden darf, mögen 
Kundige ausmachen: mich dünkt, dasz mit demselben Hechte ein 
Anderer für den Anlant( der belebten Erde Gleichheit der Jahres- 
zeiten, also das J. 4002 oder 2.'), 002, verlan^jen ktuinte. Mit jener 
Katastrophe bringt der Vf. die Auswanderung der Vrdker aus ihren 
gemeinschatllicben Ursitzen zwischen dem Hindukub und dem Polar- 
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meerci dem Altai änd dem Ararat und Kaolcasaa, zuaammeht imd 
entwirft imn nach den Aoala^ny die wir sonst ftlr Entwickelung 
der Volker und namentlich der Sjn achen haben, in Beiog aof Aegy- 
pten folgende Tafel (S. 44) t 

1) Urzi'il, iiiUlung des (^ii.uiiiMinis in Namen (fhd Sprache (lOiii) 
— 3000 Jahre): spätester Anfangs^ im kl 95U0 v. Chr., höchster 

15,r)U»> V. Chr. 

2) Lehergangszeit, Bikhmi; (ies Osirismus (1500 — 3000 Jahre): 
spätester Anfangspunkt bdOU, liüdister 12,500. 

3) Staatliche Anfün^e (1500 Jahre): Anfangspunkte 6750—1 0,700. 

4) r>uiM)elreich (1500 -3000 Jahre). 

5) Menes' Anfang, gegen 3700 v. €hr. 

Ich bin hier zu wenig coiDpetcnt, um beurtbcilen zu können, 
was bei solehen Zeitbestimmungen fdr Dinge, die sich nun einmal 
zeitlich nicht genau bestimmen lassen, herauskommen kann; bis 
hierher wird man aber, wenn mau die I'riinü.ssn ziigihl, dem Vf. 
allenfalls uocli beistimmen können. Wenn derselbe aber im Eifer 
so weit gi'bt, zu l^rlidupteu, die Aegyptiscb«' /cilrfchnung beslätifie 
seine AnsfHze, indem diese Jus 0500 hinaulreic h<', s<i wjrd die Krilik 
sowohl als (b'r gefiunde Menschcnverst.md ire^en dieses r;ir,ub)xoii 
reagieren. Heroibit sagt, die Aegypler glanlitrn nirbt an lirroen. 
Die Denkmiiler bestätigen dies. Manetbo zählt aber vor Menes fol> 
gendc Dynastien auf: 

Dynastie der Götter: Ilcphästos, Helios, Kronos, Osiris, Ty- 
pbon, Oros und andere Könige bis auf den Bidis*), regieren 

13,900 J. 

Dynastie der Halbgötter regg. 1255 J. 
Andere Könige ..... 1817 J. 
30 Nemphitische Könige . 1790 J. 
10 Thinitische Könige . . 350 J. 
Manen und Halbgötter . . 5813 J. 

Summe 24/JOO J. (abgerundet lur 24,U25 J.) 

Das paszt in der That wenig zu dem Zeugnisz des Herodot. Nun 
.« sehe ich freilich nicht ein, warum man nicht zugeben will« dasz in 
den anderrhalb Jahrhunderten zwischen Herodot und Manetbo, durch 
Griechischen Einflusz vermittelt, eine Umwandlung in den religiösen 
Ansichten der Aegypter eingetreten sein könne: jeder Gotterhimmel 

*) So lautet der Name im Armenischen Text. 



d by Google 



Kritik 



fiat das Bedtirfbias, sieb zu ▼ervielfdltigen. Der Vf. abir, der es 
niiD eiBmal prindpiell ntchi gcslnttct, dasz UamtJmjemümX litTt den 
Ergebnissen der Denkmäkr m WiderFpriich sei, hild^ indem er die 
halbg()tllichen Manen für priesleiliclic Walilkcmigc und fiir geschicRl- 
liche Personen erklärt. Er sagt, er wdlle den Schein entfernen, als 
habe Manetho in seinen Vornu-nisclien Dyn n vergötterte Men- 
schen dargestellt (S. 21Sj. licr Beweis ist seltsam. Er fftlut die 
Worte des 'gedankenlosen Auszugs' an und bemerkt S. 219: 'Die 
Verwirrung ist hier ganz klar: denn wenn es Heroen und Heroen- 
berrschafl bei den Aegyptern gegeben hätte, so wttre ihr Platz zwi- 
schen den Dynastien der Gcdter und der Menschen gewesen. Hier 
aber sollen Manen (die Nsxvss offenbar) und Heroen geherrscht 
haben« nach wenigstens drci.Reihen geschichtlicher Könige, von denen 
die beiden letzten sogar Örtlich and geschichtlich bestimmt sind« als 
Mempbiten und Tbiniten/ Hier liegt eine peHdo prmcipH vor; denn 
wer wird dem Vf. von vom herem das Zugestftndnisz machen, dasz 
die älii reges, die 30 Hemphiten und die 10 Tbiniten geschichtlich 
sind? Den Gegenbeweis wOrde man mir zwar gewiss erlassen, ich 
«vill mich aber einmal auf Bunsen s Standpunkt stellen ond die 
Menschlichkeit dieser Konige als möghclj zugeben : dann kommen bei 
40 Königen in 2140 Jahren durchschnitllich auf jeden öl^ Regie- 
rungsjahrc, was Unsinn ist. Nun weist der Vf nu h, dass AV/CVfff 
eine l eberselzuag des Aegy|iliselt( ii Wortes malif ist, was 'gererbt- 
fertigf , selig' bedeutrt: rj^i'\>£oi sei ein nicld ganz correcter, erläu- 
ternder Zusatz des AlVicauus (als wenn nicht (he Excerpfa harhuri 
und Eusehios ihn nucli biUton und damit bewiesen, dasz er von Ma- 
netho selbst herrührt). 'Halbgötter sagt der Vf. S. 220 — kann 
nur bezeichnen wollen, <lasz die fraglichen Könige eine ganz besondre 
Verehrung genossen; und göttliche Verehrung sehen wir ja selbst ge- 
schichüichen Königen von ihren Nachfolgern erwiesen, ohne dasz sie 
dadurch aufhören, als ge.schichtliche Vater, GroszvSter oder Ahnen zu 
gelten.' Wenn der Vf. also wirklich etwas bewiesen hatte, so hatte er 
gerade'nur das bewiesen, was er eben nicht beweisen wollte, dasz jene 
Könige vergötterte Menschen gewesen sind. Um die Natur der iVi- 
uvsg zu erklaren, nimmt er die Persönlichkeit des Bidis zu Hälfe, 
den er, nicht unwahrscheinlich, mit dem Bitys identificiert, welchen 
Jamhlichus als einen Thebäischen Propheten Ammon's des Königs 
erwilhnt, der des Hermes BUcher von den göttlichen Dingen ausge- 
legt habe. Hieraus alier nun gleich den Schhisz zu zielien, Bidis 
»ci der Erste einer Iteihe von Thebaischeii Priesterkonigen gewesen, 
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ist ein Gcdankensprung. Es gibt umablige Beispiele in allen My- 
thologien , dass untergi ordnete Gottheiten als in einem Dienstver. 
hällnisse zu höheren verwandtci Nntur dargestellt werden : waiiim 
kann nicht das Vcrhüllnisz zwischen Amnion undHidis ein ähnliches 
ge\vi"M'n sein, wie das zwischen Belos und Oannes, Apulloii und 
MopsüS? *Hermes-Thoth — ich citiorc die eignen Worte Dunsens 
(Aegypten I. 103) — entschiedener dott Aegypten'»» war auch 
Ausk^ger gütthchcr Worte und Amnion ä Diener und flehillfe'. 
Früher hatte Bunsen (a. a. 0.) selbst anerkannt, Bidis sei eine (ie- 
sUilt, die zwischen Halbgott, Heros und Prophet schwanke. Die 
neuere Ansicht des Vfs. über den Bidis musz der früheren gegenüber 
als ein Rückschritt betrachtet werden. Da Manetho den Bidis aus* 
drttcklieb zum leisten der Gütter macht, so begreift man nicht, wie 
derselbe irgend etwas zur Entscheidung der Frage über die Natur 
der Nixv€£ beitragen kann. Da interpretiert denn der Vf. d^/i Eu- 
sebios dabin, dasz Bidis nicbt der letzte der Götter* sondern der 
erste König der nächsten Reibe, wie er glaubt der Ninvsg^ sein 
soll, lieber diese willkOrlicbe Deutung ist kein Wort zu verlieren. 
Der Vf. selbst wirft S. 221 die l^^rage auf, * was denn wird aus den 
13,900 Jahren des Eusebios? gar Nichts, es sind mythologische 
Jahre jüngerer Gölterordnungen.' Dann folgt wieder eine Klage 
über die gcvvöhnhche Flüchligkeit des Kusel)ios, die charakleüstisch 
für die Methode des Vfs. ibt. Er bildet sich nun ein, bewiesen zu 
haben, dasz die Ntxtfsg rifiid-eoL geschjchtliche Priestcrkonige wa- 
ren, und erhöht denig^ in.isz die Aegyptische Geschichte nni 5813 
Jahre, wobei er das r iizigi Zugeständnisz macht, dasz die Memphi- 
ton nnd Thinilen neben einander regiert haben könnten. Zum Un- 
glück existierte damals Memphis noch gar nicht, welches erst von 
Menes erbaut wurde. Das Ihut aber nichts: *jene Bezeichnung ist 
nicbt buchstäblich und geschichtlich genau, aber der Gegensatz des 
oberen und unteren Landes ist jedenfalls klar; auch kann ja die Land- 
schaft, in welcher Memphis lag, als besonderer Bezirk lange vor der 
Erbauung der Menesstadt bestanden haben ($.-222)/ Manetbo sagt 
es so klai* wie nur möglich, dasz er die Dpasüen vor Menes fUr 
fiberirdische, unbistorische halte: vergebens, er wird so lange ge« 
foltert, bis er das Gegentheil bezeugt. Ob diese Eisegese erlaubt ist, 
möchte ich bezweifehi; ich ziehe die exegetische Methode vor. Sol- 
chen Willkttrlichkeiten gegenüber den Beweis zu liefern, dasz xMa- 
nelho unter den zwischen den Göttern und Menschen eingeschalte- 
ten Dynastien etwas Anderes gemeint hat, als was Bunsen wiii, ist 
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zwar vuiikoinincn üb€illui>sig, wir scheuen uns aber nickt, auch 
diesen positiven Beweis zu liefern. 

Um die Ansicht des Manetho zu erkennen, haben wir von den 
Excerpta barhari auszugehen, die zwar namentlich in den Zahlen 
arg entstellt sind, alter dem. Manetho des Africanus nSher stehen als 
die Recension des Eusebios. Hiermit ist das XQOVOfffoiipBtQV Cwf~ 
voftov in xwv Evasßiov tov nafMpiXov xopi^fuhenf eu verglei- 
chen ; es ist allerdings mit Vorsicht za henulzen und scheint auch 
deshalb von BOckh nicht berücksichtigt worden zu sein, hat aber 
mit der Chronik des Eusebios nichts als den Namen gemein und kann 
daher unbedenklich als selbststündiges Zeugnisz gelten. Beide foh- 
ren folgende überirdische Dynastien auf: 



Excerpta hat hart p. l^ed. 
Scalig, 



Primum Deonmreffna 1550 J 
Deinceps Mi(heonm regna 



Post haee Ecynk/i^m reges 
mierpreiofät ImHheus no- 
cans el ipsos . , .2100J. 



Xq ovoy(jag)SLOV O vvro^ 
fLOV bei Mai, Nona coUeciio» 
1. 2 p. 24. 

BaaUsia 0B&P 618 oder 678 J. 
9ttCa , . 258 oder 255 J. 



'H vixvav ßaaiXsw . 216 J. 



Hiermit sind folgende Stellen des Eusebios vollkommen im 
Einklänge: Chrm, l, 200 beiszt es in der Ueberschrift von Manetho 
^quifrihm iomis contexuit commentaria de ßfiSt Semdeis ei Mü" 
nUm aique morUtiibus regibus* und wieder I, 201 *mni luna- 
res qvas AegypHi refenmi fidsse Deortm et Senddeorum atque 
Mamum* und weiter unten 'Ihos quosdam fuisse dUnmt suos Se- 
mideosque ei Manes? Es kann hiemach keinem Zweifel unterlieg 
gt ii, (l;»sz die Unterscheidung dieser drei Gattungen göttlicher We- 
sen vun Manollio selbst herrührt. Teber die letzte Dynastie drückt 
sich Africanus liei Sync. p. 100, KJ so aus: ^ Msra vsHvag tovs 
^^id^aovs TtQtOTti ßaöiXsLa xaxaQid'^BtxaL ßaütlscjv oxrco^ cov 
TCQ&xoq Mi^vijg.' Kuseljiüi> {fOkl. p. Iü2, 10. Chrou. Ann. 1, 202) 
hat statt dessen ^tta vsxvccg xai rovg rj^id'sovg und bezeichnet 
in Uebereinstimmung damit die letzte übermeusclifirhe Dynastie als 
Maiiivm ei Semideonm regimm {Chron, Arm* 1, 200). Der Vf. hat 
Recht, wenn er S. 218 die Lesart des Africanus als die richtige be- 
zeichnet und den Eusebios tadelt; allein dasz er die Bezeichnung 
als Gesammtnamen aller Dynastien zwischen den Göttern und Menes 
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nimml, ist willkürlich. Ausdiui anderen Reccnsioncn, namentlich der 
i](iv Exeerpfa harhari, ergibt sich unwiderloglicli, daszManeIho nicht 
nlie Halbgötter als Nixvsg bezeichnet hatte, sondern nur die lelzle 
Reihe derselliPi) ; die Worte des harharus lassen keinen Zweifel, sie 
müssen, wie Bückh, Qflanetbo S. 101 nachgewiesen hat, im Griechi- 
schen gelautet haben *^tu tavxa ras vsxvatp ßaöiXBCag iitj- 
y^ato '^(ud'iovg »itXap xal ixvtovs* Also haben wir vier 
Reihen wirUicher HalbgtfUer and eine Dynastie balbgöttlicher Ma- 
nen. Ich wiederhole hier eigentlich nur das Resultat, welches Bückh 
bereits festgestellt hat, wiederhole es, um zu zeigen, wie wenig 
man Grund gehabt hat, davon abzugehen. Lepsins, dem Dunsen ge- 
folgt ist, hall die 5813 Jahre für die Gesamnitsumme der vier vor- 
hergebenden Dynastien; allein abgesehen diivon, dasz genug Zeug- 
nisse gegen die Idcutitäl dcv'H^t&toL uihi (hiNdxvsg beim Mane- 
tho sprechen, kann er nidil ohne gewaltthätige AendenmijtMi uud 
Annahme von durcligreifcndcu hitorjiolationen eine cyrlisclie Zahl 
fiu- die Gcsammtdauer der überirdisc heu Hegierun*ren licrausbekom- 
uieu, wlihrend Böckh durch eine Acndrrung, die kaum Aendcrnng 
zu nennen ist, 17 Sulhisperiodeu tiii lt i. Den» eiuzigc erhebliche 
Grund, den Lepsius für eine Ausiclil aulidut, ist, dasz man bei sol- 
chen cyciischcn Summen verlangt, dasz sie von höheren Zahlen zu 
niedrigeren hernhstcigcn, und dasz dem die auf 350 folgende Zahl 
5813 widerspricbl. Allein dies ist nur scheinbar: die vier Dynastien 
der Halbgotter regieren zusammen 521 2 Jalu e, eine Zahl, die den 581 3 
Jahren der Nixvsg vollkommen ebenbürtig ist, und leicht können 
die Nixueg in mehrere Reiben zerfallen sein, welche die Epitomato- 
ren der Kurze halber zusammengezogen und nur dieGesammtsumme 
bewahrt haben; darauf scheinen die Worte des harharus sogar 
deutlich hinzuweisen. Die^Tfi^soi nun {heroes\B\ blos falsche Ueber- 
setzung von Mai für das Armenische JHuisazmmch, deasM) sind jün- 
gere GOtterordnungen von untergeordneter, localer Dedeutnng, 
worauf die Dezdcbnung eines Theils derselben als Mcmphiten und 
Thiniten deutlich hinweist : dies kann nur Gottheiten bezeichnen, die 
in den Bezirken von Memphis und von This, aber auch nur hier, 
einen localen Cullus hatten. Ich rechne unter die '^^it'd-sot, die Patä- 
ken von Memphis, den Perseus vonChemmis {//er. II, 91), wie auch 
iiiiiiH r sein Ae£jvpfischer Name gelautet haben mag, u. A. Ueher die 
Ntxvt^ hat liuiisen früher (1, 104) eine andre Ausichl j^eauszerf, 
von der ich bedaure, dasz er sie aufgegeben hat; denn sie ist auf je- 
den Fall ansprechend. 'Die Manen — sagt er — scheinen solche 
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Könige der Urzeit zu bezeichnen, «lie zwar als reine Slerbliciie gal- 
ten, aber dncli als Stammväter der einzelnen Landschaften, wie die 
Piüri's <lcr Inder, eine besondere Verebniiif? «^niosscn.' Ich halle 
diese Auffassung noch hruto Für die richtige. Wii liesitzen bei Mos- 
lemischen Historikern {Mas Mi, Abulfcfhiy Nowairif Makrisi, 
Kkondemir, Beäreädin Aini u. A.) und im .Buche Jucbasb sellsamc 
Verzeichnisse Aegyptiscber Könige, die freilii^h so guL wie keinen 
liistorisclien Werth besitzen, aber von den Arabern ganz gewisz 
nicht aus der Lud gogriflen sind. Wir haben hier durchweg Ge- 
schöpfe der Sage, aber woblgemerkt nur zum kleinsten Theile der 
JiUliscben, in der Hauptsache einer speeiflsch Koplisclien: die alten 
l'liaraonen sind lauter mflchtige Zauberer, sie fftbren Krieg mit den 
Indern, Griechen und in Aethiopien, aber auch mit einem genagel- 
ten Volke, die Einführung des Thicrdienstes spielt eine Holle, die 
meisten Sagen drehen sich um die Pyramiden, die Kiiiiiilc, din Nil- 
messer und wunderbare Hauten, hie Namen sind zum grüszlen 
Tbeil nucli uneikliiil. Hei Mr/.s-V/^//. ili m Jillcsten riewührsmaiin "^^j, 
werden vor der Flull« l(i l\(»iiii;t* luriicziiliil , dit* Ueiiic der llerr- 
tächer nach der Fliifli beginnt mil loli,MMi(len Königen: 

Bösir, und das ist deullicb der <irieeliisclie Busin's. 

Misrdy der B7C(avvfi.o$ von Misr, dem Semitischen Namen 
Aegypten's. 

/iobf Kopf OS in Oberägyplen. 

Ashmün ^&7if»;//i, denv einheimischen Na« 

men von Gro8z4lermupolis in MittelHgypten. 

' Säi , . f , . . . Säis i '^"l^ragyplen. 

Iiier haben wir also eine Reihe landschaftlicher Pmonificatio- 
nen vor nns, und solche sind meiner Uehnrzeugung nach die Ni- 
xves ol ^^^eoi des Maneiho gewesen. 

Von den beiden folgtfnden Abtheihmgen des Vten Buches will 
ich nur der Vollsl.'indigkeit wegj'n ein kurzes Referat geben : zu einer 
eingehenden Krilik derselben geben mir die nidbigen sprachlichen 
und philosophischen Kenntnisse ab, und ich widerrufe daher im 
Vorniis Alles, was ich liior etwa rnrichtiges Rairni kiinnte. Die 2te 
AMlH ilungbnt zum Inball: 'Das Wellbewus/Jsoin der Aegypfer in 
der Sprache und seine Stelle in der Weltgeschichte.' Her Grund- 

*) [Eiu noch allerer ist jetzt herausgegeben unter dem Titel: Ibtt Abd- 
olktäiami ISMtia de hfstaria Aegyptt mdqua, t^. Karte, Goiüngen bei Die- 
terich 1856» 4.] 

3» 
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gednnk»', den dt^r Vf. hier Uurchgendut hat, ist der, dasz« so wio 
dpr ruranisiniis eine Vorstufe des Iranisimis sri, so der Chamismus 
eine Vorstufe des Semitismus. Her Zusammenhang des Aegyptischen 
mit den Semitischen Sprachen galt li^ngsi als wahrscheinlich , es ist 
aber, so viel ich weisz, hier zum ersten Male ein in's Einzelne ein- 
gehender Beweis rtngofi i ten werden. Der Vf. führt denselben im 
ersten Abschnitt S. 75, it. in Bezug aufdieFormenbiidungt im zweiten 
S. 107, IT. für die Stämme und dieWorzelbildung durch; die Unter« 
sucfaung wird durch ein angehllngtesAegyptisch- Semitisches Wör- 
terbuch verroUständigt. Der Vf. scheint mir hier ein sicheres Resul- 
tat erzielt zu haben, und ich denke, dasz dieses auch von compe- 
tenteren Richtern wird anerkannt werden; für mich ist besonders 
der Umstand ein schlagender Beweis filr die Richtigkeit der Bunsen- 
sehen Behauptung, dasz die Namen für Verwandlschaftsvcrhtfllnisse 
und Hausthiere zum groszen Theil als beiden Sprachstümmen ge- 
meinsam nacligewiesen sind, fiagegen kommt es mir vor, als sei die 
andre ll^polhesc des Vfs., das Aegyplische berühre sieh aueli mit 
den Indogermanischen Spraehen, iiicliL haltbar; ich als Laie wenig- 
stens miisz die Aehnlithkeit in allen den Fällen, die Bunsen gellend 
macht, sehr problematisch finden. Was hat z. B. S. 146 Aegypf. 
bareit, Bock, mit dem Lat. uerreSy llackseh, für eine Aehnliclikeit ?. 
bestechenil ist freilich PT, Fusz, wegen der Aehnlichkeit mit jrot't;, 
pes f aber solche einzelne Wörter können irre führen, wie dies IHez 
an einer Masse voii Wortern der Französii>chen Sprache, die sich 
scheinbar mit dem Griechischen berühren (z. B. uQovga, mfr. 
airure), nachgewiesen hat. Der Vf. ist sehr ungehalten auf Pott, 
dasz dieser von der Vaterschaft des Turanismus tu der Stellung zu 
den Indogermanischen Sprachen und von den sprachphUosopbischen 
Studien Bunsen's, welche den Nachweis einer ursprOnglichen Ein- 
heit aller Sprachen der Welt anstreben. Nichts wissen will, und wirft 
ihm S. 33 vor, er habe sich etwas zu einseilig mit dem Indogerma* 
nischen Sprachstamme heschflftigt und dabei Qhersehen, dasz dieser 
nicht die älteste, sondern die jüngste, verschobenste Bildung dar- 
stellt. Bei einer andern Gelegenheit gesteht der Vf. (S. 107) selbst 
zu, dasz jene Sprachforscher (Pott und sein Anhang) ganz in ilu'em 
Rechte wären, wehrten sie sich hlosz gegen eine unwissenschafdiche 
Behandlung dieses l'unkLes. Da möchte ich aber denn doch fragen, 
wie eine solche Sprachvergleichung im groszen Maszstahe heim jetzi- 
gen Stande der Sprachwissenschafl anders ausfallen konnte als un- 
wissenscbaftiicb? Ehe wir den näselnden Chinesen und den wort- 
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kargen Indianoi als linklcr begrüszen, läge es doch am Nächsten, 
eine Verglejclumg niil den so gut wie wir aus kaukasischer Race 
entsprungenen Srmitrn anzuslclleu. Hierzu wäre aber wohl die erste 
lind unerlasziiclistc Vorbedingung eine sprachvergleichende Ueber- 
sieht de» Semitischen Sprachstannns in der Art, wie sie Pott filr den 
Indogermanischen gegeben hat, und von der Existenz ( iner sob in n 
ist mir Nichts bekannl^). Und ehe nicht die Zulässigkeit einer Ver- 
gleichung von Sprachen mit monosyllabischen Wui zeln und Sprachen 
mit disyUabischen Wurzeln erwiesen ist — und die namhaftesten 
Orientalisten zucken, wenn davon die Rede ist, bedenkhch die Ach- 
seln — kann an eine Herbeiziebung von Sprachen, die auf einem 
von dem der Indogermanischen und Semitischen total verschiedenen 
Principe beruhen (dem der Einsilbigkeit und Accentuierung), nicfa^ 
wohl gedacht werden. Bei der jetzigen Sachlage hat die ganze 
Frage eigentlich blosz für Theologen ein Interesse; was 'die Pbilolo- 
sr\e dabei gewinnen soll, sehe ich nicht recht ein : es bleibt bei einem 
V 1 iiuiilu 11, hiicbstens einem Ahnen des Richtigen, aber ein Wissen 
ist (las lurhl zu nenn« ii. In seltsamem Contraste zu den hier ge- 
stellten uberniiiszigen Anforderungen an die Sprachwissenschaft ver- 
langt der Vf. S. 73, jedes fiir allgeniein gebildete Leser geschrie- 
bene Werk mUsse die Lanle gelehrter Sprachen, auch des Grie- 
chischen, in Lateinischer Schrift darstellen: der Vf. hat hier wohl 
ein auszerdeutsches Publikum vor Augen; deuu in Deutschland kann 
jeder Gebildete Griechisch nicht blosz lesen, sondern ist auch mit 
den Anfangsgründen dieser Sprache vertraut; von denen aber, die 
es nicht einmal bis zum Lesen gebracht haben , Inszt es sich nicht 
voraussetzen, dasz sie ein wissenschaftliches Werk lesen werden, 
und auf sie braucht also keine Rücksicht genommen zu werden. 

Die 3te Abiheilung endlich handelt von der Stelle des Aeg)7)ti- 
scben Gottesbewusztseins. Im ersten Abschnitte bespriciit der Vf, 
die Aegyptiscbe Religion, fuszend auf Lepsius' Untersuchungen Ober 
den ersten Götterkreis. Doch stimmt er diesem darin nicht bei, daszder 
Sonnentlienst in Aegypten der älteste gewesen sein solle; bierfttr cr- 
kiäi t Hunsen vielmehr das kosmogoniscbe Gottesbewusztsein, wel- 
ches in Phtah am Reinsten erscheine, und meint, dasz das psychische 

*) [Als Ich diese» schrieb, kannte ich noch nichl das Werk von E. Re- 
nan , ffistoire ginMe et Systeme compare des langues Simitiques. Premiere 
pariic : /listoire generale den langues Sendliques, Paris 1855. Dieser 
ausgezeichnete Forscher spriclu «ich gegen die engere Verwandtaclian 
des Koptischen nnd Semitischen aus, wodurch das oben von mir Gesagte 
modificleren ist.] 
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Element im Osiriskreise gleich frQh sieb zeige. So viel icli sehe, wer- 
den Rtp diese Annahme nur allgemeiuc religlonsphilosopliisclH Au- 
schauungcn angeführt ; für die Ansicht von Lepsius scheint nur die 
Analogie der Enlwickliini; aiuhei Mythologien, z. H. der Griechi- 
schen, zu sprechen. Gegen die in der Aegyptischcn Mythologie seit 
Chanii»olliun lüjiich gewordene Hezeichnung von Coli, (lemahlin und 
vSohn n!s einer Trias erhebt der Vf. S. 198 beachtenswcrthe Ein- 
wände, im ersten und zweiten IlauptstUcIte des zweiten Abschmlles 
werden kurz die Babylonischen ' Kosmogonien des Berosos und 
Eudenios besprochen; sodann ausführlicher bis zu Ende der 3ten 
AbllH'ihing die vollständiger erhalleneo Phtfnikischen des Eudemos, 
des &Iocho8 und vor Allen des Sanchoniathon. Hier schlieszt er sieh 
und dies mil Recht, eng an Ewald's meisterhafte Abhandlung aber 
die Phdnikisehen Ansichten von der Weltschöpfung an, mit welchem 
er drei verschiedene Kosmogonien, die in Philon*s Werk verschmol- 
zen sind, unterscheidet. Sehr verdienstlich ist das Bemühen des 
Vfs., die bei Philon in tariechischen Ueberselzungcn gegeljeiien Gor- 
temamen in das Semitische zurflckznftberselzen; in den allermei- 
sten Fällen dürfte er das ürsprünglidie i^efunden liaben. S. 257 
scheint er mir mit gutem Grund Mcox stall des l clierliefertcn Mar 
zu verlangen; denn dies s<»{i ' 1 äulnisz' bed« uttu, und da paszt ein 
der Hebräischen Wurzel mifc/t enisprechendes Wort vorfreniich 
(Ewald, S. 80 hatte an Arab. m/ffMrt/, maferies, gedacht). Die 
Vermuthiinf^s dasz der iiralle i»honikisrhe Theolog ik/wj^og Nichts als 
dieses personilicierle kosmogonische Prinzip sei, ist schön und 
scharfsinnig und I;lszt sich durch ujannichfache Analogien fast bis 
zur Gewiszheit erheben. Hecht fein ist auch die Beobachtung, aus 
Sanchoniathon's Nachricht, dasz die Kabeiren am (Aegyptischcn) 
Vorgebirge Kasion gescheitert seien, gehe hervor, dasz der Dienst 
der Kabeü*en (als Patäken) einst von diT Koste Pbönikien^s nach 
Aegypten gebracht worden ist. Ein Mangel an der Movers'scben Be- 
handlung der PhOnikischen Mythologie waren die gewagten Etymo- 
logien ; in dieser Beziehung hat sich auch Bunsen mitunter gehen 
lassen. Kann die Vermuthung von Ewald S. 43, der Gel>irgsname 
Bffa^v bei Sanchoniathon sei der alte Name Efräth, nicht vOlli;,^ • 
befriedig(Mi, so musz die vom Vf. vorgeschlagene Etymologie, Eä^Qv 
(so liest er, ich weisz nicht aul was iür eine Aucloritllt hin) sei eine 
Verdrehung von Täi^vQi (S. 28b), als uanz nnnnbi scheinlich ver- 
worfen werden. Dasz der SX.'AqMv^ iml dem ilebr. Arcth, terra, 
zusanmienbriugt (S. 334), werden sich die Kenner Griechischer My- 
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tliolugie nicht gei'alieu lassei), noch weniger die S. 367 vorgetragene 
GIrichung 'Ad^rjva = Atlimaitk = Anaiih ^ Aegypt. Nei/h: (hirch 
Stickel» de Dimae Persicae monmienlo Graechwyliano, Jena 185t>, 
ist jetzt erwiesen, ilasz Anähid Semitisch ist und die Güttin mit den 
schwellenden Brüsten bedeutet und dasz ihr eigentlicher Charakter 
der einci* ernährenden AIhnutter ist, was nicht auf die Neith und am 
allerwenigsten auf die Wdi^a paszt*). Seltsam ist es auch, dasz der 
Vr. S, 344 es für unzuläszig erklart, bei der blaufiugigen Mrivri des 
Nonnos an 'eine weibliche Oriediische BfondgOttin (von M^vf zu 
denken, und in ihr die B;«b)Ioni8cli-Kananäische Meni, die Fortuna 
der Semiten, erkennt**). Am Dedonklichsten scheint es mir aber, 
dasz der Vf. S. XVI und sonst ohne Weiteroi; die llesindisclic Theo- 
gonic zur Vcigleicliiiiiy mil Saiiclioiii.itlK n hcranziLdjl , wiihiciides 
doch aiiixenscheiiihi li isl, diisz nur iiciiiud aul die I'hilonische Dar- 
stelhin^f von Einilusz gewesen ist. Ja, «r will sogar S. 21 die 
llilzig'schen Philister-Pelasger wieder zu KInen bringen, indem er 
die bekannte Hypothese dahin modilicieit, dasz die von den Phili- 
stern vertriebenen kanischen Ureinwohner Pelasger genannt wor- 
den seien ; dabei übersiebt er, dasz die Bedeutung von Hitzig's Com- 
bination lediglich in dem versuchten Nachweis des Indogermanismus 
der Philister, nicht in der werthlosen NamensverknOpfung lag* 
Kurz, der Vf. gibt sich auf diesem Felde als einen eifrigen Anhän- 
ger Creuzers zu erkennen, und geht so weit, S. 217 zu behaupten, 
der einzige Blangel an Creuzers Forschungen sei die Unkennlniüz 
des Ilieroglypheuscldflssels gewesen. Er versichert, die unbedingten 
Gegner Ci*euzers seien nun allmählich verstummt ; wäre dies rieh- 
lig, so dürfte der Crund wohl in etwas Anderem liegrn, als Hunsen 
sich eiid)ildet. Freilich ist mau neuerlich dem Lmiiusse des Orients auf 



[Nackdeiii VV i iidiä c Ii iiia Ii n , Uic Pciäiächü Auuhitu uder Aiiaitis 
(Mfinchcii ISSC), 1.) das Voikoiniuca der Göuiu im ZeutlayeBta bewiesen hat, 
wird man Siidvel's seharfähniigc Combinatloucii preisgeben nnd die Anaitis 
als echt Iruiiisehe Göttin aiierkrnnni müssen. Allein ihr Cliftraktcr aueh 
uuch Wiudiächmunn's Uultrsueliungeu der einer IjeIVuclitenden tiolternmUer 
(S. 34). Dazu kommt, das; Windtschmann itii'e völlige Yerachiedenheil von 
«ler Kriegsgöltin Nanaea, ueMie die Griechen mit der Jd'ijvce parallele 
sieren , dar<j;elhan hat (S. 10) So kann also jetzt von der Bunsen'sehen 
Vergleichung der Anaiiibuiii Ntith i\m\ Ud'rjvd noeh viel weniger die 
Rede sein ] 

Hin bloszer Gedäehtniszl'ehler ist es, dasz du VI*. S. 357 die Nach- 
richt bei Sirab. XVI, 2, 20 p, 75Ö und Poiteidonioa fr. lü (bei Müller. III, 
234) von dem Untergange der Bürger von Ptolemais durch eine Springfluth 
unmittelbar nach einem Siege über Sarpedon, den Strategen des Selcnkiden 
Demetrios II , eine uralte Sage nennt nnd anf den Minoisehen Sarpedon be- 
zieht. 
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Griechenland insofern wieder gerecht geworden, als man den bisher 
ganz unbeachtcl grblieliencn Zusammenhang der Griechen mit den 
Völkerschaften lüeinasiens und durch sie« wenigstens was die Eunst 
anbeCriin, mit Assyrien anerkannt hat; «dlein dies ist noch himmel** 
weit von einer Anerkennung der von Greuzer in der Symbolik aus- 
gesprochenen Principien verschieden. Die Herleitung Griechischer 
Mythologie und Kunst von den Phönikiern und Aegyptern ist langst, 
und hoffentlich fbr immer, heseitigt; wenn Bunsen eine Reaction 
hiergegen beginnen will, so winf ihm schwerlich Jemand folgen. 
Ber Vf. spottet Öfters über die jetzt herrschende Mndomanic' und 
vergiszt sich so weit, sie mit der Ilcbryoiiiaiiic friibcrcr Jahi liuiitlerle 
zu vergleichen. Er sagt S. 21 M)agegeii miisz icb allon fioscbichl- 
licben Zusammenhang der Helleniscb-ltaliscbeu MylliPiibihUing mit 
den lud ( i n und sogar mii dei) Medt rn leugnen .... Von deni Ein- 
flüsse Indiens, also des indischen im tif^cti fliehen Sinne, welches 
von dem Ürbaktrisch-Mcdi sehen unterschieden werden nuisz, 
kann überhaupt für den Geschichtsforscher der Anfänge, schon geo- 
graphischer Gründe wegen, keine Rede sein. Indien ist eine vcr- 
b^Itniszmäszig sehr junge Kolonie aus Baktrien.' Ich gestehe oifen, 
dasz mir diese Behauptung nicht motiviert und nicht aus genauer 
Bekanntschaft mit der Sache geflossen tn sein scheint Ohne mir 
im Geringsten anmaszen zu wollen, ein Kenner der Indischen Hytho- 
lo^e zu sein, glaube ich doch so viel davon zu wissen, als nöthig ist 
um dieUeberzeugung zu gewinnen, dasz die Griechische Mythologie so 
gut wie die Sprache auf demselben Boden wie die Indische erwach- 
sen und ursprünglich mit ihr eng verwandt ist. Der geographische 
Einwand des Vfs. scheint mir auf einem bloszenMiszverstSndnisse zu 
beruhen. Durch Orientalisten ersten Banges ist jetzt festgestellt, 
dasz die Baktrischen und die Indischen Arier noch zu einer Zeit un- 
getrennt beisammen wohnlen, als die übrigen Indogermanischen 
Stämme langst nach Westen gezogen waren, und dasz sie damals 
Beide die in den Veda's erwähnten (iniw i- und den r.fWtprkiinig Indra 
oder Vrref hrn'^'hiia verehrten. Durch rebgi(>sen Zwist trat die 
Trennung ein, ui Folge deren die Indischen Arier im Gangesthal sicli 
eine neue Ileimath suchten. Während nun bei den Baktrischen 
Ariern die Verehrung der Vedischen Gölter sehr früh durch die neue 
Zoroastrische Religion völlig verdrangt wurde, blieben die Indischen 
Arier den Vedischen Göttern, welche sie zur Zeit« als Griechen und 
Italer sich von den Ariern getrennt hatten, verehrt hatten, lange Zeit 
noch treu und verehrten sie auch dann noch, als pantheistische 
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Speculalion dep Brahma Uber sie setzte. Da nun auch Griechen 
und Italer dem ursprünglichi'n Polytheismus treu blieben., so orkläi l 
es sich sehr natiU'lich, waniin sich die I r Verwandtschaft dieser Mv- 
thülugien an der Indischen deutlicher nachweisen läszt, als an dem 
Zendavesta. Für mich ist die Identität der Mythologien von der 
Identität der Sprachen bedingt; ist man hier und da im Aufspüren 
von Analogien zu weil gegangen, so wäre es doch auf jeden Fall ein 
sehr »invortheilhafter Tausch iür die Wissenschaft des klassischen 
Allerthums, wenn sie statt der 4ii(loaiaDie' die Aegyptomanie auf 
ihre Fahoeo schriebe. 



IL 

Bunsen, Aagyptens Steile in der WeltgeiMdiiohte. I Vten 
Buches 4te und 5te Abtheilun^ (XXXIV. ß07 S.). 

Gotha, F. A. Perthes. 1857, 8. 



Der Verfasser halte Irüher (Aegvi»l( n iV, S. XIX) der Alter- 
tliiii!iM\ jssenscliaft vorgeworfen, sie habe sich feig von der Iliero- 
glyphik Icrngehalten : ein Vorwurf, der theils ungerecht war, theils 
einen Mangel au Selbstvertrauen verrieth ; denn es sprach sich darin 
das Gefühl aus, dasz die von den Aegyptologeu gemachten Ent- 
({( ekiingen einer kritischen Revision Seitens metbodisch geschulter 
Philologen dringend bedürftig seien f). Durch diese Provocation batte 
ich mich veranlasst gesehen , die bis dahin erschienenen Partien des 

*) Auf «licse VernuUhuiig imis?. uian (hirdi folgenden I'nssiis IV, S. XIX 
kommen musz sehr deinüihigcjul für jeden l)t*ulsclien sein, dasz un- 
sere deutsche Philologie solclic Ungeheuer von Täuschung und Be- 
grilTsyerwiming hat dulden . ja als ganz ernsthafte Forschung hat aufoeH- 
men können, wie Seyrfariirs Träume vom Noaehischen Alfaheto niid von 
neuen Acgjptischen Eniziflerungcn, welche Uhlemaua als wissenschal'Uiche 
Porsehmig uns jetzt wieder anpreisen will !> Darin liegt doeh nichts Anderes, 
als dasz die deutsche Philologie für diese Phantastereien verantwortlich ge- 
macht wird; mithin hatte ich volles Hecht, mein Bedauern darüber niiszn- 
drüclicn, dasz der Vf. unbegründeicr Weise die Philologen zu Mitschuldigen 
von Seyflrarih und l'hlemann mache. Zu meinem nicht geringen Erstaunen 
Iciip^iict dies der ^T. \'. '2 S. XVfl rund ab und sagt 'Niemand ist weiter 
davon cnlfcrol als ich, jene namhaften (ielehrten in dieselbe Clause mit sol- 
chen l>edauerlichen Erscheinungen su stellen. Nach meiner offenen Erklärung 
in der Vorrede zum IVten Buche durfte Herr von Gutsehmld um SO venig^er 
mir eine solche Zusammenstellung in den Mund ie^en.' 
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obigen Werkes im Rheinischen Museum (N. F. XU, 1 IT.) einer ein- 
gehenden Prüfung zu unterwerfen, der ein kurzes Resumä im Lite- 
rarischen Centralblatt vom 25. Oktober .1856 vorangegangen war. 
(Jeher letzteres hat sich der Vf. in der Vorrede zu der inzwischen 
erschienenen zweiten Hälfte des Vten Bandes ausgesprocbeUf fm 
von aller Empfindlichkeit (er selbst sagt es S. VII, und darum will ich 
esglaulieiij, dabei etwas verrrühlinsiiiuiereiid, mir habe dieiUiumhe- 
schraiikung jenes Blattes zur Rechtfertigung, wo nicht zum Vcu- 
wande gedient, micl« der beweise zu Überheben. Der Vf. verldus( bt 
nach TMieben die HogriHe ^Hieroglyphen nicld verstehen' und *das 
von Anderen aus den Hieroglyphen Gelesene nicht benutzen': indem 
er mich mit vollem Rechte des Ersleren beschuldigt, macht er niu 
wo nicht ungerecht, so doch auT jeden Fall voreilig auch das Andere 
zum Vorwurf. Mit Nachdruck betont er es, dasz es seine PÜicht sei, 
die Grundsätze der Aegypiologie zu vertreten gegen rein exoteriscfae 
Angriffe (S. XII), und schlieszt seine Vorrede mit der Warnung, Nie- 
mand solle Ober Aegyptologische Forschungen urtheilen, der weder 
Aegyptische Denkmäler kennt noch ihre Sprache und Schrift ver- 
steht (S. XXII). Niemand zweifelt daran, dasz es den Aegyptologen, 
deren es meines Wissens in Deutschland fiherbaupl nur drei gibt, 
nur erwünscht sein müszte, wenn sie aller ConCrole von Auszen über- 
hoben würen; es fragt sich aber, ob eine Prüfung der Grundlage, 
auf der Dunsen s System aufgebaut ist, wirklich ehi uiierlauliti r Ver- 
such ist und ob derselbe ein Jlerht hat, mich wegen einer niisz- 
iiebigen Recension als ein gemeins. hadliches Subjekt zu denunzieren 
— er erklärt S. VIll nieine Bekämpfung für die Erfillbinrr ««incr 
olienlliclien Pflicht — nnd mich gewissermaszen als eujen neuen 
Herostivitos darzustellen, der sieh durch jenes Attentat eine traurige 
Berühmtheit erscldeichen wolle. Jene Grundlage des Bunsen'schen 
Systems ist seine Chronologie, diese beruht aber wiederum auf den 
Griechisch verfaszten Urkunden des Manetho, Eratostbcnes, u. s. w. 
INnr diese geben eine fortlaufende Zeitrechnung, während die hioro- 
glyphischen Inschriften immer nur vereinzelte Daten liefern kOonen. 
Jene Urkunden nun kann sehr wohl ein Philolog ohne Kenntntsz des 
Aegyptischen, nimmermehr aber ein Aegyptolog ohne Kenntnisz des 
Griechischen erforschen. Ich weisz recht wohl, dasz gewisse Kreise 
um Alles in der Welt die Piction aufrecht erhalten mochten, dasz 
den Aegyptologen allein das richtige Verständnisz aller der Stellen, 
die jemals ein Grieche oder ROmer über Aegypten geschrieben Im« 
geoffenbart sei, und die jeden Augenblick uns Exoterikern zuruicn 
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*Geht aus dem Tempel!' Allein es Iflszt sich nun eimnal nicht ver- 
beten, dasz seihst Dunsen, indem er jene klassischen Stellen hehan- 
delt, eben dadurch aus dem geh^mniszvollen, Andacht heischenden 

Nimbus heraustritt, der den Acgyplologpii als solchen umgibt, sich 
herablassen musz, die niedere l'cxteski itik zu ill)en, kurz zu werden 
wie der gewöhnlichen rhilologen Einer. Durch eine Prüfung des 
Bunsen'sclieu Verftilinins auf diesem rie])iete hatte ich die Ueber- 
zeuguuij gewonnen, dasz seine Ivniik diu tli und durch subjektiv und 
s«'ino M( [jjode (ein Wort, welches der Vf. mit Vorliebe gebraucht) 
das (iegentheil von dem ist, was wir darunler verstehen. Hcsdiränkt, 
wie der Gesichtskreis eines 'angehenden Magisters' ist, glaubte ich 
nun, dasz, wo die Fundamente, welche die niedere Kritik zu legen 
hat, sieb als unhaltbar erweisen, auch die darauf basierte hidK re 
Kritik nothwendig schief ausfallen müsse, dasz die Dauerhaftigkeit 
des Ganzen durch die des Emzelnen bediugt sei. Der Vf. scheint 
hierober anderer Ansicht zu sein: in demselben Athemzuge erklart 
er Gleichgiltigkeit gegen die Aegyptologie fth* Feigheit, eine Kritik 
ihrer Grundlagen für Anmaszung, was entweder eine schreiende In- 
consequenz ist oder die unbereclitigte Forderung blinden Glaubens 
involviert. Kurz der Sinn seiner Anschuldigungen gegen die Exote- 
riker laszt sich in die famosen Worte zusammendriingen * Vous liiies 
p((s ä 1(1 hauteur des circotistances!' Nun wuiil, im Sinne iUinsen's, 
der einer neuen Art Kritik und Hermeneiilik das Wort redet, nach 
welcher man ans Allem Alles machen kann, und sie für die Krilik 
und Hermeneutik der Zukunft zu halten scheint, sind wir Philologen 
auch niclil ä la hauieur und schrfmen uns dessen nicht ; auch 
wollen wir uns das Recht nicht nehmen lassen, an Erscheinungen 
auf dem Gebiete der Aegyptologie, in soweit sie in unser Bereich 
fallen, den Maszstalt unserer Alltagskritik zu legen. Da Geschichte 
und specieU Chronologie des alten Orients der groszen Menge der 
Philologen fern liegen, so wird man es erklärlich finden, wenn ein 
Jangerer, der gerade auf diese Partien sein besonderes Augenmerk 
gerichtet hat, in 'dieser Sache das Wort nimmt. Wenn mir der Vf. 
in der Vorrede zu Bd. V, 2te Hälfte, nicht weniger als 8 Mal meine 
Jugend und Obscurilät vorwirft, so vergiszter, dasz jene Eigenschaft 
von mir nicht verschuldet, diese die natdrliche Folge der ersteren 
ist. Und so scheue ich mich denn nicht, mit jener 'Unbefangenheit,' 
die der Vf. S. XX mir so sehr zum Vorwurfe macht, auch die 2te 
Hälfte des Vten Bandes von 'Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte' 
einer Untersuchung zu unterziehen, von dem, was sich dabei bewahrl^ 
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dankbar Akt eu nehmen, vor dem aber, was nicht Stich hftlt, die 
Altertbumswissenschaflt zu wahren und es sanunt den kOhnen daraus 
gezogenen Consequenzen dem Vf. und seinen Anhängern zu überlassen. 

Die 4te Abtheilung des Vten Buches behandelt das weltge- 
schichtliche Ergebnisz des Verhältnisses des Acgyptischen Gottes- 
bewuszt&eins von den AnPangen zu dem Asiatischen und Hellenischen, 
im Isten Abstlmiltc wird die IdentilUl der Aegyplisdien Theugoine 
mit der Babylonisch -Phöüikischen nachgcwicsm. Die Reihenfolge 
der GOltem '^'ierungen löst siel» bei den Aegyptern in die Poti n/en 
auf: 1) kosmugoiiisch- astrales Weltbewusztsein, lUah, 2) Sounen- 
erübewusztsein, Ra, 3) Scelenbewusztsein , Hosiri; denn der zwi- 
schen Ha und Hesiri eingeschobene Set, das Prinzip der Zeit, ist 
nur iirpliilüsophische Uebertragung des ersten oder kosmogonischen 
Begriffs auf das Menschheitliche. Bas kosroogonische Bewusztseio 
seihst setzt das reine Bewusztsein Gottes voraus, wie er in der Men- 
schenseele durch Vernunft und Gewissen sich spiegelt. Diese erste 
Urmacht ist den Aegyptern abhanden gekommen, findet sich aber 
in den GOtterreihen der heidnischen Semiten. Wenn also die Baby- 
lonische Theogonie folgende Ordnung befolgt: 1) Zeit und der Erst- 
geborne (Gott als Vernunft neben dem Gott als Sehl, oder neben der 
Zeit, Im Räume), 2) WeltschOpferische Gottheit (Demiurg), 3) Astrale 
Gottheit und Sonnengottheit, 4) MenschenschOpferische Gottheit, 
Herr, und der Mensch — so beweist sie sich als idenliscli mit der 
Aegyptischcn . nui als urspnin^li( her wie diese. Was das Einzelne 
betrifft, so ist der AegypliscbL' 1 Heust des 1*1 ab (eines Naiiitiis, der 
keine Ableitung im Acgyptischen hat , wohl altei sicli aus dem Hebr. 
Pt'h als 'der Eröffner', nJimlirh des Wellei's, erklilren li(szt) und 
der sieben Patäken abgeleitet aus dem PhOnikischeu des Esmun 
und der liabeiren; bierfür, sowie dasz der Osirisdienst dein Adonis- 
dienste seinen Ursprung verdankt, haben wir sogai* bestimmte liisto- 
rische Uebcrlieferungen. So wenig wie ftü- Pt ah ist für Hesiri im 
Acgyptischen eine irgendwie befriedigende Etymologie nachweisbar, 
wahrend es sich aus dem Semitischen Azar, der Starke, vollkom- 
men erklärt. Er und seme Gemahlin Hes haben ihre Wurzeln in • 
Asien; den Namen Hes, d. i. Thron, identifiziert der Vf. S. 12 mit 
'Has-Tor^th (Astarte), was eigentlich * Thron der Kuh' bedeute. 
Der Astarte war nümlich der Polarstem der PhOnikier, ß im Vier- 
ecke des kleinen Bfiren, heilig, welcher im Arabischen und bei Hiob 
*hash, die Bahre, heiszt: als Bezeichnung des Polarsterns hat 
'Thron der Toröth, d. i. der Kuh,' seinen guten Sinn, mit ihm konnte 
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die GAttin aber nicht eher zusammengebracht werden , als bis der 
grosze Stern des kleinen Düren dem Nordpole nahe gt.iiug stand, 
um als Sehifferzcichen zu dienen , und dies war hanptsilchlieh in der 
Zeit von 2000—1000 v. Chr. dci* Fall. Folglich ist die Bezeichnung 
nicht üherhanpl Semitisch, sondern eine den schon um 2750 ein- 
gewanderten Fhünikiern eigenllmndiche. \n LVasien, meint der Vf. 
S. 1 4, werde die Göttin HS, Thron, geheiszen haben, gleich der Aegy- 
ptischen iies, was ein wohlvcrsiandliches Bild der Natur als Thron 
(jotles sei. In Bezug auf das Verhältnisz des Alters der Asiatischen 
Heligionsgeschichte zur Aegyptischen Entwickelung ergibt sich dem 
Vr. S. 17 daraus, dasz der Stier als Früblingszeicben am Passend- 
sten in der Zeit -von 4000 —3000 bestimmt werden konnte (bald 
nach 2000 trat die Sonne im Aeqoinoctialpunkt in den Widder), 
dasz die astrale Symbolik der Cbaldäer nicht tiber jenen Zeitpunkt 
hinaurgehen, also auch nicht auf die Bildung der Aegyptischen Reli- 
gion eingewirkt habea kann. Der Zusaramenbang des Aegyptischen 
Gottesbewusztseins mit dem Asiatischen gehm folglich in die Phase, 
welche der astralen voraiis^Mcng, nämlich in die der geistigen, ein- 
fach hcgrilTlichen Anschauung des erscheinenden Ilimmelskosmos 
als eines organischen Ganzen. S. 18 weist der Vf. die llaiinonie dfr 
Na nun <l«'i Ijfdeutendsten Aegyplisclien und Semitischen Gottheiten 
nach und zei<rt die Unmöglichkeit, die letzteren von den erstcren 
abzuleiten, weil sowohl die heiden Religionssyslemen zu Grunde 
liegende Siebenzahl, als die einzelnen Namen bei den Aegyptern ihre 
Bedeutung verloren haben, im Semitischen aber völlige Erklitrung 
finden. Die meisten Beispiele sind sdilagend, nur hätte der Vf. den 
unglücklichen Versuch, NeUh und AnaUis mit Athena zusam- 
menzubringen, S. 22 nicht nochmals anstellen sollen. Ich halte 
diese Etymologie als bedenklich hervorgehoben, die Thatsache ein- 
fach bemerkend, nicht mit Obermllthigem Spotte, wie der Vf. S. X 
mir vorwirft, obwohl derselbe wahrlich zu entschuldigen gewesen 
wäre. Der Vf. sagt *Anait wird durch Verstärkung Tanait, die 
Hellenen haben wie oft den A- Anlaut vor diese Form gesetzt (1) und 
so entstand ihnen- Athena id, aus dem Genitiv 'Ad-tivatdog zu ent- 
nehmen, vom Nominativ '^d^i^vatg {\)\ abgekürzt(l) Athena (mit 
Circumflex auf der Endsilhc wegen der Al)kilrzung).' 'Ad'ijvtttg ist 
ein weihlicher Eigenname, von 'Ad-i^vä ahgeleitet, entsprechend dem 
iijannlit li( w /O^/ji/raog; es ist uns neu, dasz ein abgeleiteter Eigen- 
naiiii' ohiK^ ^\ eileres tilr den Nanion der Gottheit selbst stellen kann. 
Es sei vmv gestattet, von dieser neuen etymologischen Methode eine 



46 



Kritik. 



Nutzanwendung zu machon. Von 'yld-iivd ist 'yid-)jv6xX6La, das Fc- 
nniiimnn zu ^ ahgoleitot, ist folgiicli gleich *^^iyva; 

jiilio iHszt sich nadi dem vom Vf. sHhst gogebenon Reccjjle vom 
Staiuuic abkochen, blcilit — no klein. Vorale gelten Nichts, wir 
behalten demnach als Slnmm ^' KI^; dies ist zu voralisioron Nakle, 
was nach Suid. s. v. X^LGzoda^tog aller Name von Aphek ist, dem 
Hauplsitzc des unzüchtigen Cultus der Syrischen Ajdirodile. Folg- 
lich ist NKL die Göttin von Nnkl«> und gleich der Aslarte. Doch 
zurück zur ^Ad'rivatg, Woher hat denn der Vf. diese vermeintliche 
Brücke, die von der AnaYUs zur Athena fahrt? Er sagt es nicht, 
doch ist es mir geglttckt» seine Quelle zu finden, in Movers* 'Phöni- 
ziern. Dort heiszt es 1 , 627 ^Cicero nennt die Kappadokische Ta- 
naYs oder Enyo AthenaYs (epist. fam. XV, 4)/ Die ange- 
zogene Stelle lautet 6) ^ Metram e( eum quem tu mihi dUigenier 
commeiMUhras, Aßienaeum^ imporiunUah AOtenißdis exiUo muliaios, 
maxima apud regem auelioriiate gratiaqtte cansiiiui;* aus Inschrif- 
ten wissen wir, dasz Athena fs die Matter des Königs Ariobarzji- 
nes III war. Movers ist namenilich im Isten Bande mitunter von 
der Masse des Materials, das ihm wie keinem Zwdlni zu (icliole 
stand, libcrwälligt worden und hat die Citate nicht gehiu ii; verai lit i- 
tet, wotlunli sich einzelne Irrthtlmer eingesclilic lien liaben. OlTen- 
bar hatte er sich den Namen aus Ciccio auirouierkt als einen Beweis 
für die aus Münzen bekannte grosze Verehrung der .4thena in Kap- 
padokicn, versah sich aber und liozog das Tifat fülschlicb auf den 
Namen der Güttin. Es ist also nicht daran zu denken , ^A&rjvä als 
Verkürzung einer angeblichen ^yid-rjvcug aufzufassen ; die vxoxoQi' 
CtUM darf man doch wnhrliafUg nicht zur ErkUu-ung eines uralten 
Güttcmamens benutzen 1 Ein zusammengezogener Name ist W^ipiv 
allerdings, am Ungezwungensten abzuleiten von ji^ipfda^ was sich 
zu j^^ipHiUti verhalt wie iXda zu iltdii» DOrfte man, wie der 
Vf. dies ja thut, sich einzig und allein an die Form 'ji&ipfä halten, 
so l9ge es am Nächsten, in'Ad'tivahj *die Gottin von Athen* zu 
sehen, ein Appellativum wie KvxQig^ die Kyprische Gottin : daneben 
steht ab Eigenname dort ein echt Hellenisches Utdlagj wie hier 
^^(pQoditri. Dieser Ableitung steht aber allerdings die altere Form 
*A&rivYi entgegen. Wenn nun auch noch keine ertragliche Griechin 
sehe Etymologie gefunden ist, so ist man darum noch nicht, wie 
der Vf. S. XI behauptet, berechtigt, eine Semitische zu suclien ; dasz 
kaum eine zweite Hellenische Gottheit einen so rein Hellenischen 
Charakter trägt, hat er dabei nicht erwogen. Uehrigcns kann ich nicht 
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« iniiial die Idenlitiit. iler Nfiftli mit der An.iitis zu geben; denn 
dii'sor lol ziere IVnme I.Mszl sirli, wenn er ScHiiliscli ist, uichl vor Ar(a- 
xerxcs II, der ilircii Liillus zmu HeicliscuKus orliob, nacliwriscn (die 
gi'geiilliriligp Hclianplimg von Movers isf niclils weniger ;ds gesi- 
chert); isl Ol* ;d)er, was nach den l'ntersiiclmngen von Windisch- 
mann (die Persische Anabita oder Ana'ftis, Miinchen 1856, 4.) kaum 
zu bezweifeln ist, mit dem der Ardvf ( i^rA AnAhitA des Xendavesta 
identisch, so kann er als Iranisch nicht zur Vergleicbung kommen. 
Was die Obrigen Aegyptiscben Gotteraamcn anbetrifft, so bat .der Vf. 
Recht, wenn er ihre Wurzeln in Asien sucht. Dieses nicht unwich- 
tige Resultat ist ziemlich unabhängig von seiner Grundansicht, dasz 
die Verehrung der kosmogonischen Potenzen ursprünglicher sei als 
die der solaren und andrer Naturgoltheiten, und dürfte selbst f(ir 
die stehen bleiben, welche in dieser Principienfragc die entgegen- 
gesetzte Ansicht vertreten. 

Der 2te Abscbnill ist (iberscbrieben MasV(Mh;illnisz des Aegyp- 
tiscben Dewusztseins von den menscblicben Anfangen zu der IVber- 
lieferung der Ijcicinisclien Soiniten.' Znersf lu'bl der Vf. bei vor, 
wie bedeutsam es sei, dasz nirgends hei drii Aegyptern eine Spur 
von enier Anthropogonie sich vorfinde, und srblieszt aus «liesi iti 
wichtigen negativen Argumente, dasz sie selbst sicli iiiciil als 
Autochthonen angeschen zu haben scheinen. Er glaubt sogar 
den positiven Gegenbeweis gefunden zu hal)en, dasz die Aegypter 
selbst die Asiatischen Anfönge älter als die ihrigen gemacht hatten, 
und zwar will ei* dies aus dem bekannten Mythos von der Insel 
Atlantis und ihren Kümpfen mit Urathen in Platon's Timäos be- 
weisen. Der Vf. erklart S. 25, wir hatten hier gewiss nicht eine 
blosze Erdichtung vor uns, die ja nur eine geschmacklose Betrüge- 
rei (I) gewesen wäre, sondern eine freie Darstellung dessen, was Pia- 
ton selbst in Sais vernommen hatte. Als Erdichtung gibt nun dfcr 
Vf. preis 1) die Insel Atlantis, welche in der Voraussetzung einer 
gewaltsamen Trennung der beiden Wclitlieile bei Gibraltar ihre. Ver- 
anlassung haltt , 2) (las Athen der Urwelt, wo alles oder das Meiste 
so ofTenbar den Platonisc heii Stempel trage, als Urbild der Stellung 
Athens im Perserkriege und als Vorbild einer herzustellenden aristo- 
kratisch-reiürmatorischen Verfassung. Den Lesern des Tiniäos, die 
nicht ä la hauietir sind, konnte es nun scheinen, als bleibe nach 
Hinwegräumung der beiden Ilauplbcstandthcile der Platonischen Er- 
zählung nur ein mikroskopischer Rest übrig, den zu retten allen Ge- 
setzen der Kritik zuwiderlaufen würde. Der Vf. betrachtet dagegen die 
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Sache in einem andern Lichte und gelangt su folgendem Ergebnisse : 
^Wie der Buchstabe fabelhaft, ist der Kern jener Enahiung, 
in der Hauptsache (!), in voller Uebereinstimmung mit den That- 

sachoii und Urkunden der Urgeschiclite (S. 35).' 'Erinnerungen 
und Verzeichnungen gi ubzer Ereignisse in Aegyplm nus dem OUmi 
Jahrtausende vor unserer Zcitreclinulfg lialjen — sagt der VI. S. 'A2 
— an sich gar nichts UnwahrsrluMiiiu iu'> , -ohiild man sie nur als 
viM'« iii/fll<' Ei ninerungen aus einer niclit streng clu'onologischen Zeit 
ansieilt; denn l)is in's 9le Jalii lausend gehen, wie wir sjdirn, die 
Anfänge der beiden Reiche in Ober- und Uidcrägyptca zurück.' 
Die Grundlagen dieser Behauptung sind früher geprüft worden. 
Nun kommt im Tiniitüs u. A. Folgendes vor, was wir mit den eignen 
Worten des Vfs. (S. 30) wiedergeben wollen 'Vor jener Mündung 
nümlich« welche ihr nach eurer Aussage die SUulen des Herakles 
nennt, lag eine Insel, grOszer als Asien und Libyen zusammen — 
— — Auf dieser groszen Atlantischen Insel nun bestand ein grosses 
und wunderbares Königreich, welches über die ganze Insel herrschte 
und Über viele andre Inseln und Theile des Festlandes. Ausserdem 
beherrschte es auf unserer Seite [es sind die Aegyptischen Priester, 
welche reden] Libyen bis nach Aegypten und Europa bis nach Tyr^ 
rhenien.' Die schlichte philologische Hermeneutik wird diese An- 
gaben so verstehen, dasz die Atlantier, welche als jenseit der Säulen 
des Herakles wohnend gedacht werden, von da an, also von Westen, 
bis Aegypten ninl Etruricn herrschen, d. i. in Europa über Spanien 
und Gallien, in Afrika über Müurilanien, Xuntitlieir, das Kartliagiscbe 
Gebiet, Kyrene und Marniarike. Anders die lieruienentik . der der 
Vf. huliliirf ; S. 32 sni^f er Siegyplen wird zwar nicht geradezu als 
von dem Atlanlisclien Welteroberer unterjocht angeschen; aber es 
heiszt, dasz Afrika (Libyen) bis nach Aegypten zu seinem Reiche 
gehörte. .Asien ist offenbar (sie) der Sitz des vorgedrungenen Reichs, 
und der Kampf hat sich, sei es über das Meer, sei es über Spanien 
und, Gallien, bis nach Etrurien hingewälzt.' Die Insel Atlantis, die 
si( Ii mittlerweile unter den geschickten Htfnden des Vfs. in ^inen 
Atlantische Welteroberer verwandelt hat, ist ihm Niemand anders 
als Nhnrod der Kuschit, d. h. ein aus Aethiopien wieder hervorge- 
brochener Turanier oder Urskythe, welcher spätestens in den Anfang 
des 6ten oder das Ende des 7ten Jahrtausends v. Chr. gehttrt. Diese 
Atlantischen Eroberungen und die Heldenlhaten von Urathen erfolg- 
ten nach Piaton 1000 Jahre vor den ältesten Aegyptischen Aufzeich- 
nungen, die bis 8000 Jahre vor Solon zurttckgiengen. Die feine Iro- 
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Ironie, mit welcher Piaton die Aeg}i)ti8chen Priester die Geschichte 
von der Insel Atlantis als etwas, das ein lahrlausend vor ihrer SUe- 

slon Eririnorung passiert sei, berichten läszt, dadurch in jeilem Leser 
ilic Trage anregt, woher sie es iUhii wissen konnten, und auf diese 
Weise zu verstehen gi!)t , wie er die Geschichte auf^c faszl wissen 
wolle, ist dem Vf. vollslandig entgangen. Dieser iiunmt vielmehr 
jene Zcilangahe in gutem Glauben als wahr an und folgert daraus 
S. 33 *Von unserem Slandpnnkte aus ist uns der Hauptgewinn, 
dasz die Aegypter die Urasialischen Annsnge vor die iiirigen stellten, 
also auch die am Mittclm.ccre Asiens, welche mit den EuropKisclien 
Hellenen als loniern zusammengedacht wurden.' Unmittelbar vor- 
her hatte der Vf. das Platonische Urathen als einen philosophischen 
Mythos preisgegeben; hier bleiben als Bodensatz die Uberall helfend 
eintretenden lonier ttbrig, die sammt den Turaniern noch zu groszen 
Dingen aufbewahrt scheinen. Wenn das grttszere Aller der Asiati- 
schen Anfänge vor den Aegyptischen wirklich nur auf den kühnen 
Quid]iroqao*s des Vfs. beruhte, so sähe es schlimm damit aus. 

Hierauf bespricht der Vf. die Ueberlieferungen der Bahylonier 
von den Anfilngen des Menschengeschlechts und ihres Volkes nach 
Berosos und vergleicht sie in ansprechender Weise mit den bibli* 
sehen. Die Schöpfungsgeschichte zerföUt dort wie hier in 5 Ab- 
schnitte: 1) Finsternisz und Un-roi Inetes, 2) Scheidung des oberen 
Firmamentes und der Erde, 3) Suiiüe, Moiul und Sterne, 4) Thicr- 
schöpfung, 5) Schöpfung des Mensrhen. Dort — bemerkt der Vf. 
S. 40 sehr wahr — Ausbildung des Nalinlieiien in mytiiulogischer 
Wrise, hier Hervorheben des GOttliehen, des vor alier Natur und 
Zeit wirkenden Gottes. Fast würtlieh ist die l'cbereinstunmung 
beider Völker in der Erzählung von der FliUh, wie dies die Zu- 
sammenstellung S. 44, ff. veranschaulicht. Dagegen verwirft der 
Vf. die (ihliche Vergleichung der 10 Chaldäischen Urkünige von 
Alorosbis Xisuthros mit den 10 biblischen Patriarchen von 
'Adam bis Noah, weil der ältesten Hebräischen UeberliefeniDi]; die 
Zehnzahl fremd sei. Die 10 Chaldäischen Epochen vor der ßluth 
zerlegt der Vf. mit gutem Grand« in drei Ortlich verschiedene Haupt- 
fiherüeferungen : 1) Die Chaldäisch-Bahylonische, der Aloros und 
.Alaparos angeboren, 2) die Sipparenische mit Almelont Amme- 
non, Melagaros, Daonos und Euedoreschos, 3)^ie San- 
charitische (auf Rawlinson's Autorität hin corrigiert nämlich der Vf., 
wohl verfrüht, Laranchoi in Sancharis) mit Amempsinos, 
0 1 i a r t c s und Xisuthros. 

V. Guttchiuiil, liei(räge. 4 
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An diese unbfzweifelt echten Urkundea 8chlieszl der Vr. das 
BruchBttlck des Polyhistor ?om Thurmbaue an, erklärt es aber für 
eninonunen aus Persichen Urkunden durch Veraiitüang eines Sibyl- 
linischen Buches « also des Machwerkes eines Helienisüschen Juden. 
Der Grund fUr diese Annahme, *dasi, wenn die alte Ueheriieferung 
etwas dergleichen eniballen hätte, Berosos es nicht unerwähnt hätte 
lassen können in seinem Geschichtswerke, und ebenso, dasz in die- 
sem Falle Polyhistor uiid Eusebius diesen Fund nicht würden haben 
untergehen lassen/ hält indesz nicht Stich. Die bei Eusebios un-- 
mittelbar vorhergehenden nnzweirelhatt Berosischen Excerple werden 
ebenfalls nur mit einem ^Dc quo ctiam Pulyhhtoris ipsius Uber prae^ 
het notiliatn (i, 31 ed. MechHar:^ eingeleitet, so dasz auch dieses 
Stück recht gut Berosisdi sein künutc. Diese Moglichkeil läszt sich 
durch fülgendn Indicien fast zur Gewisziieit erheben. Jenes Frag- 
ment Polyhistors vom Thiirmbau schlieszf mit den vom Vf. nicht 
mit übersetzten Worten Tont diluuium aulem Tilan ei Pro?uct1mts 
extiteruni; übt quidem Titan aduersus Saturnum bellum inouebat 
(Euseb. 1, 39).' Diesen Krieg nun erzählt ausführlich Moses Choren. 
I, 5, 5 p. l(j (ed. IVhislon) 'e düecta mea ceterisque ueraciore Si- 
bylla Berosima'f was doch kaum etwas Anderes bedeuten kann als 
*die von Berosos citierte Sibylle'. Das von Moses mitgetbeilte Frag- 
ment setzt die Urgeschichte des Berosos voraus, indem es an die 
Bettung des Xisuthros anknüpft, entliält ^ber allerdings ein wun- 
derliches Gemisch von Griechischen und Orientalischen, speciell 
Persischen Sagen. Dasz JS^poi^o^ Zrouan heiszt (deutlich das 
Iränische Zarvanr die ursachlose Zeit, welche spatere Parsiscbe 
Speculation als oberstes Princip Uber Ormuzd und Abriman setzte), 
wurd ein blosser Üebersetzungsversuch des Moses sein, dem die Be- 
ligion der Säsäniden am Nächsten lag ; nnd ihm wird es auch zu- 
zuschreiben sein, dasz das Princip der Zeit wunderlicher ^Yeibe mit 
Zradasht, dem zu einer mythischen Figur gewordenen Stifter der 
Zendlehrc, mmhiüierl wird. Was nach Äbstreifurig dieser beiden 
Namen übrigbleibt, eine orientalisch geftlrble Version der Griechi- 
schen Sage von dem Kindermorde des Kronos, in welche locale Sa- 
gen, vielleicht Iranische, eingellochten sind, halte ich für ursprüng- 
lich, f»lr wiiklich von Berosos (iberliefert. Die äuszeren tirMude 
sprechen entschieden dafür, dasz thatsächlich eine Sibylle von Bero- 
sos benutzt worden und die von Moses angeführte Stelle echt ist. 
Dieser hatte nämlich unleugbar wenn auch nicht das Originalwerk 
des Berosos (was ich nicht glaube), doch Ausittge daraus vorsieh. 
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Hegen, reichhaltiger als die uns yod Eusebios erhaltenen , vermuth- 

lieh durch Vermittelung des Julius Africanus. Was er sonst aus 
Berosos .anführt, liiszt sich liiclil anzweifeln, und man begreifl nicht, 
warum gerade dieses einzige Stück unecht sein sollte. Dazu kommt 
ein Zweites. Paus. X, 12, 5 hat die wunderliche Notiz, bei den 
Hebräern habe ein Orakel gebendes Weib Namens IJaßßti gelebt, 
und sie solle eine Tochter des Berosos und der Erymanthe gewesen 
sein; Einige uännten sie die Babylonische, Andere die Aegyptische 
Sybille. Aus Pausanias hat Suid. s. v. ZißvXka JsXfplg gcschnpfl; 
eine ganz unabhängige OueUe, Justin. Marl, coh. ad Gr. 30, fügt 
hinzu f die aus Babylon gekommene Sibylle solle eine Tochter jenes 
fimrosos sein, der die Chatdflische Gesdiichte geschrieben liabe. 
Nor unter der Annahme, das» von Berosos eine Sibylte als Autorität 
fttr Persich -Jadische Traditionen angefahrt worden war, iflszt sich, 
glaube icli, das Räthsel in folgender Weise lösen. Die Sibylle heiszt 
Tochter des Berosos > weil ihre ganze Existenz nur auf dem Zeug- 
nisse dieses Geschichtsschi*eiliers beruhte: ihm wird die Vaterscliaft, 
mit andern Worten die Erdichtung jener Sibylle imputiert. Hebräe- 
rin wird sie genannt, weil sie in ihren angeblichen Prophezeiungen 
stark judaYsierte, was ihr natui liLli in den Augen der Alexandriner ' 
nicht zui Enipfehlnng irei fichte ; ihre Mutler wurde EiArnanthe ge- 
tauft, vielleicht nut l>()sv\ iiiiger Anspii hmg auf das mythische Vor- 
bild aller Schweine, den Kryinmiliischen Eber. Um es kurz zu sa- 
gen, ich glaube, wir haben hier den liten'trischen Witz eines Alexan- 
drinischen Komikers vor uns: dasz die für eine« engen Kreis von 
Gebildeten dichtende Neue Komödie in Athen und Alexandrien auch 
literarische Themars mit Vorliebe behandelte, ist bekannt, und die 
Persönlichkeit des Berosos war bedeutend genug, um als Typus 
einer ganzen Gattung, der Ctmldflischen Astrologen, auf der Bühne 
verspottet zu werden. Er stiftete auf Kos (also auf Lagidischem Ge- 
biete) eine Schule der Genethlialogie, und die Athener sollen ihm 
wegen seiner Prophezeiungen aus den Sternen im Gymnasien eine 
Bildsflule mit vergoldeter Zunge gesetzt haben. Jener Witz ist, wie 
in unzähligen anderen Fällen, später von einem unkritischen Gram- 
matiker für haare Münze genommen und der Literaturgeschichte 
einverleibt worden. Aus einem derartigen Compendium haben mei- 
ner Meinung nach Pausanias und Justinus geschöpft. Jene Sabbe 
ist sicher identisth mit der von Suid s. v. SCßvXXa Xalöcda ar- 
wähnten Persischen Sibylle Namens S.nnbelhe, welche naeh Ni- 
kanor, einem nicht näher bekannten tieschicblsscbreiber Alexan- 

4* 
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der's des Grossen» dessen Welterobening vorausgesagt haben sollte. 
Ich sehe nicht ein, warum Bermos nicht einerseits Persische Tra- 

dilionen benutzt haben soll, andrerseits Semitische, die sich mit 
denen der Hebrik-r so nahe berülii tcii, dasz der Verdacht einer V'A\- 
scliuiig duixli cinnn Alexandrinischen Juden nahe lag. In widrliriü 
Verhältnisse aber üerosos zu den von ilun angeiüluien Sibyllimsriien 
Revelalioncu gestanden hat, darüber wäre es bei der Irümmcrbaflen 
Ucberlieferung nidssisr, Vermnlhungen auizuslellen. 

Endlich berührt der VI". 8. 49 die Tradition, welclie sieb liei 
JUppoIyt. Haeres, V, 7 p. 97 findet, dasz die (^haldäer den aus der 
Erde gebildeten, aber erst später beseelten Menschen Adam genannt 
hatten. Der Vf. bezweifelt die ('r>bcrlieferungi 1) weil, wenn Berosos 
dergleichen berichtet hätte, £u8ebios einen solchen Anklang an die 
Bibel nicht unberührt gelassen hiftte, 2) weil die Erwähnui^ mit 
dem gnostischen Gotte Adamas zusammenliflnge und deshalb eines 
jüdischen oder nachchristlichen Ursprunges verdttchtig sei. Jenes 
argumentum a silenUo, welches dem Eusebios eine beispiellose Sorg- 
falt zutraut, nimmt sich im Munde eines Forschers, der sieb gewohnt 
hat» die Auszüge des Eusebios nie zu erwähnen, ohne sie mit dem 
*Pr8dicate * verwirrt' zu beehren, auch da, wo sie gar nicht yerwinl 
sind (wie S. 39), wunderlich genug aus; idieidies gab es in Babylo- 
nicn selbst drei verschiedene Schulen dei Ciialdaer, und eine der- 
selben \i9nn recht wohl dem ersten Menschen, welchen Berosos 
*'j4XcoQog nennt, den Namen Adam aegcben haben. Der /\m ite (.i und 
würde aber allerdings durchscbiagen, wenn das Zeu^nisz des llippo- 
lytos allein dastände. Ganz anders stellt sich die Sache, wenn man 
weisz, dasz in dem von Ihn Wa'hshljah ins Arabische übersetz- 
ten Werke über die Agricultur der Nabathäer, welches gegenwärtig 
Ton Chwolsobn's kundiger Hand für die Heraasgabe vorbereitet wird 
und uns voraussichtlich das so gut wie untergegangene CuHurleben 
der alten Chaldäer erschlieszen wird, Adam, Seth und Noah wirklich 
als 'Adam oder *Adamai, 'Ash6th und 'Anü'a vorkommen (und 
zwar nicht erst durch Conjectur des Arabischen Uebersetzers), aber 
daselbst eine Rulle spielen, welche von der der biblischen Patriar- 
chen gleiches Namens toUl verschieden ist (vgL Chwolsohn, die Ssa- 
bier und der Ssabismus, Nachtr. II, 910). Chwolsohn ist nach eig- 
ner Anschauung des ganzen Werkes zu der Ueberzeugung gelangt, 
dasz die letzte Rcdaction desselben durch Qull/aml nicht später 
als im 2ten Jahrb. v. Chr. stal(;^efunden hat, dasz aber auch einzelne 
Tai üen des Werkes, sowie viele in denselben milgetbeilte Fragmente 
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früherer Autoren um viele Jalirhuaderte älter als Qülh'äml sind. 
Mit jener Tradition des Uippolytos von einem Chaldaiscben Adam 
wird es also doch wohl seine Richtigkeit haben. 

Den 3len Abschnitt (das weltgeschichtliche Verhaltnisz des 
Aegyptiscben Bewusstseins von den Anfilngen su dem der Hebräer) 
leitet eine geschickte Uebersicbt über den Gang ein, den die Kritik 
der Genesis bis auf den heutigen Tag genommen hat. Der Vf. selbst 
bekennt sich S. 18 zu der von Tuch durchgeführten Ansicht von 
Elohisüschen Grundschriflen, welche durch Jehovah- Urkunden er- 
gänzt vi^nrclen, und betont diese Scheidung; wieder scbarfcr, die bei 
Ewald etwas in den Hinter«^riind getreten war. Was das Einzelne an- 
belangt, so hebt der Vf. S. 63 hervor, dasz wir in Seth den ältesten 
Semitischpn Goltesuaint n vor uns haben, und dasz 'Knnsh die Ara- 
mäische Bezeichnung des Menschen ist, wie 'A d a m dicKauaanäische: 
die Folge davon ist, dasz 'E oosh, Sohn des Seth, nur ein anderer 
Ausdruck für 'Ad am, erschalTeu von Elnhiro, ist; diese Namenreihe 
sei daher Yon den folgenden Namen der Stammtafel der vorfluihigen 
Patriarchen ganz zu scheiden. Diese ist uns sowohl vom Eiobisten, 
als vom Jehovisten bewahrt worden; bei der Deutung der Namen hält 
sich der Vf. an den Letzteren, weil seine Lesarten sich augenlUUig, 
leicht erklären lassen: Er gibt folgende Erklärung der menschlichen 
Entwicklung aus den Namen (S. 70): 

1. Qay in, der Schmied. 

2. 'H an och, der Eingeweihte , Weibende, Gottschauer, Son- 

nenjahr. 

3. 'Hirad, der Slitdler. 

4. Me'huyael, der Goltgesrblagene. 

5. Meth nshael, der Mann Gottes. 

6. L a m e e h , der Gewaltige , Starke. 

•Wir haben also hier (sagt der Vf. S. 71) statt eines sinnlosen 
Stammbaumes unmöglicher Menschen eine der höchsten Ueobachtung 
werthe und der Würde der Ueiligcn Schrift angemessene Darstellung 
ältester Erinnerungen der ausgewanderten Semiten, wie sie sieb in 
Mesopotamien gebildet hatte und in dem langen Zeiträume zwischen 
Joseph und Hose ohne Zweifel aufgezeichnet wurde.' Weun wir 
auch zugeben, dasz in der obigen Namenreibe eine sachgemässse cul- 
turhistorische Entwicklung versmnbUdlicbt wird, so ist doch von 
einer solchen Anerkennung noch ein gewaltiger Schritt bis zu der 
Anerkennung, dasz jene Darstellung das Resultat historischer Erin- 
nerungen aus den vorsintfluthlichen Zeiten ist. Es wird wohl Nie« 



54 Kritik. 

niand Icugnnn, dasz Aristoteles eine durrbaus sachgemäsze und inso- 
fern geschichtlich wahre Darsfclhing der Enistehnn? des Staates aus" 
dem Familienleben gegeben hat: wer aber möchte behaupten, dasz 
Aristoteles diese Wahrheil nicht durch staatsphilosophische Ah- 
straction, sondern geleitet durch bestimmte historische Aufzeichnun- 
gen gefunden habe? Jene biblischen Ueberlieferungen haben, denke 
ich, ancli nur insofern Iiistorischen Werth, als sich aus ihnen ent- 
nehmen Itfszt, wie die Hebräer sich zur Zeit des Elobisten die Ent- 
stehung und Fortbildung des Menschengeschlechtes dachten. Wenn 
der Vf. mehr darin sucht, so ist dies ein Ausflass seineriLiebUngs- 
idee, überall positive geschichtliche Erinnerungen von Zeiten fin- 
den zu wollen, aus denen sich der Natur der Sache nach keine er- 
halten haben können. 

Die Zahlen, die den Patriarchen vorder Flulh als Lebensdauer 
pej»eben werden, erklärt df r \ L mit Ilrcht für cychsch; die Art aber, 
wie er die Cyclen heraus zu bringen sucht, scheint mir sdu' bedenk- 
lich. Er selbst bat sich an einer andern Stelle (S. 422) sehr entschie- 
den gegen die Willkür eines chronoloL'ischen Forschers ausgespro- 
chen, der in allen idjerlieferten Zahlen gewisse Cyclen herausfinden 
wolle, und wo dies nicht thuniich, sich mit + x und — a;hdfc. Es 
fragt sich, ob die Art, wie Bunsen hier verfahrt, besser ist. Er 
zerlegt erst nach der vorher an den Namen durchgeführten Schei- 
dung auch die Zahlen in zwei Gruppen. Dies mücbte noch gehen, 
obgleich es viel naher liegt« anzunehmen, dasz die Zahlen erst bei- 
geschrieben wurden, als sich die Zehnzahl der vorfluthigen Patriar- 
chen, entsprechend der Zehnzahl der nachflnthigen, schon festge- 
setzt hatte. Dann nimmt er, wie er es früher bei den nachflnthigen 
gethan hatte« die Zahlen der Lebensdauer als die ursprünglichen an, 
und findet als Summe der Jahre der sechs Patriarchen von Q e y n a n 
bis Lamech 4878 Jahre. Um hierin einen Cyclus zu finden, 
nimmt er die von Fr(;ret gefundene ChaldSische Gleichung zu 
Hilfe, nach welcher 600 Sonnenjahre gleich sind 6I8V3 Mondjahren, 
und erhalt so 7 volle Welljahre zu 6I8V3 Jahren, bleiben id)rig 550 
Jahre. Dieser Ueberscliusz ist ihm nun = tiUO — 50 Sonneujahre ; 
die ursprüngliche Zalil bringe man heraus entweder durch Subtrac- 
tion von 50 Jahren von den ;^5() Jahren, die Noa'h nach der Kiuth 
lebte, oder durch Aenderung der Jahre des Methushela'h (S. 77). 
Hier kann man aber wohl sagen ^Mutato nomine de ie fahula nar- 
ratur^: was ist denn das Deficit von 50 Jahren anders als ein + a?, 
das der nacbüuthigen Periode als -^x abgerechnet wird? Noch «rger 
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ist es aber, daszdieangebliche ursprnugliche Summe von 4928 Jahren 
oder 8 Welijaliren aas einer Verbindung von 4328 Mondjahren und 600 
Sonnenjahren hervorgegangen ist, das ist aus einem Verstosie g<^en 
die erste Regel der Aritlimetik, daszman nur Gleichartiges mit Gleieb- 
artigem addieren darfl Da die 600 Jahre des Noa'h Sonnenjahre 
sind, so mOssen auch die Jahf e seiner Vorgänger denselben Charak- 
ter tragen, wenigstens bis hinauf zum* Ha noch, in dem der Vf. 
selbst kurz vorher (S. 66) eine Personification des Sonnenjahres er- 
kannt hatte. Ist es nicht eine schreiende Inconsequenz, dasz der Vf. 
dann S. 76 die 365 Jahre des 'Ha noch unbedenklich als. Mond- 
jahre mit unter die Factoren aurgenommen hat, aus denen er die 
Summe von 4328 Mondjahren gebildet hat? Was die noch übrigen 
Jahre des Selli, 'Adam uinl 'Enosh bctrifl't, so weisz der 
' Vf. S. 78 mit den des Seth Nichts anzufangen und läszl sie 
als ein Rruchstitck der G(iUerd}iiasUeu ganz bei Seite: ich dächte 
doch, Nichts bewiese besser, dasz die beigeschriebenen Jahro von 
der Entstein) 11^^ der Patriarchennamen ganz unabhängig sind und 
nur als Ganzes beUachlet Sinn liaben! Dann addiert der Vf. die 
Jahre des 'Adam und * Enosh und lindd die Summe von 1835 
Jahren, d. i. 3 Welljahrc = 1855 — 20 Jahre; die fehlenden 20 
erhält er durch eine Aenderung der .fahre des 'Enosh. Die Durch- 
führung dieser Methode zu kritisieren halte ich für überflüszig ; sie 
ist aber auch im Principe verwerflich: denn oben hatte der Vf. 
'Adam und 'Enosh als Synonyma nachgewiesen, durfte also folge- 
richtig in den 930 Jahren des 'Adam und den 905 des 'Enosh nur 
Varianten einer und derselben Urzahl sehen. Kurz, hier wie über- 
all, wo der Vf. mit Zahlen hanthiert, erblicken wir Nichts als boden- 
lose Willkfir. 

Nun geht der Vf. zu den Indogermanen flber-und behandelt zu- 
nächst im 4ten Abschnitt die Ueberlieferungen der Iranischen Arier 

von den geschichtlichen Anfängen. Er geht an diese Untersuchung 
mit neuen plülolugischcn Üilibinilteln, die in einei ijeilage S. 104 — 
137 dem Leser vorj^elegt werden. Es ist dies eine Uebersetzung und 
Erläuterung des Isien Fargard d^^ VendidA«! von Herrn Dr. Mar- 
tin Haug. In der Einleitung entwickelt derselbe, dasz dieses Stück 
zwar nicht zu dem Avesta, der ürundschrifl des V(^ndidad, zu 
rechnen, aber von dem Verfasser des Zend, d. i. der Erklärung, 
aus einer der Avestaperiode aogehörigen Quelle, etwa einer Iräni- 
sehen Urgeschichte, entnommen sei; es seicnin jenem SUick Urschrift 
und Zusätze zu unterscheiden , letztere bedeutend junger als die tJr- 
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Schrift , aber doch älter die Irlzle (PäzeDdischc) Bear)>eilung des 
V6ndidäd. Was das Alter des ersten Fargard anbelangt, so er- 
klärt Hang es für sehr alt, fOr Nachzarathuslrisch, doch älter als die 
Stiftung des Hederreichs, älter selbst als die Eroberung Bakira's 
durch, die Assyrer (um 1200 v. C). Hieran schlieszt sich eine gco- 
graplusche ferkllirnDg des LftnderverzeicbDissfs: hier findet er eine 
forüaufende geographische AneinaDderreihung und bestimmt ?od 
diesem Gesichtspunkte aus ▼erschiedene noch nicht erUfrle Namen, 
deutet auch mehrere anders, als dies bisher geschehen war« So gibt 
er zwar die IdentiUlt der Namen Vehr k Ana und *Tlifwv£a zu, ver- 
langt aber filr das im V^ndtd^d erwübnte VehrkAna eine Gegend 
im Süden von frän und glaubt es in dem heutigen Plusznamen Ur- 
ghaiiüah wiedergefunden zu Indien. Allein die echte Form ist Ar- 
ghand äb; jene andre Form bn iilii iiif der Autoritfit Englischer 
Geographen, welche die üble (iewülmlieil haben» orientalisches kur- 
zes a durch das vieldeutige Enjjlische w wiederzugeben. Dieser 
Einwurf ist dem Vf. schon von II. h i c pert (Ueber die geographische 
Anordnung der ISanien Arischer Landschaften im ersten Fargard des 
Vendidad, in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie vom 15. 
December J856), S. 632 gemacht worden und Herr Dr. Hang hat 
jetzt in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschail 
XI, 530 zwar nicht seine Ansicht Ober die Lage vonVehrkftna, 
aber doch die Zusammenbringung dieses Namens mitUrghandAb 
preisgegeben. 

Eben derselbe verwirft S. 641 die Identifizierung von Va* 
r^na und GhlUn, welche Hang darauf gegründet hatte, dasz v 
und r im Neupersischen in ^ und / Obergiengen, 1) weil die Be- 
wohner von GhlUn den Ariern feindselig und zum Theil Anarisch 
gewesen seien, 2) wegen des durch llaui^'s Annalune verursachten 
Sprunges in der geograpliisrhcn Aufzahlung, 3) wegen der Grund- 
Verschiedenheit der Vocalisation in Varuna und Ghilan. Noch 
wichtiger als diese Argumente dürfte der Umstand sein, dasz der 
Name Ghtlän sich schon in dem Volksnamcn der Fr/Aat bei Slra- 
bon (XI, 7, 1 p. 50S) vorhndet, also zu einer Zeit, wo von INeuper- 
sischen Wortbildungeu'noch gar nicht die Rede sein kann. TIaug's 
Vertheidigung seiner Ansetzung. von VarÖna (a. a. 0. XI, 531) 
hat mich nicht überzeugt. 

Sehr bedenklich scheint mir auch die von llaug S. 115 ver- 
suchte Gleichsetzung von GandAra und Kandahar, die allen 
bisherigen Annahmen widerspricht und wohl emer eingehenderen 
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MolivieruDg iHvImfi halle. Aul diese Einleinni|j; laszl Han^ «kum 
die Uebrrsei/.iing tler IJikunden nebst Aiinieikungen pliilologi- 
scher Naliir folgen. Uebrigciis ist njinmchi* mit diescni ganzen 
Abschnitte Herrn Dr. Haug*s Aufsatz *Zur Erklärung des ersten 
Kapitels des Vöndid^d' in der Zeitschrift der deutochen Morgen- 
ländischen Gesellschaft XI, 526 — 533 zu vergleichen, wo verachie- 
dene seiner Behauptungen nochmals besprochen und genauer moti- 
viert werden. 

Auf diese Grundlage gestotxt entwicicelt Herr Geheimerath Bun- 
sen S. 85 — 103 seine eigenen Ansichten Aber die Frage. Er behaup- 
tet S. 86, *dass der Kern dieser Urkunde uralt sei und nichts Gerin- 
geres enthalte als die Erinnerung der Züge der alten Arier nach In- 
dien hin, d. h. die Reihetirolge der Stiftung von 14 Reichen, deren 
letztes und südlichstes das Filnfslromlaud wai.' Allem in der IJr- 
Ktinde steht keine Siliic von Heiciien, nur von Ldiidrnt, und dosz 
die Reihenrol^e der Lander eine mehr als blos gcograi»liische, eine 
wirk In Ii ( lironologiscbe sei, läszt sicli aus der regelniäszig uieder- 
kelii * ndcii Kingani^'srorinel * Als die soundsovielte beste <fpr (legen- 
den und Länder schuf ich, der ich Ahura Mazda bin, die und die' 
mit Nichten folgern. Dasz die vorhistorische Occupalion dieser Län- 
der durch die Arier im Wesentlichen die geographische Folge wird 
eingehalten haben, liegt In der Natur der Sachet beweist 
aber Nichts für die Bunsen*sche Auffassungi dasz hier eine 
historische Ueberliererung davon vorliege. Noch viel willkilr- 
licher ist es aber, dass der Vf. S. 100 in der Angabe des V^ndU 
ddd Ober Air Jana vai^d *Dann schuf ihm entgegen Angr6- 
mainjus der Todreicbe eine gewaltige Schhinge und den Schnee, 
der Da6va Werk: zehn Wintermonate sind daselbstf zwei Sommer- 
monate' den Grund der Auswanderung der Arier aus ihrer Urheimath 
sehend, hier eine Erinnerung an die Noachischc Fluth findet, in de- 
ren Geiolge die Temperaturveränderung ün Hochlande Asiens einge- 
treten sei. *\\ir haben also — sagt er — Angabe der Wn kungen, 
nicht der Ursachen, und zwar enizeine Thatsachen aus einem 
groszen Ganzen, und nur eine von vielen Erscheinungen , welche 
bei dieser geschichtlichen ErdumwJdzung eintraten.* 

Bei der Bestimmung des Alters Z a r a t h n s l r a 's gehl der 
Verfasser von der, wie er wähnt, sicheren Angabc des Herosos 
aus, dasz ein Medischer KOnig Zoroastres, der nur nach dem 
berühmten Propheten benannt worden sein kdnne, im .1- 2231 v. C. 
Babylon erobert habe. Abgesehen davon, dasz das echte Datum der 
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Mtdi sehen Eroberung 2448 ist, wird in den ccliten Eusebischcn Aus- 
zügen aus IJcrosüs Zoroastres nicht erwähnt, es kennen ihn, wie 
früher (S. 19) gezeigt worden ist, nur die auf A nia n u s und I*a no - 
doros zurückgehenden Angaben des Synkellos. Entweder haben ihn 
die beiden Äegyptischen Mönche erfunden, oder, wenn dies nicht 
der Fall und der Name von Berosos wirklich überliefert ist , so ist 
der Name mythisch und der Beginn der historischen Zeit in Baby« 
len gehArt in die Regierungszeit seiner Nachfolger. Noch scbliiamer 
sieht es mit den dem Mediscben Zoroastres angeblich vorange- 
gangenen 84 Hedischen Königen', die der Vf. S. 101 fDr das hohe 
Alter des BaktrischenZaratbustra in Ansprach nimmt: Sync. p. 
147, 18 bat sie ans derselben unlauteren Quelle geschöpft» im ech- 
ten Berosos sind es Ghaldltische Könige. 

Noch weniger können die Angaben der Alten Ober das hohe Alter 
des Z a 1 a L h u s t r a in Betracht kommen. Wenn E u d o x o s und Ari- 
stoteles ihn 6000 Jahre vor Platon's Tod >t tzcn und Ilcrniippos 
50Ü0 Jahre vor den Troischcn Krieg, so liilii t dies der Vf. nul iie<-ht 
auf eine geiiirinsame Quelle zurück, und zwar wird die l ( liereinstini- 
mung noch uszcr, wie selbst der Vf. meint, wenn man die Troisrhe 
Aera , der Kl eitarchos, Duris und Tiniaeos folgten, zu Grunde 
legt, nach welcher der Troische Krieg in die Jahre 1343—1334 füllt 
(vgl. K. Nüllert Fragmeniachronologica, p. 1 22 hinter dem Didot'scben 
Herodof): die gemeinsame Quelle scheint den Zarathustra vier 
grosse Persische Schaltperioden von 1440 Jahren» also 5760 Jahre 
vor Kyros (559 v. G.) oder in das Jahr 63 19 t. Chr. gesetzt zu haben. 
Obgleich der Vf. behauptet, vom gegenwUrtigen Standpunkte der 
Unlersttcfanng könnte weder bejaht noch verneint werden, ob diese 
Zeilbestimmung zu hoch gegriffen sei, so siebt er doch selbst ein, 
dasz man nach ihr allein das Zeitalter des Religionsstifters nicht be- 
stimmen könne. 

Ebenso wenig kann man dabei von den Zendurkunden allein 
ausgehen, da deren Andeutungen nur ganz allgemeiner Natur sind. 
Die Entscheidung hlingt vielmehr, wie S. lOo bcnierkt wird, von 
d<T Frage ab, ob das Atiltrflen Zarathustra s in Dnkfrien vor 
oder nach der Auswanderung der Arier aus liaktrieu zu setzen ist. 

An die Leetüre des 5ten Ahselmiltes (die Uebei Ii* lei ungen der 
Indischen Arier von den Anfttngenj gieng ich, was ich nicht leugnen 
will, mit hochgespannten Erwartungen. Die von mir gethane Aeus- 
serung, in wie weit des Vfs. Spott über die jetzt herrschende Indo- 
manie gerechtfertigt sei, könne ich nicht beurtbeilen, hatte nemlicb 
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Herrn GefaeiaieraUi Dunsen (V, 2 p. XIX) Anlisz zu folgenden Be- 
merkungen gegeben: *£in wahres Wort unter vielem Geschwatze, 
dieses Schluszworll Aber er urtheilt nicht* aUem Uber das, wovon er 

sagt, er könne nicht darüber urtheilen, sondern er spottet über das, 
wovon er, uiibeisU iLk>ner Maszeu uiiil zug* öLiiinilich, also doppelt 
urkundlich, Nichts versteht, nicht ahnend obnt^ Zweifel, das/- der 
gefrenWifrtige Band eine eingehewle Behandlung der Sauskiitiur- 
seiiiiiiL;en enthalten würde.' Nicht zufrieden damit, diesen Trumpf 
gegen mich ausgespielt zu haben, halte Ifcrr Geheimcralh Bunsen 
die etwas vorschnellen Worte hinzugefügt ^dasz Herr von Gutschniid 
von nun wo möglich nocli weniger von den Hieroglyphen versieht, »Is 
Keilinschriften*) und Sanskrit, ist wohl auch unbezweifelt.' Ich 
habe mir nie viel auf das wenige Sanskriteingebüdet, welches ich von 
meiner UniversiUltszeit her noch weisz* und war mir, als ich Jenes 
' schrieb, wohl hewuszt, dasz zur Beurtheflungjener Fragemeine gelinge 
Kenntnisz der Sprache mich nicht competent mache, dasz ich über 
diese also lieber ganz schwiege: denn ich hin immer der Ansicht ge- 
wesen, dasz Niemand über eine Sprache reden solli die er nicht ver- 
steht. Als ich daher jene vom Vf. mir gemachten Vorwürfe las» &ud 
ich sie etwas hei den Haaren herbeigezogen, besorgte aber, was Je- 
der an meiner Stelle gelliaii li ihen würde, ich hatte mir einem Ken- 
ner gegenüber, der von sich uml Pott in der ersten Persuii i'luiahs 
redet (S. XVIH), irgend wek he iiit»s/e gegeben. Seitdem ich jene 
'eingehende Behandlnng der SanskriltUi Rehungen' gelesen habe, auf 
welche man mich so siegesgewisz hinwies, ist allerdings jt ne Be- 
klemmung v(dlig geschwunden und hat dafür dem Gefülde äuszer- 
sten Erstaunens darüber Platz gemacht, dasz jene Vorwürfe mir 
von einem Manne gemacht worden sind , der selbst kein Wort 
Sanskrit versteht. Hier sind die Beweise dafür. 

Der Vr. befolgt die von Max Müller eingeführte Transscrip- 
Iton der Sanskritworte: Lassen'sches Xr, g und p drückt er in la- 
teinischer Schrift durch liegendes im Deutschen durch 
dieselben Buchstaben in grOszerer und fetterer Schrift aus, Las- 



*) Da der Inhalt der Keilinschriflen der A' l);iiiieiiiflcn, erstor und zweiter 
Gattung, in gar keiner Beziehung r,\x dem itiliaile «ie:» Uuuäcif scheu Wer- 
ket steht, 80 musz der Vf. die ^issyriBchen Keilinschriften meinen. Da ge- 
stehe icli (li im meine Unwissenheit um so lieber ein, als ich bisher geglaubt 
habe und noch Jetzt glaube, -dass noch Niemand sie wirklich versteht, 
auch Oppen niclit, obgleich dieser in der Entzifferung auf dem ricliiigen 
Wege am Wt itehU ii vorgeschritten ist. Wenn der Vf. sie lesen kanili waraiQ 
entlijUt er dann der Welt seine kostbaren Entdeokua^ea vor? 
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86D*8ches X wfrd in dpr Regel durch Verbiodong eines gowObn- 
lichen k mit einem grOszeren Xind fetteren, beziehentlich liegenden 
s ersetzt. Die cerebralen Buchstaben sind von den dentalen nicht 
unterschieden, was indesz nur ein Flüchtigkeitsfehler zu sein 
scheint, da in \d\ S. 142 ein Anfang gemacht ist, sie nndi dem- 
selben Pi inzipe hervorzuheben. Diese Methode ist in ihrrr Anwendung 
auf die deutsche Scluift, die bei dem Vf. in den Eigennamen Regel 
ist, sehr niiszlich: 1) machen die ungleichen Buchslaben einen sehr 
unschönen iLindruck ; 2) fallt der Unterschied, namentlicli bei den An- 
fangsbuchstaben, viel zu wenig in die Augen. Der Vocal ri wird von 
Bunsen einfach durch ri wiedergegeben , das Müller sehe liegende r 
kommt ein einziges Mal Tor, nümlich S. 167 Z. 10 in den Wor- 
t4*n *panÄa brshtayasund pa^jX a kshitayasS kleine Unge- 
thflme, in denen man mit Hübe Sanskritisches panA'a krsh/ayas 
und panArafcshitayas nach Maller*schei* Transscriptipn wiederer- 
kennt. Die Länge eines Vokals drttckt der Vf. wie die fibrigen 
Tk'ansscriptoren durch einen Circumflex aus. Für Spraehkenner 
aberraschend ist die durchgehende Unterscheidung von e und t, o 
und d. Merkwürdiger Weise trifft es sich am Häutigsten so » dasz 
die Namen der Vorbuddhistischen Zeit ^ und 6, die der Nachbud- 
dhistisdien e und o haben; so schreibt der Vf. meistens PradyOta, 
TrÄta (statt Tr^tä), immer Suhötra, BhimasAna (st. Bhimasena), 
RiiMisL^na (.w), aber ebenso constanl A.vuk,t , .S'uddhodnnn . Deva- 
daha, (jotania. Man mflchte fast glauben, dasz dies davon herrührt, 
dasz in Bunsen's hauptsächlicher und iasL einziger Ouelle, Lassen*s 
Indischer AUcrtlinmskuiide, Buddha's Auftreten die Mnrkseheide 
zwischen don beiden ersten Bünden bildet, in deren Istem r und 
d mit den J>cingezeichen versehen sind, die Lassen im Ilten als 
überflüszig weggelassen hat. Bei den übrigen Vokalen ist die Un- 
terscheidung vom Vf. in der mangelhaftesten Weise durchgeführt, 
die Dehnungszeichen ausnehmend oft, wo e? n^Hhig war, wegge- 
lassen worden. Obgleich 118 Mal a für d, 35 Mal i für i, 12 Mal 
u für ü (so viel FllUe habe ich gezahlt) doch ein Bischen viel ist, so 
will ich darauf weiter kein Gewicht legen, einerseits, weil solche 
UntierlassungssOnden Seiten des Setzers fast unvermeidlich sind, 
andrerseits weil manche Worte so geläufig werden, dasz ein Ken- 
ner unbeschadet seines Bessi^rwissens die firemdartige Orlhographie 
mitunter bei Seite hissen dart Bedenklicher sind die Falle, wo der 
Vf. des Guten zu viel gethan hat, z. B. S. 187, t. 2 Mabard^ü st. 
MahArVa, S. 197, 6 u. 7 Samvärana st. Samvarana, S. 199, 19 
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Bt^^u sl. Akslm, (Hier wo die Lüngenzeichen aul f ilsche Vokale 
gesplzl worden sind, wie S. 190, 16. 191, 25 DurjodlKina hl. Dur- 
yodhana, S. 178, 3 u. 15 Ra^ilgriha (S. 174, 17 Rnz/agriha) st. RA- 
^ugrha, namentlich die ergetzliche Auswahl in den Schreibarten des 
Namens Kdl^^öka: diesen, der (Iberiiaupi fünfmal vorkommt, schreibt 
der Vf. auf vier verschiedene Weisen*, ni;tn niOchte fast glauben in 
der Hoffnung, so doch wenigstens Ein Mai das Richtige zu tretfen« 
was ihm indesz nicht geglückt ist; denn S. 172, 16 lautet er Ka- 
la«ol», S. 175, 3 KalMka, S. 177, 8 lUUfoka, 8. 179, 11 u. 13 
Kala^ka« Grosse Verlegenheit scheint dem Vf. der Unchstabe x 
[kich) bereitet 2tt haben; denn anszer einem vereinzelten richtigen 
ksh und d^ herrschenden inconsequenlen Bezeichnung ks finden 
sich nicht weniger als drei andre cnriose Umschreibungen: 1) st. 
Kuruksb^tra Seite 206, 23. Kurukshelra, 2) statt Ksbatriya 
^ite 177, 23. 178, 4 und 24 K^Aattnya, und 3) S. 163, 
30 A'^atiiya. Abgesehen von 2 Fällen, wo die SchHrfung des 6* vom 
Vi. tlurch die Schrift nicht hervorgehoben .ist, verwechselt er an 
folgenden Stelleu s und > nnt dem aspirierten sch, was er sonst 
stets durch sh wtederiiil>l : S. 194, 27 Dusyauta st. Dusbyanta, S. 
193, 20 F'ralisliiana und S. 162. 4 u. 12 PratisthSna statt Prati- 
sli/li;U<a, S. 216, 19 Ri^i st. -ßshi. Beispiele fehlerhaften Weglassens 
der Aspiration sind: S. 230, 15 Rarhadrala oder S. 205, 22 BAr- 
badrata st. Bärhadralha, S. US, 19. 151, 3 Vindya st Vindhya, S. 
172, 5 Nandivardana st. Nandivardbana ; falsch angebracht ist die 
Aspiration in Magliada st. Magadha S. 157, 16. Noch schlimmer ist 
die Vertauscbang der conventionellen Bezeichnungen ^ u. A: für dsch 
u. tsch mit dem einlachen g and k in Fullen wie S. 171, 25 Ugga- 
yini St. Uj^i^ayinl; zweimal sagt der Vf. (S. 141, 1 u. 7) Yagarveda 
St. Ya^urv^, S. 184, 4 nennt er ihn sogar Janis st Ya^us. Blit 
den Namen der Veden bat der Vf. Oberhaupt UnglOck gehabt, so 
sagt er zwar ganz richtig Atbarvavöda , aber in der unzusammen- 
gesetzten Form mit einem Sprachfehler Alliai va sl. Atharvan (S. 
207, 5 u. 12. 230, 7. 2;il, 24). In dieselbe Kategorie <»ehr)rt S. 
175, 19 Kampa st. /TampA, S. 178, 9 Likhavi sl. LiAhau und S. 
192, 15 KarnianvaLi sl. A'armanvatl. Dieser orthographische Fehler 
hat einen zweiten sachhchen nach sich gezogen, den nJtmlich, dasz 
der Vf. die A'armawvati in MAlwa mit der Karmanä^a bei Henjlres 
verwechselt; deiui von dem letzteren Flusse gilt, was der Vf. auf die 
A'armanvati (ibcrlrägt, dasz ein Fluch darauf ruhte, ihn zu über- 
schreiten (vgl. Lassen, Indische Aitcrlhumskunde I, 116. 130): von 
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dem r.runde» den der Vf. dafür geluiulen hat , * jenseits waren die 
unrcicn Turaiiier', wuszle natürlich Lassen n<i( h Nichts. Die Laute 
g (welflies die Engländer durch / auszuflrdcken pllegen) u. y {j hei 
Lassen) linden sich an folgenden Steilen vertauscht: S. 163, 5 Pra- 
ynpati st. i^raz/äpati, S. 198, 2 Asamanyas st. Asanian^as, S. 198, 6 
Aya St. A^a. In niehrerni füllen hat der Vf. in seiner Quelle vorge*. 
fundene Unterscheid ungsseichen in Folge flüchtigen Ansehens auf 
falsche Buchstaben bezogen: 60 erklärt sich das ominöse Vämna, 
welches S. 226 sweinial vorkommt (Z. 15 ii. 17), auf natorlitha 
Weise aus einem von Lassen I, 758. 760 Überkommenen Varun'a» 
Was aber ein mehrmals vorkommendes mysteriöses sk stall sh be- 
Iriflt, so findet man bei nifherem Zuseben, dasz es allemal nur vor 
einem celebraten i vorkommt, welches Lassen im Islen Bande durch 
einen Strich beieichnet, dasz also der Vf., der nur Ein t kennt, den 
Strich auf den vorhergehenden Buchstaben bezogen bat : so erkUM^ 
sich ganz ungezwungen S. 191, 6 RisMis^na aus Bisht'isöna, 
S. 190, 16. 191, 23 Dhrilarai-Mra ans DhritarAsbt'ra (die l)eiden 
anderen Male, wo der Name vorkoiiiiiit, S. 190, 1. 191, 19, ist er 
ebenso nnoi !hn(»raphisch Dhritarasbtra gesciirieljen). Eine seltsame 
Verlans! Imiii^ liegt S. 161, 25 vor in den Worten *der Urvas, einer 
himmlisclien Wassernymphe (Apsarast) ' st. ^der trva^l, einer Apsa- 
ras.' Falsch ist die Benennung von C^arAsandha's Sohne Sahadiva, 
wie der Vf. «herall (S. 169, 7. 184, la. 102, 25) statt Sahadßva 
sagt, falsch desgleichen S. 182, 17 Rip^unaja st. ^pun^aja, 8. 190, 
4 iTundika st. Kunefma. Undinge sind S. 163, 8 Pandiva st. PA;i^a- 
vya oder S. 185, 24 Stavi^i-pati st. Sthavirapati. Ein bloszes Quid- 
proquo ist die Uebertragung des Namens Buddha auf den Planeten 
Budha oder Mercur S. 161, 8. An allen fttuf Stellen, wo der Name 
PurAravas vorkommt, sagt der Vf. daflir consequenl PurArav«, S- 
161; 21 u. 23. 162, 8. 164, 6 (Pururava S. 233, 17), vermulUicii 
weil er das auslautende s für eine ttberflOssige Nominativbeseichttiing 
angesehen hat. Einen peinlichen Eindruck macht der Druckfehler 
Sarvab-hauma st. Sftrva-bhauma S. 196, 17. lieber die Rennzeichen' 
der Sanskritischen Patronymika scheint der Vf. vOllig im Dunkel zu 
schweben; denn er redet S. 178, 27 von .Sisunäga -Königen (statt 
von ASin\vunilga - K ) und S. 192, 19 gar von einem Barhadraliden 
(statt von einciii I5;n liadratha oder Brhadratliidcn), was ebenso ko- 
miseh klingt, al^ wenn wir Deutschen von Karolingiden reden woll- 
ten. Auch das <ienns sein int den) Vf. zu schaffen m machen; we- 
nigstens sagt er S. 151, 1 'die iSoua', obgleich der Flusz ^na ein ' 
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Masculinniii i>l und /ii den Ausnahmen gcliört. Recht komisch sind 
auch die *$tainn)l»äuine, welche götra-vansa heiszen, von denen 
wir durch den Vf. S. 145, 23 das erste Wort hOren. Er hat nüm- 
Uch die Worte Lassrn's I» 4Ü4 sind Slammhünme, gAtra, 
vauva <>der Verzeichnisse der alten Dynastieen') nur llilchtig gele- 
sen, das am Ende einer Zeile stehende Komma liinter götra für 
ein Ahlheilungszeichen gehalleo und so ein neues Wort etwas taulo- 
logischer Nattir gehildet, das sich im Deutschen nur etwa durch 
'Stammhaumsgeschlechtsregisler' wiedergeben lässt. Liebhaher von 
Curiosiütäleo erlaube ich mir auf die HiDdustdnt-Form Kaliyug auf- 
merfcsain zu machen, die aus unbekannten GrQnden sweimal (S. 
145, 14. 208, 30) neben dem Sanskritischen Kaliyuga stehen ge- 
blieben ist Dies Alles in einer * eingehenden Bebandhing der Sans- 
krilforschungon*, die im Ganzen -102 weiCgedruckte OctaTseiten 
il38 — 239) einnimmt! Dasz von diesen Versehen, die sich, wie 
nan sieht, gleichmUszig aber das ganze Gebiet der Sanskritgramma- 
tik verbreiten , gar manche dem Setzer zur Last fallen, will ich gern 
glauben, zumal da neben einzelnen der hervorgehobenen falschen 
Formen hie und da auch die richtigen vorkommen; ich will das 
glauben, obgleich ich e« auffiillig finde, dasz von allen diesen Ver- 
schen im Druckfehlerverzeiclinisse auch nicht ein einziges he- 
riclitigt worden ist. Wenn aber der Selzer Alles zu verantworten 
bätle, so mii^zii" Ps ein zweiter .Tapo gewesen sein. 

Wir gehen zum Inhalt über. Der Vf. hebt die Erinnerungen der * 
Inder an das I'rinnd der Arier hervor, wie sie sich in den Sagen 
von Meru*^) und ültarakuru ausspricht, und entscheidet sich 
mit Weber für die UrsprOnglichkeit der Fluthsage im BrAhmana 
des Jagurveda gegen Burnouf und Lassen, weldie annahmen, 
diese Ueberlieferung sei durch Semitischen Einflnsz in das Indische 
SchriAthum gekommen. Zur Auhuchung des Geschichtlichen in der 
Ueherliefemng der- Inder übergehend hespridil der Vf., nalürlich 
ganz auf Lassen fuszend, die Qaellen der Indischen Geschichte und 
dab ganze unhistorische System der Brahmanen von den vier Welt* 
altem. Er schlteszt S. 149 aus dieser Kritik, *dasz, wenn wir nicht 
anderweitig die Wirklichkeit von vier groszen Epochen der Indischen 
• Geschichte festhalten können, die Herstellung eines Ralimens für 
dieselbe unmüglich i^L : eine wunderliche Ihliauptung, da unsere 
sicherste Grundlage, die Verzeichnisse der Indischen Dynastien, 



*) ich befolge von nua aa wieder die jetzige La«»t>n*sclie Transscription. 
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jene rnterscYicidung von vier WdUitern völlig ignorieren , und die 
Verlbeilimgder einzelnen Könige unter verschiedene Weltaller ledig- 
lich eine Erfindung neuerer Gelehrter ist (Lassen I, 501). Die We- 
si'nhaftigkeit der vier Epochen glaubt er nun in dem Nachweise eben- 
so vieler Stadien des Indischen Staatslebens zu finden: Iste Epoche 
im PengAb, 2te an der Sarasvatt und im nördlichen DuAb (Entste- 
hung des Kastenwesens und des Brahmddiensles), 3te seit der.Ver* 
legung des Reichssitzes nach Pdtaliputra (Ausdehnung der Arier 
bis BihAr), 4te oder die neuere Zeit. In den Namen der 4 Weltalter 
( S a t j a , T r e l A, D v a p a r a , Kali), welche nach Max Müller von 
den Mondphasen hergenoniineii sind und erstes, zweites, drittes 
Viertel, Absterben bedeuten, findet der Vf. die Itlco, *dasz 
die 2te Periode der Gipfelpunkt dor Macht und des Glückes 
Indiens darstellt, wolche in der dnlleu haid abnehmen und in 
der 4ten noch kümmerlicher isich zeigen, fast verschwindend (S. 
153).' Für die grosze Sorglosigkeit, welche der Vf. hei diesen Un- 
tersuchungen an den Tag legt, zeugt eine S. 154 gemachte Bemer- 
kung: 'die ganz unsinnigen Zahlen der Brahmanen kommen nun 
offenbar zuriiek auf die ebenso ungescbichtliche Zahl von 12 Jahr- 
tausenden, welche nach einigen Zendbtichem das Menschenge- 
schlecht bestehen wird, nach deren 4ter und letzter Periode die 
Errettung von der Macht des Bösen Statt hat.' Wenn die vier Welt- 
perioden sich auch bei den IrAniem finden, i(b sind sie etwas beiden 
Zweigen der Arier UreigenthOinliches, können folglich weder von 
den Brahmaneo erfunden noch durch Verdrehung aus vier Perioden 
der Indischen Geschichte entstanden sein: eineGonsequenz, die sich 
der in seinen Lieblingsansichten befangene Vf. unbegreiflicher Weise 
nicht vergegenwärtigt hat. 

Eine auszcre Bestätigung glauht nun der Vi. m du LekaiuiLen 
Stelle des Megasthenes gefunden zu hahen, wo von drei Perioden 
der Indisclien Freiheil (Diodor sagt gar Demokratie) geredet wird. 
Sie lautet bei Arrian. Jnd. 1), 9 *!^jr6 \ikv Sri ^tovvffov ßaffiUag 
i^Qld'fiEov *Iv^o} fg UavdQOxotrov TQstg xal xcevrijocovra xal 
ixarov, itea dh ()vo xal xBOGUQttXOVta xal t^axisxiha- iv 
Tovtotct tQig TO aap £ig iXev^SQiriv * * rjjv xal ig zgirj- 
x60ia' t^v dl b(xo(S( TS irköv xal ixat6v\ und in der Parallel- 
Steile beii>/w.iV.ÄVI, 17, 21 50 'Collig uniur a Libero Patre ad 
Alexandrum Magnum reges eorum CLIJI, amü Vi mUJCCCCU 
aäichmi ei menses UV Der Vf. ändert sehr gut xMf^^etMoma in 
ts^^aiftatoöM (wie denn umgedreht auch bei Plinius die Aenderung 
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▼on LI in //eine selir leichte ist) und bemerkt mit Recht, dasz das 
not eine Steigerung «'Uthalte, die ausgefallene Zahl also geringer als 
300 gewesen sein müsse; seine sunisüge liehandiung der Stelle ist 
nl)er nicht zu lnUigen. Er iindert ro itav f-tg in [otdvca ninl er- 
gänzt die Lücke durch xriv fihv ig dtr^xoöia^ indem er behauptet, 
durch das Homoioteleuton werde der Ausfall dieser Worte erklär- 
lich. Abgesehen davon, da$2 Dicht das Homoioteleuton, sondern nur 
das Uomoioarkton vifv Anlasz zum Ausfall hätte geben können, die 
Ergänzung von dti^xo^ia also eine wilikttrliche bleibt, spricht Fol- 
gendes dagegen: 1) ist zu is ein hii absolut nOlhig, was nidit aus 
Mew ergänzt werden kann, 2) ist es muthwilUg, an einer SteUe, 
deren UnverstandUchkeit durch die offenbare Lacke Tötlig erklärt 
ist, ausser der Ergänzung auch noch zu ändern. Eine unbefongene 
Betrachtung der Stelle lehrt, dasz in den ausgefallenen Worten das 
Subjekt gewecbsdt haben musz, da zu dem doppelten triv dl sicht- 
lich ein iXsv9'€Qtrjv zu ergänzen ist. Döbner faszt ro «av als Sub- 
jekt und übersetzt es mil summarn rerum] allein wäre es Subjekt, 
so könnte m;in es kaum anders verstehen als in dfr stereotypen Be- 
üeulung 'das Weltall', was Megasthenrs gewisz nicht hat sagen 
wollen: ich halle es für einen Acrusaliv des entfernteren Objekts in 
der hier fast nothwendigen Bedeutung 'im Ganzen', so dasz also 
das Subjekt in der Lücke untergegangen ist. Die Verniulhung liegt 
nun sehr nahe, dasz der Schreiber von dem ersten auf ein zweites 
iXev%BQCviv übergesprungen ist und dadurch die Lücke verursacht 
hat ; demnach ergänze ich etwa so : * iv de xo-vtoi0i xQig to tcccv 
aig iXBV^SQifiv [netaßaXhiv tijiv noXtx^triv' not ig hsa (»iv 
ÖBtva r^v xifthqv tntoQitu iXsv^sQlt^^] ti^v dl iutl ig x(fvrpt6- 
^ 0w^ tpf dl EtxoöixB itemv xal ixatov** Die ausgefallene Zahl 
der Jabre der ersten Periode kann jede zwischen 2^-299 gewesen 
sein: 180 Jahre sind, weil sie mit den 120 der dritten Periode das 
Gomplement zu den 300 der mittelsten bilden, mindestens ebenso 
wabrscheinlicb als 200. Was nun die Anordnung der Zahlen des 
Megasthenes betrilTt, so macht der Vf. S. 157 gegen Lassen, der 
seine Beihe mit dem TretAjuga beginnen läszt, die richtige Be- 
merkung, dasz 3 Zwischenzeiten 4 Haupfperioden voraussetzen, 
dasz also Mi'gnslln iu's mil den Anlangen lutiit its hegtunjen hat. In 
diesen drei künigsluhf ii /wischenzeiton 'sieht nun der Vf. dir histm'i- 
sche Gnmdlage, aus denen die Brahnianen ihre die Weüalter schei- 
denden Kataklysmen gemacht haben. Er gesteht zwar zu, dasz die 
Reihe des Megastlienes parallel laufende Regierungen (S. 158), my- 

V* Gntschraid^ Beilrilg^. 5 
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thisrhp Namen und Zahlen enthalten haben mrtge, ja er beweist 
LetxteiM s s iL^ar S. 160 daraus, dasz 153 Regierungen auf 6402 Jahre 
je 42 auf jeden einzelnen konig j^cIm ii, was unmnfrlich ist: er er- 
klärt CS S. 159 für unwissensrhaftlirli, in ih v I.i^tc dr- MprrnsUienes 
eine zuverlässige Chronologie zu suchen — und trotzdem behauptet 
er auf derselben Seite, die Zahlen der Zwischenreiche seien geschicht- 
lich. Waram es unwissenschaCtlicb sein sollt die ganze Summe für 
geschichtlich zu nehmen, aber nicht unwissenschafllicb, einzelne 
vollkommen in der Luft schwebende Faktoren der Summe beizu- 
behalten« gestehe ich offen ein nicht zu begreifen. Sehr problema- 
tisch ist nmi auch die Art, wie der Vf. die Nachrichten des Mega- 
sthenes mit den Indischen vergleicht. Den Dionysos erklärt ir Itlr 
den Manu Vaivasvata (ohne zu bedenken, dasz dieser weit später 
ist als Sväjamhhuva), die fol||[enden Könige Spatemhas und 
B u d y as mit Lassen fftr S v am bh u va und B u dh a ; des Ersteren 
52 iabre deutet er auf das Sonnt njahr von 52 Wochen, des Letz- 
teren 22, die er in 28 lindert, auf die vier Wochen der Mondphase. 
Auch darin folgt er Lassen, dasz er IlQaQsvag für Kgadevus 
schreibt und ihn mit d»m F'uri'iravas zusammenbringt: dies ist 
sehr wenig wahrscheinlich, da es wenigstens UQOVQtva^ halte Itei- 
szen mtlssen, und da KQUö^vag gar so sehr ah Sanskr. /crafu, sa- 
ci ifiehüH, anklingt. Eine Derivativform KrAtilja k«innte eiii*Mi aus 
dem Opfer Entstandenen l)edeuten; dann würde es ein mythischer 
Name sein, den mau in unsei en ietzie<^n Verzeichnissen nicht suchen 
dflrfte*). Des Purüravas konigssilz ist l'ratishthclna ; also 
liegt, wie der Vf. S. 1(>2 selbst bemerkt, vor ihm die Zeit der Ein- 
richtung im Pengdb, der Bildung der einzelnen Genossenschaften zu 
Reichen, des Vordringens zur Sarasvatl, dann in das DuAb, an 
dessen stldlichster Spitze erst Pratish(häna liegt. Also wSren 
wir mit ihm nach dem, was der Vf. oben gesagt hatte, schon Aber 
das 2te Zeitalter, das noch im nördlichen DuAb spielt, hinaus. 
Tk'otzdem setzt er hier den angeblichen Purüravas noch in das 
Iste Zeitalter und laszt dieses den M^asthenes erst mit Herakles 
(d. i. Krish^a) enden; entsprechend werde in der einheimischen 
Ueberlieferung ein Abschnitt gemacht mit den 1000 Jahren des Ja- 
jäti, dessen Name 'Fortgang' bedeutet und den Uehergang aus der 
mythischen in die geschichtliche Zeit ausdrückt. Wie der Vf. hier 



*) K rat Im heiszi ein König der Jädi|va (LASsien T, Anhnng S. XXVlli), 

der jedoch hier uiclit paszU 
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Ueberoiostiininuiig swiscben Megastbenes und der Indischen Tradi- 
tion linden kann, ist mir anbegreiflich: Krishna gehört ja der 
Indischen Sage nach an das Ende des dritten und den Anfang des 
vierten Welfallers. Das 2te Megasthenische Zeitalter ist ihm das 
der B ha rata, welches mit I'araour Ama endigt, das 3te das der 
Kämpfe der Pank AI a mit den Kauravn und dieser mil den PAn- 
dava, welches \u\i dem MahAMiArata endigt. Hiermit glaiihi 
der Vf. hewiesen m liahen, dasz die Wellaller Entstellnngen wii k- 
liclier Zeitalter sind, die Kataklysmen aher Nichts als Zwischenreiche, 
Auflnsungspcrioden (S. UiS). Sohald anerkannt ist, dasz die vier 
Weltalter sich nuch bei den Ir^niern fmden, somit gemeinsames 
Eigenthum heider Zweige der Arier sind — und der Vf. hatte dies 
beüauflg selbst zugegeben — , so haben wir nicht mehr die Wahl» 
ob wir die Brahmanische Darstellung oder die des Megasthenes als 
die ur^rllngliche ansehen wollen i sondern müssen uns für die An- 
sicht Lassen's entscheiden, dasz Megasthenes die einheimische Ueber- 
lieferung falsch aiiljjefaszt und die * Abenddimmerungen' (san- 
d hj dn^^a), einen speciell Indischen, for den AusUnder schwer ver- 
ständlichen Begriff, mit dem ihm geläufigeren von Zeiten der Freiheit 
(eigentlich der KOnigslosigkeit) vertauscht hat: er hat das in seinen 
Indischen Quellen angegebene Symptom der Zwischenzeiten für das 
Wesentliche derselben gehalten. Dasz die Zahlen für die Zoilen der 
Freiheit hei Megasthenes geschichthche und von seinem imtiisiDri- 
schen chi onulogischen Systeme unabhängige seien, ist eine Voraus- 
setzung, zu der wir nicht im Entferntes^ten herechlitrt sind. 

S. 168 fl'. sucld nun der Vf. auf r.rnrifl der erballenen Kömgs- 
verzciclmisse den wirkHclien Antang der Kaiijuga zu liestimmen. 
Dem Unstern, der den Vf. ilberall begleitet, wo er sich auf chrono- 
logisches Gebiet wagt, ist es zuzuschreiben, dasz die nun zu bespre- 
chende Partie zu den unglücklichsten des ganzen Werkes gehört. 
Zuerst spricht der Vf. über die Brahmanischen Verzeichnisse, deren 
geringe Glaubwürdigkeit im Verhältnisse zu den Buddhistischen aller- 
dings von Lassen vollständig anerkannt worden ist, die aber doch 
als das Einzige, was wir haben, Beachtung verdienen. Die Liste 
der Isten Dynastie, der Bärhadratha, hatte Lassen for unvoll- 
ständig erklärt, fhr eine blosze Auswahl von Kdnigsnamen, und zwar 
spricht er dies nicht etwa als blosze Vermuthnng aus, sondern ge- 
stfltzt auf den Nachweis, dasz zwei Könige, Meghasandhi und 
OandadhAra, anderweitig vorkommen^ die in den PurAna's fehlen 
(I, 70S). Aus diesem «irunde vcrdu nt die Angabe des Malsjapu- 
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rAna Beachtung, dasi nach Sahadeva 32 Bärbadratha regiert 
hatten, von denen nur 19 erwähnt werden, indem zwischen dem 
18ten Könige, Abala, und dem letzten, Ripungaja, eine LOeke 
ist. Das MatsjapurAna und das Vdjupurclna sind die einzigen, 
welche die Regierungsjahre der Könige angeben; das Letztere nennt 
in der Lücke nur 2 Könige. Der Vf. fertigt nun S. 1 70 das Ma t s j a - 
purcina mit den Worten ah Sliese Liste verdient offenbar niclit so- 
viel Glauben, als die der K(injf^shäuser seihst': warum soll denn 
aber gerade die Liste im V Aj iipiir ana Mie der Königshauser seihst* 
sein? OlVeubar hat der VI", gar keine Idee von der Natur der (juel- 
len; denn er fuhrt S. 171 unter den Verdachtsgründen gegen die 
Authentizität der Liste folgenden an: 'Nach dem MahAhhärata ist 
der Vorgänger des letzten Königs, des entthronten Ripungaja, 
welchen jene Listen Vi vagit nennen, ein und derselbe mit R i p u n - 
gaj a.' Er hat nündich Bb. bei Lassen I, Anhang S. XXXU für eine 
Äbkdrzung von (Mabft)bh[flrata] gehalten, wahrend esBh[ftga- 
vatapurAna] bedeutet: dies ist ein Purina aus dem 13ten Jahr- 
hundert n. Chr., in welchem. die Namen der Könige ohne Zahlen 
gegeben sind. Auf die Bdrhadratha folgen in den Purdna's 5 
Pradjota- Könige mit 138 Jahren, eine Angabe, die zu bezweifeln, 
wie Lassen richtig bemerkt hat, kein Grund vorliegt. .Inders der 
Vf. 'der Durchschnitt von 27 J Jahren ist offenbar zu grosz, nach 
dem Maszslabc der geschichtlichen Zeiku Indien«;, um als wahr 
angenommen zu werden* (S. 171). Solche allgememe Grüuch" be- 
weisen etwas für Zeiträume, die niuidesleus ein halbes Jahrtausend 
umfassen; sie zur Kritik eines ganz kleinen anzuweiuien, ist lächer- 
lich. Bei den Cai«;un;\ga ist allerdings eine oftenbare Umstellung 
eingetreten, indem f icunäga und KAkavarna an die Spitze der 
Dynastie gestellt sind, die nach authentischen Berichten erst nach 
AgAtaratru regierten; ob dagegen Namen wie Mahä na ndi, die 
in das Nanda-Haus hinüberzuspielen scheinen, die 'innere Faulheit' 
des Verzeichnisses beweisen, halte ich fOr nicht so ausgemacht, wie 
der Vf. Bei der Unzuverlässigkeit dieser Listen hat Lassen einer 
abweichenden Brahmanischen Angabe den Vorzug gegeben, nach 
welcher seit Beginn des Kalijuga bis tat Krönung des Nanda 1015 
Jahre verflossen seien: diese setzte er 88 Jahre vor Kandragupta 
(315 V. Chr.), also 403, und fand auf diese Weise fdr den Anfang 
des 4ten Weltaiters das Jahr 1418. Wir erfahren nunmehr durch 
den Vf. S. 173, dasz die *geschichlliehe Kritik' jener Zalil au siili 
noch keinen Ghiuben schenken dürfe, wenn sie aucii nicht mit an- 
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derweiligen zuverlässigen Tlialsaclieu in Widerspruchslande; dasz 
sie dieses thiie, beweise schon die Chronologie Buddha's. Mao höre, 
io welcher Weise. 

Künig Bimbis^ra war nach den ßuddbislischcu Berichten 5 
Jahre jünger als Buddha und wurde im Alter von 15 Jahren Künig, 
Buddha aber starb im öGsten Lebensjahre, dem 2l8ten seines Öffent- 
lichen Lehramtes (so steht wortlich S. 176). Wenn also Buddha 
543 starb» so war er 598 geboren, somit war Bimbisära geboren 
593 und wurde Konig 578; * Lassen — fährt der Vf. fort — setzt 
dieses Ereignisz in's Jahr 6Q3, im Widerspruche, wie es scheint, 
mit jenen Angaben.' Der Vf. hat wohl daran' gethan, dieses *wie es 
scheint' hinzuzusetzen. Dasz ein so klarer Kopf wie Lassen hei 
einer Fundamentalfrage fiir die ganze Indische Zeitrechnung' sieh 
die Sache udlil liLerlegi und sich nicht in Conilict mit aiülientischen 
Angaben gesetzt haben wird, liesz sich erwarten, und doch war ich 
durch jenen so sicher auftretenden Einwand des Vfs. frappiert. 
Letzterer hat seine Angaben eingestMndlich blos aus F.assen's Indi- 
scher AUerthnmskunfle geschrtpfl : ich seldug diese nacli und fand 
die librigen Angaben alle wieder, nur gerade die nicht, auf die es 
ankommt, dasz nämlich Buddha im 56sten Jahre gestorben sein soU. 
Diese hat TIerr Geheimeralli I^unsen aus einer flüchtigen Leetüre von 
Lassens Worten 11, 74 gefolgert. Da heiszt es ^Von dem 20sten 
Jahre seines Buddbaseins oder vom 55sten seines Lebens hielt er 
sich entweder in {Irävasti . . . oder in Saketa . . . auf, von Almo- 
sen lebend. Es wird diese Nachricht jedoch nicht in strengem Sinne 
zu nehmen, sondern so zu verstehen sein, dasz er nur während der 
Regenzeit dort verweilte und abwechselnd in einer dieser zwei Städte. 
Dann ist sie auch dahin zu berichtigen, dasz er das letzte Jahr 
zuerst in R«1gagi iha zubrachte ... und von da nach Vaie All gieng, 
wo er während der Regenzeit blieb. Hier wurde er von einer ge- 
Ehrlichen Krank 1h it liefallen und erkannte, dasz seiiuNirvana nahe be- 
vorstehe u. s. 1.' Ullenbai iiat der Vf. 'das letzte Jahr' für das n.lrh- 
sle nach dem 20sten des Ihiddhalhuuis gehalten, obgleich Lassen 
an diesem Miszverstftndnisse unschuldig ist, indem dieser in einer 
Anmerkung die übrige Lehensdauer Buddhas auf 9 + 16 Jahre be- 
stimmt und an einer andern Stelle (II, 52) als bekannt voraus- 
setzt, dasz Buddha in seiner Würde 45 Jahre blieb, also im Alter 
von 80 Jahren starb. Da indesz bei Lassen hierfür zufiillig nur- 
abgeleitete QueUen angeführt werden und ich immer noch an eine 
so arge Nachlässigkeit des Vfs. nicht glauben konnte, so verschaffte 
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ich mir Einsicht in die Turnour'schc Originalausgabe des Maliä- 
wanso, d<T ältesten und glaubwürdigsten Quelle für die Geschichte 
Buddbas, fand aber nicht nur alle Ansätze Lassens bestätigt, son- 
dern cap. Ulf p. 1 1 auch noch die ausdrückliche Angabe * The sti- 
prme incmparahle, (he vanquisher of the five deadiy sins, who 
was ffifted wUh fioe means of pereepikm, having sejaumed for 
forty five years {as Buddho) and fvUßleä tn the uimosi per~ 
fecfkn every dbject of his mssion io (Ms world^ in the city of Kw- 
sindra, in the sacred arbor formed by im *sal* trees, on the fuli 
moon day of the month ofwesakho, ihis Ivminary of the woiid was 
exdnyuishcd.* Also der Vf. hat keine Entschuldigung. Was von 
einer Zeitrechnung , die auf solchen Grundlagen aufgebaut wird, 
zu halten sei, darüber \\'\\\ ich koin Wort verlieren. Der Vf. kann 
überhaupt alle diese Absilmiüc bei Lassen, dessen Werk sriiie ein- 
zige Ouelle ist, nur mit ausnclinicndcr Eile durchnogen lialx'n: wie 
k(innt(' LT sonst S. 178 die läelierliche Bemerkung machen, der 
erste A^oka sei aus Hasz gegen den Namen des zweiten, des gro- 
szen Beschützers der Buddhisten, von den ßrahmanen nur Ki^ka- 
Tarna, der Rabenschwarze, genannt worden? Bei aufmerksamerer 
Lectttre wOrde er belehrt wonlen sein, dasz der erste Aroka eben- 
falls ein groszer Beschützer der Buddhisten war, der Beiname also 
einen vernünftigen Grund hatte. Die Zeit der Nanda, welche die 
Buddhisten irrthflndich auf 22, die Brahmanen auch unrichtig auf 
SS + 12 Jahre bestimmen, hatte Lassen, von den sicheren Punkten 
543 für Buddba's Tod und 315 für Kandragupta ausgehend, auf SS 
Jahre bestimmt. Der Vf., der kraft jenes n^ärov ijfEvdog 66 Jahre 
annehmen und Kandragupta's Anfang in 312 setzen zu müssen 
glaubt, sagt S. 179, die Lassen'sche Zahl sei auf die zuverlässige 
Nachricht bin, dasz die Begierung des gruszen Nanda kurz gewesen 
s(;i, abzuweisen. Kr meint uanilicb, Nanda's S Siihne koimlen nicht 
üeii gröszteu Theil der SS Jahre refrierf lia])en. Aus Angaben, die 
ich im HlieiniBchcn Museum N. F. Xll, 262, IT. besprochen habe, 
geht hervor, dasz einer der Sühne des ersten Nanda, Namens Sar- 
värlhasiddhi oder Dacasiddbika von dem Buhlen seiner Frau, 
welcher Indradatta hiesz, ermordet wurde, worauf dieser und 
sein Sohn Iliranjagupta Künige waren: also schlosz dieNanda- 
Dynasüe mit unechten Nauda's, und die Darstellung, welche alle S 
Nachfolger des ersten Nauda (der bei Upham Ug rase na, terribUi 
exereOa praeditus, im Bh^avatapurAna Hahäpadmapati, inffen- 
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ihm copiarum äomimis, beiszl) su Sidmen desselben macbt, ist un- 
genau*). 

Auf solclier Grundlage, wtfe gesagt, baut der Vf. die Vorbuddhi- 
stiscbe Zeitrechnung auf. Er sagt S. 182 ^Bimbisära's Vater Bbat- 

tija köoDen wir in unsere Rechnung nach oben nicht aufnehmen, 
ila wir für ihn keine Zeitboslimmnng finden, auch die Ueichsfolge in 
Mngadfia offrnliar (■i.-l mit seinen) giobzcn Sohne bef,Hnnt. Wir 
muhöt 1) abu gleitii tiie Pradjota-KOnige setzen.' Dasz die Regie- 
rungsjahre des Rhattija nicht angegeben sind^ rührt einfach daher, 
dasz die Buddbist isrlien Nachrichten erst in der Mitte seiner Re- 
gierung anfangen; und die Reichsfolge in Magadba beginnt nicht 
nur nicht erst mit Bimbisära, sondern es I^szt sich, wie Lassen II, 
66 ausdrücklich bemerkt, 'weder die Zahl der Vorgänger des ersten 
von den Buddhisten erwähnten KOnigs Bhattija bestimmen noch die 
Zeit des Anfangs dieser Dynastie, welche der der Pradjota gefolgt 
sein musz.' Wäre irgend wie Verlasz auf die Angaben der Buddhi- 
sten für die Zeit vor Buddha, so worden sogar vor Bhattija 25 Kö- 
nige derselben Dynastie In Rdgagrfba (der damaligen Hauptstadt 
von Magadha) regiert haben. Den Bhattija und seine ungenannten 
Vorgänger zu ignorieren, ist also bodenlose Willkür. ^Die 138 Jahre 
der 5 Pradjota,' f^rt der Vf. fort, 'dürfen wir nicht so unbedenklich 
annehmen, wie unsere Vorgänger» da wir die Verzeichnisse der 
Buddhisten noch so eben in einem viel besseren Zustande gefunden 
haben als die Brahnianischen Listen. Die Buddhistischen Listen 
geben aber nur 68 Jahre für diese Dynastie.' Die Sorglosi|j;keit des 
Vfs. Angesichts eines Vorgängers wie Lassen ist in der Thal er- 



*) Die ßckannlsciiart mit iUt autlicntischen Aiisgabi.: des Maliawanso 
bat melue fmher ausgesprochene Vcrmuthung, dasz die Namen der einzel- 
nen Bruder' des Bhadrnsena, sowie die der einzelnen Nanda*» darin fdi- 
len, liesJäligt; sie sind, wie steh nach der Andentnng von Tumour, Intro- 
duciion p. V vermuthen läszt, ans dem Scholiasten ztnn M aha van 9a in 
den Upham*8chen Text gekommen. Nur wird als letzter Nandu bei Turnour 
ausdrückneh Dhanananda erwähnt (cap. V, p. 31); das Upham'sche Ma- 
liavam-a lint statt der lotzifn beiden Könige nur den Danepaala Nan- 
dtya, (las Ilügnratnäk ara nennt sie Dana-Paula Naiula und Kay- 

wata Nanda. Ich hatte die Liste des erstereu Buches aus dem zweiten 
ergänzen zu müssen geglaubt; jetst zeigt es sieb, dasz Tielmebr in dem 
RAgaratn&kara die Namen umgestellt sind und dasz die richtige Reihen- 
folge diese i st r K a "1 v a r t n n a n d a — D Ii a 1 1 a p a 1 a n a n d a . So ist die 
Uebercinstimmung mit unseren übrigen Quellen eine noch grössere; denn 
der König mit dem Beinamen Kaivarta (was eine der veradiietsten Kasten 
ist) ist dann identisch mit dem Harliiei Indradalta, sein Sohn Dhana- 
p.ila (der reiche Hcirscher) mit dem Ktinige, den die Brahmanen Hiran- 
jaguptu (den vom Golde Beschützten) nennen. 
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BtauDlicb. Erstens wäre, wenn die Buddhisten wirklich 68 Jahre 
nannten, darauf gar Nichts zu gehen, da es anerkannt ist, dasz ihre 
Angaben fOr die Yorbuddhistische SE^it blosse. Schwindeleien sind. 
Zweitens ist die Angabe gar nicht Buddhistisch, sondern stammt 
aas den Tamulischen Ilandschriflen hp\ Taylor, Oriental hislorical 
manuscripis I, 240 (vgl. Lassen I, Anliaiig S. XXXIII). Die Tamuli- 
schen Nachrichten aber sind erst aus denen der PurAna's abgeleitet, 
sind ineislens sehr entslellt iind verdienen im Vergleich mit den 
On{^iii;il lugaben keinen Glauben. Es scheint fast, als habe dt r NT. 
*Tamulisch' und * Ruddhistiscli ' fiir synonym gehalten. \qy d»'n 
Pradjota liegt nun (wir geben die eigenen Worte des Vfs.) *die BAr- 
badratha- Dynastie von Somdpi bis Ripungaja, angehUch von 
20 Königen. Wir sahen oben, dasz drei Könige jedenfalls wegfallen. 
Für die Uebrigen spricht allerdings die UcbereinsUmmtmg der Ver- 
seichnisse. Wir nehmen folglich 17 Könige zu etwa je 20 Jahnen 
Regierung an, also zu 340 Jahren/ Oben, ndmlich S. 169, hatte der 
Vf. gesagt, wir hatten den eigentlichen Stammvater Brihadratha, 
den siebenten der Liste, mit seinen beiden Nachfolgern, dem gro- 
ssen GarAsandba und semem Sohne Sahade va, mit Sicherheit 
dem dritten Zeitalter zuzuweisen und, eine grosse LQcke hier an- 
nehmend, unsere Reihe mit dem angeblich zehnten KOnige anzu- 
fangen. Der lOte Künig ist nun aber eben Somäpi, und von ihm 
bis R i p u n g a j a sind 2 1 , im D h a g a v a l a [> u r a n a 2U Könige. Der 
Vf. bat sich also die arge NarhlSssigkeit zu Srliulden kommen lassen, 
die drei Kruiige hier noeh eimiial zu subh-ahieren ; wer so et^\;l- für 
unmöglich halt, mag sich durch dio Liste bei Lassen i, Anliang S. 
XXXII selbst davon (iberzeugen. So schraubt denn dei Vf. S. 182 
den Anfang der Barhadratlia glücklich bis 9S6 v. Chr. hinunter; 
wahrscheinlich, meint er, biftten während dcs3ten Megasthenischen 
Zwischenreiches von 120 Jahren die vertriebenen Bärhadratba- 
Fürsten ihre Listen fortgeführt, als besäszen sie das Reich ihrer 
Vorfahren, und die 120 Jahre seien in den 340lahren derselben 
mit inbegriffen. Das Zwiscbenreich beginnt ihm folglich 1 1 06, wahr- 
scheinlicher 986. Vorher herrschten die Kaurava während des 
3ten Zeitraums, dessen Dauer unbekannt, also doch wohl mindestens 
500, wahrscheinlich 800 Jahre (!). In diesem Zeiträume ist die be- 
deutendste Persönlichkeit der Eroberer Gardsandha. 

Hier ist nun nach des Vfs. Ansicht die Indische Gleichzeitigkeit 
fQr 1230 v. Chr. Semiramis soll nämlich nach Ktesias in Indien 
eingefallen, vom Könige Stabrobates aber zui'ückgescbldgeu wur- 
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den sein. ' Die Wirklichkeit jenes Einfalls zu bezweifeln,' sagt der 
Vf. S. 18(), 'ist nicht mehr möglich. Wir wissen, tliisz Seniirdiins 
üherhaupi so wenig eine mythische Konii^iii ist als iliir Riesenanla- 
gen niüszige Erdichlungen. IhiiK ki i hat aucii hier den Talil und 
Mulh gehahl, Niehuhr folgend, sehmiden Vorurf In ili n entp^egeuzu- 
treten.' Was Duncker anhelangt, so hat der veiehi le Mann aller- 
dings die Ktesianische Scmiramis als Persönhchkeit zu retten ver- 
sucht; ich habe mich anderswo darüher ausgesprochen, dasz ich 
4lies für einen Mi&zgrUT halten mi|8Z. Wie man aber diese Behaup- 
tung Niehuhr unterschieben kann, ist unbegreiflich. Er hat sich 
unzweideutig genug in den Vorträgen Uber alte Geschichte I, 28 
aber die Sache ausgesprochen: 'dasz Semiramis in den Dichtungen 
dieser Völker eine grosse Rolle spieJt, ist klar; aber aus den Er- 
zühlungen von Ihr im Einzelnen, von ihrer List, ihren Erobe- 
rungen, u. s. w. laszt sich Nichts weiter folgern/ Blan kann und 
musz zugeben, 1) dasz wirklich die von Berosos erwähnt« Semira- 
mis an der Spitze der Assyrischen Könige von Babylon gestanden 
hat, und 2) dasz alle Eroberungen, die Ktesias den Gründern des 
Reichs, INinos und Scmiramis, zAisclireiht, insgesamnit wii kln Ii ein- 
mal durch die Könige von Ninive (Ninos), deren Reich uiih i dem 
Schulze der gtHtliclien Vlinfrau Semiramis stand, gemacht woiden 
sind: dies ist abei- liiniiin Iwt ii verscliieden von einer Anerkennung 
der Authentizität d«;8sen, was ktt si is auf seine Semiramis ObertrJigt. 
Was den indischen Feldzug dieser Königin anbetrilft, so ist ein ganz 
besonderer Grund da, ihn einem späteren Könige von Assyrien zu> 
zuschreiben; denn, wie der Vf. selbst bemerkt, erscheint- auf dem 
schwarzen Obelisken aus Ninive im Brittischen Museum, den man 
spätestens in das 9te Jahrhundert setzt, neben dem Baktrischen 
Kamel auch das Indische Rhinoceros and der Indische Elephant 
KOnig ScitßifopmiSt dessen Name Sthavirap-ati *IIerr des 
Festlandes' bedeutet, wird in den Assyrischen Quellen des Ktesias 
als im Besitze ungeheurer Macht geschildert (sehr nattlrlich, da die 
Assyrer gescbbgen wurden, und Besiegte ihre Niederlage immer der 
Uebermacht zuschreiben). Daraufliin behauptet nun der Vf., es 
müsse zwischen 1235 — 1225 (dahin setzt er die St iiiir;iiins) tn In- 
dien einen Sann i^' oder obersten K^mig gegebiu haben, welcher 
bis zum Indus Gewalt Iwtte: sein Silz könne nur im Lande südlich 
von der Sarasvali, im Duäb, gewesen sein (S. 187). Dies ist ein 
willkürlirbes Postulat: man begreift nicht, warum Stabrobates 
tlber ganz Indien geherrscht haben soll» warum es nicht ein aiieia 
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am InduB mftchliger König gewesen sein kann. Er macht sich nun 
. auf, den Gegner der Semiramis in der Indischen Ueberliefermig zu 
suchen. Ausgeschlossen hieibt ihm die 120 jährige Anarchie des 
Megasthenes; *aber gewiss auch,' fidirt er fort, ^dieersten Jahr- 
hunderte, des neuen Reiches, die Zeit der jüngeren Bharatiden' 
(dies musz elh Versehen statt ^Brihadrathiden' sein, da die Bhara- 
tiden einer viel frOhern Zeit angehören). *Von diesen Königen 
(heiszt es S. IST) wird aberhaupt ebenso wenig etwas Rühmliches 
gemeldet, als eine grosze Macht ihnen zugeschrieben': ein wunder- 
licher Grund; denn daraus, diisz zurallig blos die Namen erhalten 
sind, läszt sich doch Nichts folgern. Haim ^eht er die Reihe der 
Kaurava durch, die ihm in das 3te Zeiulki gehören (wubei er 
gegen Lassen der ersten, kürzeren, nur eine Auswahl von Namen 
bietenden Liste des Mali a b h ä ra ta den Vorzug vor der zweiten, 
ausführlicheren gibt), und kommt zu dem BesuUalc, dasz auch unter 
ihnen Keiner sei , der eine grosze Reichsmacht unter sich vereinigt 
habe. So bleiben ihm denn nur die ersten Bärhadratha übrig, 
unter denen als der mächtigste Gardsand ha liervortritt. Ja von 
diesem heiszt es sogar, Bhagadatta, der König von Java na und 
unumschränkter Herr des Westens, habe sich vojr ihm gebeugt: *im 
Namen Javana können wir entweder nnr die Spur der Nachalexan- 
drimschen Zeit der Abfassung sehen, oder eine alte ungenaue Be- 
zeichnung der an*s Mittelmeer stoszenden Völker und Staaten. 
Nördlich erscheinen die Gebiete an der Sarajft und an der Gö- 
rna tt als Theile seines Reiches. Entweder also war ^r der König, 
welcher. der Semiramis am Indus entgegentrat, oder gar Keiner. 
Nehmen wir nun die Glt u lizeitigkeit an (i ar ä s a nd h a = der Se- 
miramis indischer Zug = 1230 v. Chr., so erhalten wir füi* ihn 
gerade einen Zeitpunlvt, welcher, von dem gewonnenen indischen 
Standpunkte, uns der wahrscheinlichste heiszen jiuiszte.' Wie der 
Standpunkt gewonnen wurde, glauben wir hinreichend heleuclitet 
zu haben. Warum hat aber doch der Vf. nicht den Mulh, die Javana 
geradezu für verkappte Assyrer zu erklären? Dann halle die Gleich- 
stellung doch noch einen Sinn« während seine übrigen Gründe dafür 
Nichts als allgemeine Redensarten sind: das Dilemma, wenn ^arft- 
-sandha nicht Stabrobates sei, so sei es Keiner, ist bei der 
Lttckenhafkigkeit der Indischen Ueberlieferung geradezu komisch. 

Meiner Meinung nach ist die Episode von Bhagadatta in der 
Zeit nach Alexander in das MahAhhdrata eingeschaltet worden, 
Javana sind die Griechen und Bhagadatta ein Griechisch -Indi- 
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scher König. Wie tief die Her^ehaft dieser Letzlcreo in alle polüi* 
sehen Verhiltnisse Indieps eingeschnitten hat, wird mit jeder neuen 
Entdeckung auf diesem, dnnlceln Gebiete klarer, i|nd mehr und mehr 
stellt es sich hrraus, dasz sie auch an der Tradition der Inder 

durcliaiis nicht spurlos vorübergpfjangcn ist, dasz vielmehr die lin- 
I ulmiUtijtcn Künige des (iriechist h - Indischen Reichs unter etwas 
indianisicrlen Namensfount ii Riirli von den Indern gefeiert werden. 
So glaube ich es Herrn Piole.NSür Weber, dasz der von den Buddhi- 
sleü verherrlicble Milinda kein Andrer ist als Menandros; und 
in dem KOnige der Javana OattAmitra oder Sumitra, dessen 
Taplerkeit das M a b Abb Ar a ta rühmt, hat der Scharfsinn Lasscn's 
(i, 557) den Demelrios wiederkannt. Einen ganz analogen Ana- 
chronisinus haben wir, denke ich, auch hier vor uns. B ha ga- 
da tta. bedeutet 'von Bbaga gegeben/ Bhaga (Felicitas) ist 
Name eines derÄditja oder Sonnengötter und läszt sich der Bedi u 
tung nach mit dem Mdxa(f, den die Rhodiscbe Sage (bei Diod. V, 
56) unter die sieben Heliaden rechnet, vergleichen. Fassen wir 
Bhagadatta als Indische Uebersetzung eines Grtechischfn Na- 
mens (nach der Analogie von ^ijfn^f^s ^ DattAmitra), so liszt 
sich der Name iftit dem Griechischen jiMoXX69otog (auf den Ariani- 
sehen MOnzlegenden A p a 1 a d a t a) zusammenbringen. Ein Griechi- 
sches *HU6dmQoe wQrdc im Sanskrit durch Sürj adatta wiederge- 
geben worden sein; den Gottesnamen ^Ayeollmv konnte der Inder 
nur durch den Namen eines seiner Aditja ausdrtlcken. *Jitoll6doTOS 
hiesz der Stifter des Griechisch -iudiscben lleicbes, und von ihm 
wissen wii , dasz zu seiner Zeit (160 — 14S v. C.) die beiden ersten 
Könige der Cungadynastie , Pushpaniiira und Agnimitra,am 
Indus einen gWlcklichen Kampf mit den Javana bestaiuU ii ( Lassen 
II, 346).*) leb sebe demnach in der Episode von Hbagadatta eine 
Erinnerung au den \ pollodotos und pimik n kämpf mit den Indern. 

Zum Schliisz l)esprifht der Vf. die Konigsnamen, die er dem 
2ten Zeitabschnitte zuweist, und zeigt, dasz das echte Verzeieimisz 
der P a u r a va mit Dushjanta abbricht, und die Lücke durch B h a- 
rata nur mühsam verdeckt ist, sowie dann das echte Verzeichnisz 
derBbArata mitSamvarana abbricht und ein ganz neues mit 



*) welcher den Kampf ia die Zeit des Kukiatides versetzt; allein da 
der Vorfall in eine Zeit gesetzt wird, wo P us Ii p a m i l r a Feldherr seines 
Sohnes Agnimilra war, unif die iNlilrop:entsrliai'i Btifler, amIiIic dies er- 
klärt, ia die leUteii Jahre seiner Regierung ^78— gehört, so wird der 
Kam^r nach Eukratid«s (f W) follen. 
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Karu begiiml. Die Dauer des 2ten Zeitalters constmirt der Vf. nun 
wieder a prkri und tritt S. 203 mit folgender Zeittafel hervor: 

Ende de% 3ten Zeitalters um 1100—1000 v. C. 

Anfang desselben . . . 1900—1800. 

Ende des 2ten Zeitalters . 2200—2100. 

Anfang desselben . . . 3000—2900. 

Ende di>s Isten Zeitalters 3120—3020. * 
Dasz sich hierbei der Vf. noch versehen und die Megaslheni- 
schen Zalilei» liu du' Zwischenreiche juit dcii K(n»r ^^cstellt h;it, wol- 
len wir nicht wcitii urgirrcn; diese Vn [liinliin;,^ ^^ni/ hviM iholischer 
Zaiilen mit angeblich historischen nmsz alit i vchu exolcrischen 
Standpunkte aus im besten Falle als eine ünschiidliclie Spielerei be- 
zeichnet wenlrn. Um die Dauer des Isten Zeitraums von der Ein- 
wandrung der Arier in das Indusland bis zum Vorihingen in das 
Land an der Sarasvati zu bemessen, gibt der Vf. selbst zu, hätten wir 
vo'm gegenwärtigen Standpunkte durchaus keine Mittel: dennoch 
setzt er hypothetisch die Einwandrung um 4000 v. C. 

Hiermit ist die chronologische Untersuchung des Vfs. zu Ende. 
Wo in aller Welt hat der Vf. den S. 173 verheiszenen Beweis gelie- 
fert, dasz die Angabe t vom Beginn des Iüilijuga1>is auf die Krö- 
nung des Nanda seien 1015 iabre verflossen, *mit anderweitig(>n zu* 
verläszigen Tbatsacben im Widerspmcb stünde, wie dies schon die 
Chronologie Buddha's beweise?' Das Einzige, was wenigstens Herr 
Geheimeratb Bunsen nachgewiesen zu haben wlibnt, ist, dasz Lassen 
Nanda's Thronbesteigung 22 Jahre zu hoch gesetzt habe; es ist aber 
eine seltsame Logilc, eine fiberlieferte Angabe deshalb zu verwerfen, 
weil ein Gelehrter von ihr einen falschen Gebrauch gemacht bat: 
dann mflszte ja z. B. der ganze Manetho (Iber Bord geworfen wer- 
den. Dasz die Krönung des Nanda aber von Lassen ganz richtig in 
das Jahr 403, der Hegierungsantritt des Bimbisara ebenso rich- 
tig in 603 gesetzt worden ist, steht fest und ist durch des Vfs. im- 
provisierte Argumente am Allerwenigsten erschüttert worden. 

Isi (fcnn nun wirklich das Dalum 1418 v. C. filr den Anfang 
des Kalijuga mit den List» ii <l<'r Könige von Magadha in den Purä- 
na's, dem einzigen Mitfel, die Richtigkeit dosselljcn zu controlieren, 
unvereijil ar? Wir beginnen mit dem Verzeichnisse der iiai^un Aga. 
Dasz dieses weniger Glauben verdient als das Buddhistische, ist an- 
erkannt, dasz die Gesammtdauer von 360 Jahren schematisiert ist, 
ebenfalls deutlich genug: es fragt sich nur, lassen sich die Fehler 
in den Listen der Purflna's schlechterdings nicht erklaren, und sind 
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sio so grosz , dasz man einen völligen Untergang der echten Tradi- 
tion bei den Brahmanen vorauszusetzen genülhigl ist? Dasz die 
Hälfte der Kdnigsnamen (Cif un^ga, K^ikavarna, liiinbisära, 
Agata( .1 1 r n, l daj äcva) ihnen, wenn auch in unrichliger Reihen- 
folge, mit (1< II lUuidhisten gemeinsam ist, bat Lassen anerkannt; da- 
gegen glani)t er (ii, S2), die Namen Na ndivardhana und Mahä- 
nandi gehörten zur Dynastie der IN and a und seien nur irrthüm- 
lich der vorherg eilenden zugesehrieben worden. Nun aber gibt das 
Upham'sehe Mahävanra, sowie das Rügaratndkara, folgende 
Liste der 9 Brüder des Bhadrasena, deren Namen bei Tur- 
noar^ fehlen: 1. Kandanja, 2. Manguleja, 3. Sdvitreja, 
4« 4iälika, 5, Ubhajaka, 6. Sängaja,'?. Kauravja« 8. Nan- 
divardhana, 9. Pingamakha (auch SMist bekannt).*) Es ist 
doch sehr bedcnteam, dasz auch hier der ?orletxte KOnig der Dyna- 
stie Na ndivardha na heiszt» wie bei den Brahmanen. Nandi ist 
der Stier des f iva, und Nandivardhana bedeutet 'Tburf^tidofes* 
sowie Mahlnandi ^magnus Taurm*: den ersten Kamen führt 
auch der letzte der Pradjota- Könige, und sie beweisen wohl nur, 
dasz die Väter dieser Könige (jivaverehrer waren; einen Zusammen- 
hang mit dem Namen des Nanda (gaudiuni) anzunehmen, ist 
niclit nfMhig. .\achdem so der allerverdJIrlitigste Nanic des \'erzeich- 
nissrs als echt nacligewirscii ist, Tragi es sich, ob man nicht die 
Echtheit aller Namen reiten und durch eine einfache Umstellung 
die Liste der Puräna's mit der der Buddhisten vereinigen darf. Eine 
andre Sache ist es mit den Zahlen; ehe wir dies untersuchen, müS' 
seil wir die kritische Ueberlieferung der Zahlen prüfen. Das Mats- 
j ap uräna gibt als Gesammtzahlder ftrizierungen 360 Jahre, unter 10 
Könige vertheilt, zühlt aber einzeln 12 Könige auf mit 369 Jahren. 
Die zwischen Bimbisära und Aglta^atru eingeschalteten Re- 
gierungen des Kanvijana mit 9 lind des Bhümimitra od. BbA- 
miputra mit 14 Jahren werden durch die Buddhistischen Urkun- 

*} Die drei ersten Namen waren schwer verderbt, und für die Hiclilig- 
kelt meiner VHederbecstellnng wage Idi nicht elnsnstehen. Jkat Vom lUga- 

ratnitkara bexengte aufffiilige NameKandanja (d. i. uapnlaturns) etebt 

fest durch eine Oslindisc!!.- Dcnlts» Iii ift im 'Ausland', Jahrg. 1857, S, 
b08, die einen 'Kandunni.i ilisciii' erwähnt. Ubhajaka, von Sangkr. 
ubha, ambo, möchte ich mit dem Griechischen Mannsnamen 'Jfjitpo- 
zfQog vergleichen und es als die Benennung Eines nehmen, der mii der 

linici ti fTand so umzugehen wolsz wie niii der rechten. Gaüka, von 
S.iiijkr. rete, sthtniit inii dt-r VcrL-hniiig des ^iva zusammen zu 

hängen, dessen Hmblem das Netz ist. Dieser Name und der des Nandi- 
vardhana beweisen, dass die leisten Kdnige der ^aifuniga dem Qiva- 
dienste huldigten. - * 
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den verworfen; es sind augenscheinlich NebenkOnige in einem Theile 

des Reichs, deren Regierungen mitgerpchnct sind, lediglich um itie 
runde Summe von 3G(J Jaliren heraubzuhekommen. Diese steht ilm ch 
das n Ii a va l a p II 1' ;i n n fest und «lai 1 iiirlii .intrelaslet werden; 
der Fehler musz iii Avy rin/i lm-n l'u.-^lcii .Htrckt-ii. Die Jalire 

des r i ( II n :1 ir n . K ;t k a v a r ii i . I* i iit In s a r a und T^(!a jfirv«i sind 
durt'li das Vaju|>uiäiia gtt?>iclu-i t ; auch ilte de» X a l r ;i n a j., 
A ta va Iru , hhnrbaka, N a ndi va r<l h n n a un<l Mahanandi 
lassen sich niclil andern, ohne dasz (He i»iiiereiiz vom Vajnpuräna 
vei^röszerl wtlrdc ; die 9 Jahre des K a n v a j a n a um 9 zu verringern 
verbietet sich von selbst, also hlielie nur die Aenderung der 3(i Jahre 
desXemadharman in 27, oderdt r HdesBlniniimitram&IÜJng. 
Von palHographischem SHaudpunktc empiiell sich die eine wenig 
wie die andre (man musz wissen, dasz die li)der die Zahlen regel- 
mUszig in Worten ausdrucken). Bei den Jahren desBhüiniinitra 
wäre sie ganz willkariich; den Fehler in den Jahren dea Xema - 
dharman zu suchen haben wir wenigstens in sofern ein Rechl, als 
sowohl seinem VorgUnger, als seinem Nachfolger ebenfalls 36 Jahre 
beigeschrieben sind; dazu kommt, dasz beim XemadharmjDdie 
Differenz in den Jahren Zwischen dem VdjnpurAna uiid dem 
MatsjapurAna grdszer ist als bei irgend einem andern K5* 
nige: hier hat er 36, dort nur 20 Jahre. Trotzdem halte ich 
die gewaltsame Aenderung von shaMrinirali in sabdavincati 
nicht für rathsam, glaube vielmehr, dasz die Jahre des Xenui^ 
dharman in 2(1 zu verbessti ii, also shaU v incati zu schü iIm ii 
und dasz in ii^t nd einem anderen Posten ein Kincr verseilt ii lieu ist. 
Und da lueten sich gleich die 21 Jahre des Hliarbrika dar, der im 
V.tj upurana 2r» Jahre regiert; ich sjlanbe also, das/ ui s|ii nii-hch 
auch im Matsjapurap.i statt k a ( t n r ! vi iir a ti gestanden hat 
f pan ] kavincati. IH-« Va jupursina unterscheidet sich vom 
Ar:nsiafMir;hia dadurcli, dasz es die Zahlen meistens abruiMiet ; 
in drti Jain en ist die l'ebereinstinnnuug so grosz, dasz man sich der 
Vermuliumg nich( erwehren kann, dasz beide aus- einem und dem- 
selben UrVerzeichnisse geflossen sind. Das Väjupurilaa gibt ab 
r.esammlsummc der 10 Regierungen 'M\2 Jahre au , die Zusammeil- 
zUhlung ergibt alter nur 'A2\) Jahre. Die Summe iflszt sich elmMO 
wenig iindero (da sie durch die ähnliche von 360 Jahren in den an- 
deren Pur dpa s feststeht)« als dasz man irgend einer einselBen 
Regierung mit der geringsten Wahrscheinlichkeil 33 Jahre solegen 
konnte. Nimmt man dagegen an, dasz auch in der Quelle des Viju* 
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piirana Iteideii im Maf sjaplirdna vor Ap; a t a ra l rii eingc- 
sclialteten Ilerrscljer zwar nur als Nehenkönige, aber doch in einer 
WeiSe erwähnt waren, dasz ifiro *i3 Jalire mit in Rechnung kommen 
sotiten, so erlialt man die fiesanimlsumme von 352 Jahren, die sich 
leicht durch Aenderung eines Zehners in irgend einem Posten in 
362 verwandeln lassen. Nun difTeneren die Zahlen des Vdjuptt- 
rina Uberall nm* um weniger als 5 von denen des Matsjapurdna; 
nur die 20 Jahre des Xeniadhannan entfernen sich bedeutend von den 
36, die er imMa tsj apurlpa hat, und selbst noch von den 26, die wir 
dort dorch Vermuthung hergestellt haben : ihm also werden 30 zn ge- 
ben, vin^a ti mit einer sehr leichten Aenderung in tri n (all zu ver- 
bessern sein. Sehen wir nun zu, wie die Zeitrechnung der P u r I n a ' s 
sich ausnimmt; da sie der Nandadynastie 100 Jahre geben, so endigte 
nach ihrer Rechnung die Dynastie der f a i v u n ä g a schon 4t5 v. C. 

nach dem Vajup. nach dem Matsjap. 





. 40 J. 


(777 V. C.) 


40 J. (775 V. 




, 36 


(737) 


36 


(735) 


3. Xemadharniaii . . . 


. 30* 


(701) 


26* 


(699) 


4. Xatraugas .... 


. 40 


(671) 


36 


(073) 


• 

5. Bimhisilra 


. 28 


(Ö31) 


28 


(637) 


Nebeiik()nig Kanväjana 


. {^] 


(603) 


9 


(609) 


Mebenkönig Bhümimitra . 


. [141 


(594) 


14 


(600) 


6. Agälaratru .... 


. 25 


(580) 


27 


(586) 






(555) 


25* 


(559) 






(530) 


33 


(534) 


9. Nandivardhana . . . 


. 42 


(497) 


43 


(501) 


10. Mahänandi .... 


. 40 


(455) 


43 


(458) 






415 




415. 



Der Grundfehler der Puräna's ist, dasz sie den dynastischen 
Namen derjlai^undga, welcher far eine jOngere Linie dieser Dy- 
nastie Oborliefert war, auf die ganze Dynastie bezogen: die Folge 
davon war, dasz sie den (icunäga aus der Mitte heraasreiszen 
und an die Spitze steilen muszten. Da sich nun eine bestimmte 
Tradition darüber vorfand, dasz Käkavarna sein Nachfolger war, 
so muszte natCIrlicher Weise auch dieser mit hinaufracken. Trotz 
fler dadurch verursachten LOcke finden wir, dasz die Könige Bim- 
bisftra und Agäta^atru wirklich, wie es Mch gebort, Zeitgenos- 
sen des Buddha sind , der 623 geboren wurde und 543 starb. Dies 
ist ein fernerer Beweis dafür, dasz den Zusamnienstellern der Brah- 
manisclien Listen echte Traditionen vorgelegen haben. Die für die 
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Nacbbuddhistischei Zeit eDtotandene Lücke ist offenbar dorcb Auf- 
nabme zweier Gegen- oder BGtkOaige, denen dann die Jabre der 
gleichseitigen anerkannfen Könige beigescbrieben and so d<9ppelt 
verrechnet wurden, verdeckt w<Nrde&. So erkläre ich die Regierang 
dfs Dbarbaka, den die Buddhisten nicht anerkennen und der 
wahrscheinlich ein Gegenkönig des A g ä t a c a t r u war : seine 25 Jahre 
sind eine Wiederholung de^' 25 oder 27 des A g a 1 1\ r a 1 1 ii. Der letzte 
König Ma h ä n a n d i musz seiner Stellung nach ideiiüs« Ii sein mit dem 
P i n g a m a k h a ( d . i . cffxcacia sacrificia o/ferens . ein rel i g i üscr 
Beiname), den die Budtihisleu als Bruder und Mitregonten *) des 
Nandivardhana aufführen; und in der That sind spIik; 40 oder 
43 Jahre wiederum eine blosze Verdoppt iuii^' <ln 42 oder 43 des 
Nandivardhana. Ehe diese Verwirninp: eintrat, musz das Ver- 
zeichnisz folgende Gestalt gehabt haben (wir setzen die Buddhisti- 
schen aar Vergleichung daneben). 

DiePurana^s. Das Mahivan^a. 

Xemadharman reg. 30 od. 20 J. (701 
od. 693) 

Xatrau^as reg. 40 oder 30 J. (071 Maliapadma- Bliadija reg. miudesteuä 

oder 067) 20 J. (vor 623) 

rBimbu«!« reg. 28J.(68i)) 

J Kanvl^oa 9 J. (OOS) 51J. BimbiiAra reg. 52 J. (008) 
(BliümimUra 14J.(594)j 

Agatacatru reg. 8 J. vor Buddha's 

Af^^atacatru ^ Nirvjinn (551) 

Dharbaka, sein iregg, 25 J. (580) und 24 J. nach Buddha'» NirvÄqa 

j (513) 

Udajabliadia reg. 10 J. (519). 

{Manda («gg- « J- (003) 

(NAgadAeaka reg> 24 J. (495 )i 
l^i^niga 18 J. (471)} — ^'^ ^• 
Kalacoka reg. 28 J. (452) 

iiliadrasena 



i 



Doppclgänger 
UdajHcva reg. 33 J. (555) 



^ifunäga reg. 40 J. (522) 
Kftkavarna reg. 86 J. (462) 



i 



Nandivardhana ] 

Mahänandi, sein iregg. 43 J. (440) 
Doppeigfingerl 



Kandanja 

Manguleja 

Savilreja 

Galika 

Ubhajaka 

San^aja 

Kauravja 

Nandivardhana 

Pingamakba 



^ regg. 22 J. (425) 



leb sage Mitregenten, veil es nirlit wahradiHnlieb ist, dasa Bba- 
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Wahrer Anfang des Naiula 403 v. C. 

Beide TracKtionen in Einklang zn l^rintren, ist nicht' ganz so 
hotTiiiiiigslos, als man füi^chten muszte. kanvajaua und RIiAmi- 
niitra sind dadurch, dasz sie in der Gesammtzahl der Kouige nicht 
mitgerechnet sind , im Matsjapurdna ausdrücklich als Nebenkö- 
nige hingestellt; schlügt man die Jahre ihrer Herrschallf die sie 
gleichzeitig mit Bimbisära in einem Theile von Magadha ausgeübt 
haben mögen, zu denen des ßimbisftrai so erhalt ninn dieselbe 
Zahl, die ihm die Buddhisten geben, nämlich 51 volle Jahre oder 
noch ein 52ste8 angefiingenes. In den 40 Jahren des {li^nnäga 
scheint die Regierungsxeit des Königs Ndgadftsakamit inbegriffen 
lü sein. Mdglich sogar, dasz hier mehr als ein blosses Streben nach 
Rdrze zu Gmnde liegt. Nach den Chinesischen and Mongolischen 
Buddhisten nflmlich war (i^nnlga ein in Vai^AIl geborner Sohn 
des Agätapatru, nnd Lassen II, 84 schenkt diesen Angaben Be- 
achtung; es laszt sich ftlr sie auch der Umstand anfahren, dasz, 
wenn Ci^^undga nicht mit den froheren Königen verwandt gewe- 
sen wäre, die Puräna's nicht beide Dynastien in eine hätten zu- 
sammenfassen können. Es ist sehr vvahrscheinlich, dasz f icunaga, 
der als Usurpator angesehen wird, nicht erst die Absetzung seines 
Ligiüszneffen wird abgewartet haben, um nach der Krone zu grei- 
fen, sondern sich schon nach der Ermouhm«? seines NefTen 
Anurudhaka durch die Hand seines eigenen Solinrs in seiner Hei- 
math Vaiväll wird unabhängig gemacht haben: daher dürften die 
Puräna's in ihrem vollen Rechte sein, wenn sie die Regierung 
des ^icunäga von einem früheren Zeitpunkte an datieren. Auch 
die Abweichung in den Regierungsjahren des A g ata{;atru läszl sich 
entschuldigen: dieser regierte nümlich laut Buddhistischen Angaben 
nach Buddha's Nirväna, welches in seinem 8ten Jahre eintrat und 
Epocheiyahr einer Aera wurde, 24 — 25 labre, eine Angabe, welche 
die Bearbeiter der Purdna's vorgefunden nnd fUlschlicb auf die ge- 
sammte Regierungsdauer des Agfttapatru bezogen zu haben 
scheinen« Die dem Udajsl^'.va und dem Nandivardbana beige- 
schriebenen Zahlen sind offenbare Verdoppelungen der nrsprOngli- 
chen: diese werden dort 16%, hier 21*^ gewesen sein, entsprechend 
den 16 Jährendes Ldajabbadra, den 22 des Nandivardhana 



draseaa und seine neuen Brüder Einer nach dem Andern regiert 
haben BOlUen, uod weil der Umstand, dasz nur die geaammte Regieranga- 
zeit aller zehn von den Buddhisten besUmnK wird, a«f gemeinaeliafUiche Re- 
gierangen hinzuweisen scheint, 

T, GatKhmid, Beitrige* 6 
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and der ttbrigen Sohne de» KftlA^oka bei den Buddhisten. Den 
Grund der Verdoppelung sieht man nicht gleich ein: vielleicht hiel- 
ten sie das Jahr 603 t. G. fitlschlich fttr^das Todesjahr des Bim - 
bisdra, wahrend es vielmehr das seines Regierungsantritts ist; 
wahrscheinlicher noch dOnkt es mir, dasz man die Dauer der Regie- 
rungen verlange] le, Iheils um Ijirken zu verdecken, Iheils um die 
runde Gesammtsumme von 3G0 Jahren hcnuis zu bekommen. Der 
gröbste Verslüsz ist aber oline Zweifel der, dasz die gemeinschaft- 
liche ne(,nening des Anurudhaka und Munda ganz ausgelassen 
und die feidenden S Jabre, als man (b'u Fehler bemerkt hatte, auf 
gut r.Kick dem Kakavarna i:( i;rben wonleii smd, und hierfür läszt 
sich iu der That keine Entsdiuldigung vorbringen. Trotzdem glaube 
ich den Reweis geliefert zu haben, dasz den Listen der Furäna's 
echte Traditionen zu Grunde liegen, die liei aller Nachlässigkeit, mit 
der sie benutzt worden sind, sich doch sehr gut noch erkennen 
lassen; man ist dalier berechtigt, ihnen für die Zeit vor Rim bi- 
Bdra, wo authentischere Quellen uns abgehen, im Allgemeinen 
Glauben zu schenken. Den Brahmaniscben Angaben zufolge mOszte 
Xatraugas derselbe König wie derMab^padma Bbattija der 
Buddhisten sein, und in der That steht dieser Identifizierung bei der 
Leichtigkeit, mit welcher die Inder Eigennamen von gleicber Be 
deutung vertauschen, Nichts im in^ege. Bbattija bedeutet ^mäiijii- 
• m', sein Beiname wird nach dem analogen des ersten Nanda als 
Verkürzung von Mahäpadmäpati in der Bedeutung ^ muUmm 
milnim dominus' zu fassen sein. Wenn die Rrahmanen diesen König 
Xatraugas fd. i. milidac splendor) oder, wie das Matsjupuräna 
sagt, XeDia L;it (d. i. faustus uictor) nennen, so haben diese Na- 
men westiiili( h denselben Sinn und können recht gut einen und 
denselben König bezeichnen. Xatraugas regierte nach dem 
M a t s j a p u r f1 n a 3^ , sf ■ i n Vorgänger X e m a d h r m a n 26 Jahre ; 
diese Zahlen betrachte ich als authentisch, die Zahlen des V^fffpft- 
räna, 40 und 30, sind Abrundungen. Nach den Buddhistischen An* 
gaben starb Xatraugas im J. 603, bestieg folglich 039 denThrön^ 
tmd Xemadharman, der Stifter der Dynastie, 665. Somit regierte» 
das Haus der Xatrabandhu (dies scheint der anthentiaiciKfi 
Name zu sein; vgl. Lassen I, Anhang S. XXXIV) in zwei Linien von 
665—403, also 262 Jahre lang, wahrend das Matsjapurftna die 
Bauer der Bynastie auf 362 angibt. Ich halte dies nicht für Zufall, 
sondern glaube, dasz es beabsichtigt wurde, die Dauer der Dyna- 
stie um gerade 100 Jahre zu erbohen (aus welchem Bestreben denn 
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aucli die Verdoppelungen unterschiedlicher Posten zu erklären sind), 
und sehe in difser Proporlion einen Beweis für die Richtigkeit mei- 
ner VerniutlniiiLjrn uhcr ihre wahre Dauer Abgesehen von dieser 
Schemalisierung iintlen wir hei der dnirli aulhenlische Daten gesi- 
cherten Prüfung der Angaben der Purana's über die X a t r a b a n d h u 
zwei Hauptfehler zu rügen: Verschiebungen und Lücken, also ge- 
rade dieselben , die für eine viel frühere Zeit, wo das Mahäbhä- 
rata «ur Vergleichung eintritt, schon von andrer Seile bemerkt 
worden sind; dabei darf man aber nicht übersehen, dasz die Purä- 
na's im Besitze einer im Allgemeinen richtigen Uebcrheferung von 
der Zeitdauer der Dynastien gewesen sein mOssen, indem sie die 
Lflcken durch enlsprechende Erhöhung der Dauer der benachharten 
Regierungen wieder auszugleichen bemüht sind. Wir werden 
also den Purana's unter Anerkennung ihrer geringen 
Zuverlässigkeit im Einzelnen doch auch fürdie Zeiten 
vor Buddha inden Bestimmungen grösserer ZeitrSame 
da Glauben schenken dOrfen, wo kein Grund fQr die 
Annahme vorliegt, dasz sie die Zahlen schematisiert 
haben. Bei der nächst vorhergehenden Dynastie der Pradjota 
geben alle Puräna's 138 Jahre als Cesanimtsnimne an, aber die 
Summicrung ergibt beim Matsjapuräna 115. Es musz also in 
einem einzelnen Posten ein Fehler stecken, und zwar, da die Jahre 
des Isten, 4ten und 5ten Königs durch das Väj u pur;ina gesi- 
chert sind, entweder in den 2S Jaliren des Pälaka oder in den 53 
des Vicakliajüpa (im Vajupurana haben sie 24 und 50 .iahre). 
Da eine Aenderung von 53 in 40 sich von selbst verbietet, so musz 
der Irrtbum in den Jahren des Pälaka liegen, dem man 21 Jahre 
zu geben und ash tavin^ati in ekavincati zu verwandeln haben 
wird. Dasz die Zahl der Jahre dieser Dynastie an sich unverdäcbt^ 
ist, hat Lassen hervorgehoben. Das Einzige, was sich gegen ihre 
138 Jahre einwenden liesze, ist, dasz diese mit den 362 der Xa- 
trabandhu gerade 500 Jahre, also genau die Hälfte des dto 
Birbadratha zugeschriebenen Jahrtausends, herrschen; allein 
da die gewaltsamsten der Aendcrungen, welche diesem System zu 
Liebe gemacht werden muszten, schon bei den Xa trabandhu ge- 
macht sind, so wird man die 138 Jahre der Pradj ota för eine 
annShernd richtige Angabe halten müssen: sie durch eine moderne 
Wahrscheinlichkeitsrechnung, die ziemlich dasselbe Resultat haben 
würde, zu ersetzen liegt kein f.rund vor. Also regierten die Prad- 
jota etwa von 803 — 665 v. C. Vor ihnen kommeu die Barha- 
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dratba mit angeblich 1000 Jahren; sowohl diese Zahl, wie die An- 
gaben aber die Dauer der einzelnen Regierungen sind sichtlich er- 
funden, und es könnte darum scheinen, als wenn die zuverlässige 
Tradition nicht Aber die Pradjota Mnaosgienge. Demungeachtet 
gkube icb, dasz wenigstens noch die Regierungsjühre des letzten 
Königs der Bd rha dratba trots ihrer Hobe (50 labre) authentisch 
sind. Um dies nachzuweisen , musz ich auf die (cyelisebe) Chrono- 
logie der Bdrbadratba eingehen. Das Yljupuräna reebnet, wie 
alle ttbrigen Purdna's, 1000 Jahre vom Grossen Kriege bis zum letz- 
ten der B Arbadratba, wahrend welcher Zeit 2t Könige regierten, 
Nachfolger des Sahadeva, des Zeitgenossen des Groszen Krieges. 
Die Summierurg ergibt indrsz nur 927 Jahre, und es ist rein un- 
möglich, die feJiIenden (33 Jahre durch Aenderung irgend einem Kti- 
nige zuzulegen. Trotzdem begreift man, gerade weil die Zahlen 
erdichtet sind, nicht, warum man es nicht durch eine geringe 
Modificalion der Zahlen so eiorichlele, dasz die Summe von 1000 
Jahren richtig herauskam. Ich glaube also, dasz dem Sahadeva 
ursprünglich 63 Jahre gegeben und dieser mitgerechnet war. Das 
Matsjapuräna gibt als Gesammtzahl der Könige wahrend dersel- 
ben 1000 Jahre 32 an, zMhlt aber nur 19 im Einzelneu auf, deren 
Regierungen sich auf 780 Jahre belaufen. £s fragt sich nun, oh die 
Zahl von 32 Königen Rest einer besseren und vollständigeren Ueber- 
lieferung, oder, was bei der sonstigen Uebereinstimmung mit den 
anderen ParAna*s an sich nahe läge, bloszer Schreibfehler für 22 ist. 
Soviel erhielte man, wenn die Lücke vor dem letzten KOntge aus 
den anderen Purdna's mit den Regierungen desSatjagit und Vi(- 
vagit ausgefallt und Sahadeva mitgezählt würde. Die fehlenden 
22Ö Jahre würen also in der Quelle des Bf atsj apur äna unter diese 
drei vertheilt gewesen, wahi*end sie im Väj upurftna nur 178 Jahre 
haben ; so kämen durchschnittlich auf jeden 73 Jahre. Eine Verglei- 
chuug der Zahlen des Matsj a pur ä na mit denen des Väjupuräna 
lehrt aber, dasz jenes die Zahlen des letzteren durchweg eima-zigt: 
die höchste Zahl, die vorkouimt, sind die 64 Jahre des Cr Uta er a v a s, 
daf^efjpn sind die 11)0 des Niramitra gewisz absichtlich auf 10 re- 
duziert wurden. Wir können also mit üesliinnitbeit versichern, dasz 
den Angaben des Matsjapuräna nicht eine Anordnung, welche 
für die 220 fehlenden Jahre nur drei Könige voraussetzt, zu Grunde 
gelegen haben kann. Vielmehr musz vor Ripuugaja eine grosze 
{jücke sein, die imVäjupurftna durch zwei Namen mit über* 
«MUzig langer Aegierangsdauer nur mühsam verdeckt ist. 
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Namen lauten Satjacjit [Vcritaiis uic(of) und Vif vag it {Vniuer- 
salis Victor), und können Varianten sein. Dazu kommtf dasz nach 
dem Bhägavatapurdpa Vi(Tagit nur ein Beiname des letzten 
Königs Ripungaja war, dessen Name Hostium uicior bedeutet; 
der Verdacht liegt also nahe, dasz dieser verdreifacht worden ist, um 
als LtickenbUszer zu dienen. Dasz jene nachweisbare grosze Lttcke 
das Versiegen der genaueren Tradition in Bezug auf die einzelnen 
Regierungen besser motiviert als ein einfacher Dynastiewechsel, liegt 
auf der Hand, und aus diesem Grande halte ich die SOjfihrige Re- 
gierung des letzten Bärhadratha, die noch diesseit der Lttcke 
liegt, fOr authentisch, lasse also den Ripungaja von 853 — 803 
herrschen. Man sage nur nicht, das sei fOr den letzten einer Dyna- 
stie, der noch dazu nicht bis an seinen Tod regiert habe, zu hoch 
gegriffen. Beim Ausgange Orientalischer Dynastien wiederholen sich 
meistens zwei Extreme. Entweder — und das ist das Ilaiifigstc — 
es geht mit einem furchtbar raschen Thronwechsel zu Ende, oder, 
und dieser Fall ist auch uiihl selten, der Verfall erfolgt wahrend 
einer migewöhnlich langen Regierung eines schwaelien Fürsten, der, 
als Kind auf den Tluon gekommen, sein Leben lang ein Spielball 
der Groszen ist, denen er zu unbedeutend erscheint, um ihn 
todlzuschlagen, so dasz sie ihn Heber als Figuranten benutzen: wenn 
er lange genug diesen Dienst geleistet hat, ist dann in der Regel 
einer unter den Groszen mächtig genug geworden, um den altgewor- 
denen Fürsten abzusetzen und eme neue Dpastie zu stiften. So en- 
digte, um bei Indischen Beispielen zu bleiben, die Dynastie der 
Bahmany Shdh's von Kalbarga mit der 38jahrigen Regierung 
des Mahmud Shdh II (887-925 H.), die der Beni Nikodur 
von Kasbmir mit der 50j9hrigen desMuhammedShähll (892 — 
942 H.), die der GroszmoguTs von Dehli mit der 48jährigen des 
GeUloddin ShdhAlemll (1173— 1221 H.). Dasz die lOaOjäh- 
rige Dauer der Bärhadratba*Herrschaft cycHscb ist, versteht sich von 
selbst; es fragt s^ieh nur, ob die Zahl von 31 Herrschern vor Ripun- 
gaja sieli vei iiiii^t mit der von allen Einzelangaben unabhängigen 
und wegen dieser iiirer Selbstständigkeit von Lassen für streng hi- 
storisch erl\lärten Angal)e, dasz vom Beginn (i( s Kalijuga l)is auf 
die Krönung des Nanda 1015 Jahre verflosseii sind, und dasz folg- 
licli Somapi, der erste von jenen Königen , im iT. 1418 v. (1. auf" 
den Thron kam? Von 1418-— S5li sind 5G5 Jahre; diese unter 31 
Regit j ungen vertheilt ergeben die Durchschnittszahl von etwas über 
Ib Jahren für jede Regierung. Da dies nun vollständig dem richti- 
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gen Verhältnisse entspricht, so halte ich uuumehr das Datum 1418 
für den Anfang des Ivalijuga filr vöIHg gesichert. Vom Sliflrr der Dy- 
nastie bis auf den Somapi sind nur drei Könige, deren Gesc hirht- 
lichketl zu bezweifeln k( in Grund vorhegt; als ersten Königen einer 
neuen Dynastie wiril man ihren Hegieningen eine etwas höhere 
Durchsrhniltszahl, etwa je 21 Jahre, geben dürfen und erhält so mit 
ziemlicher Wahr&cheinhchkeit folgende Ansätze: 

Gründung des Reichs Magadha l lSl v. C. Ister König 
Brihadratha um l lSl — I IOO. 2. C. ar a sandlia um 
14Ü0 — 143*) (der alsu luclit mit dem Gegner der Klesi- 
aniscben Semiramis identisch sein kann). 3. Sahadeva 
um 1439 — 1418. 

Ueber die Anfiinge des Reichs von Magadha hinaus eine In- 
dische Chronologie construieren zu wollen, halte ich hei dem uzli- 
chen Mangel jeder positiven Grundlage für müszige Spielerei. Ich 
verstehe auch nicht, was Herr Geheimeralb Dunsen meint, wenn 
er in Bezug auf die hidische Urzeit S. 1S3 sa^^t 'Wir sind vielleiebt 
in einigen Jahren im Stande, nach CesrlilecbtiMn, wie llerodut, 
oder nach durcbscbniltlichrn HeL'ii'nuiL'.^jabren zu rechnen, gewisz 
sind wir es aber jetzt nucb nieiil/ Der Klang der Worte erinnert 
an INiebuhr, ich zweille aber, dasz Niebuhr sie unterschrieben ha- 
ben würde. Wer vorwitzig ist, dem steht es jetzt schon frei, für die 
Indische Urzeit naeb (.escblechtern oder Regierungen zu rechnen 
(und das wäre innner noch lu sser, als a priori den einen Zeitraum 
auf 500, den andern auf 800 Jahre zu bestimmen), wesentlich voll- 
kommncre Hilfsmittel werden wir der Natur der Sache nach nie er- 
langen können, da die Inder ganz offenbar fttr die Zeit vor den ßär* 
badratha keine zusammenhängenden KOnigsvferzeichnisse und 
noch viel weniger eine Zeilrechnung gehabt haben; mOgen auch 
noch bedeutend mehr Königsnamen aus den Veden bekannt gemacht 
werden, eine zusammenhlfngende Reihe werden wir nie bekom- 
men: uralte Indische Inschriften erwartet wohl s<'lbst der Vf. nicht? 

Für die geschichtliche Zeit sind die Umrisse der Indischen 
Chronologie von Lassen in einer Weise festgestelit worden, dasz 
man sie im Ganzen und Groszen Iiu vdlikomuien feststehend erach- 
ten musz. Wer nach Lassen dieses Gebiet betritt, dem bleibt Niebfs 
übrig als dies anzuerkennen und Lassen 's Uesullate im Einzelnen zu 
berichtigen oder sicher zu stellen. Ein sehr ernster Angriff ist neuer- 
(iin^s ^e^eu eine der Grundlagen von Laasen'» Chronologie * das 
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Datum von Buddba's Nirväna, geführt worden: der Vf. freilich, der 
seine Kenntniaz, auch da wo er Lassen widerlegen will, nur aas 
Lassen schöpft, hat keine Ahnung -davon gehabt. Ich meine den 
Aufsats Ton (hrnrnngham^ Coins of JntUan Budähki satraps wüh 
Greek mscriptkm m Journal oflhe Aaaiic Society ofBengäly vol. 
XXIII (1854), No. 5. Lassen hatte sich fUr das Epocbejahr 543 v. 
Chr. dar Buddha's Nirväna erklärt, weil mit ihm auf Ceylon eine 
htirgerliche Zeitrechnung beginnt, und das Fehlen von 66 Jahren in 
der Zeit zwischen Buddha und Kandragiipta aus einer Verwechselung 
hergeleitet, welche sich dieButldhisLeii bei den neun Nauda's zuSchul- 
deu kommen heszeu, auf welche sie die Regici ungsdaner des Bha- 
draseiia und seiner neun Brilder irrthiimlich überlrageii hatten: statt 
der IJinhiiiistischen 22 Jahre hat Lasseu der Nanda - Dynastie unter 
Benutzung Brahmanisclier INachriehten 88 gegeben. Es leuchtet 
ein, dasz dieser Ausweg minder gewagt ist als die Annahme, dasz 
der Anfang einer wirklich gebrauchten Aera sich um ganze 66 Jahre 
verschoben haben sollte. Nun fmden sich auf den Münzen der Sinha* 
Könige von Suräshtra, deren Zeit dadurch, dasz sie sich Satrapen 
der Griechisch-Indischen Könige, und zwar sicher des Dionysios 
lind desHippostratos, nennen, im AUgemeioen feststeht, Jahres^ 
zahlen einer' unhekannten Aera, die von 340 — 390 derselben gehen. 
Neuerdings haben sich andere Jahressahlen, offenbar derselben Aera 
angehorig, auf den von den Indoskythen herrührenden Inschriflen 
der Buddhistischen Topen vonManikjäla und andrer gefunden. 
Edw. Thomas hatte die fragliche Aera für die des {Irl Harsha er- 
klärt, deren Jahre nach dem Araber Alblrünl von 457 v. Chr. da- 
tieren, also hier ganz passend sind; Lassen ist ihm gefolgt. Cun- 
ningham wendet nun gegen die Aera des CrI Harsha ein, dasz sie 
sonst iiaiiz verschollen sei und dadurch, dasz sie um gerade 400 
Jahre vor der des V ikramaditja anhebe, vcrdfirblig werde; da 
die fragliche Aera sich auf Buddhistischen Denkmälern voi lindet, so 
erklart er es filr das Nächstliegende, dasz nach der später bei den 
Buddhisten herrschenden Aera von Bnddhü's Nirvana auch liier da- 
tiert worden sei. Da nun in der Tope mit der Inschrift dos Gan- 
daphuka, Satrapen des Turusbkakönigs Kanishka, vom Jahre 
der Aera 446 sich Rümischc Silbermtinzen gefunden haben, die bis 
zum J. 33 v. Chr. herabgehen, und hiermit ein Termin gegeben ist« 
vor welchem die Tope nicht erbaut worden sein kann, so ergibt sich, 
dasx das Epochejahr ein späteres sein musz, als das nachmals Ohliche 
vom J. 543 V. Chr. Da nun die Buddhisten Kandragupta's Tbron- 
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besteigung nur 162 Jahre nach Buddba's Nirväna setzen stall 228, 
wie sie ea muszten, wenn sie von 543 an rcclinnien, so nimmt Cun- 
ningbam an, dasz jene Aera ursprünglich 66 Jahre später anhob, 
nSmlich 477 ?. Chr. Auf diese Aera also, die von der problemati- 
schen des (Irl Harsha nur um 20 Jahre differiert, führt er die 
Jahreszahlen auf den Münzen der Sinha-KOnige und den Inschriften 
der Indoskythischen Topen zurück. Dies alles besticht sehr; trotz- 
dem müssen wir den Vorschlag verwerfen. Die tflteste auf den To- 
pen vorkommende Inschrift trägt nümlich die Jahreszahl 333 dar 
fk-aglichen Aera, was nach der berichtigten Buddhistbeben Zeitrech- 
nung gleich 144 v. Chr. sein würde. Cunningham scheint es för 
iiicliL unmöglich zu halten, dasz die Anfange der ludoskythisclien 
Herrschaft im Gebiete von Taxila damals schon begonnen liaben 
konnten. Allein dies ist nicht möglich; liei .Instin. XXXVI, 1 , 4 ha- 
ben wir die allerbestimmtesle Nachricht, drt^z im Jahre 139 v. ('hr. 
das Griechisch - Baklrische Reich noch bestand, und so lange Bak- 
trien nicht im Besitze derlndoskythen war, können diese sich schlech- 
terdings nicht im Pengäb festgesetzt haben. Dazu kommen authen- 
tische Chinesische Zeugnisse, dasz die Indoskythischc Volkerwand- 
rung erst zwischen 136 — 134 v. Clu-. erfolgte (vgl. Lassen II, 368 
mit dem Nachtrage S. XLIII). Bleiben wir dagegen bei der Aera des 
{Irl Harsha, so ßillt jene Inschrift in das Jahr 124 t. Chr. und ist 
nicht im Widerspruche mit der Geschichte. Das Resultat ist also 
das, dasz die Aera des (rt Harsha beizubehalten ist und dasz das 
Datum 5^3 v. Chr. ftlr Buddha's MrvAna unangetastet bleibt. Ein 
IVort über diese Fundamentalfrage der Indischen Zeilrechnung wäre 
in emer ^eingehenden Behandlung der Sanshritforschungen* gar wohl 
am Platze gewesen. 

S. 204 fl. bespricht der Verfasser von * Aegyptens Stelle in der 
Wellgeschichte' die Epochen des ludischen Schiillllumis als das 
zweite Hauptelement urkundlicher Zeitbestimimin^'. Die Anfünge der 
Grammatik setzt er aus inneren Gründen um G50 v. Chr. an, die 
Bildung der Prosa in die Zeit von 1000 — G50; in Bezug auf die 
epischen Gediclile scheidet er die Epoche der letzten Bearbeitung, 
die nicht vor Acoka falle, uud die der Abfassung, als deren niög- 
lich höchster Zeilpunkt das Ste Jahrhundert anzusehen sei. Bis 
hierher kann man dem Vf. beistimmen. Die Sammlung der Veden 
setzt er S. 207 in die älteste Zeit des 4ten Zeitalters, also liald nach 
1000, und in eine andere Zeit als den Vcdischen Kalender; in der 
f l|be|le $. 229 selbst er ))eide ^m 1400 fin. Die Vedep selbst sind 
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ihm weit alter. Eine Sprache, meint der Vf. S. 208, sterbe nur ab 
durch groszc Eräupriiszo: das Sanskrit, welches im 4ten Zeitalter 
blosze Gelehrtenspruche sei, künne nur mit dem Ende des Sleii Zeit- 
alters abgeworben soin, und dn zwischen der Sanskrithteratur und 
dem V^edischen Sclirilithutn eine ungeheure Kluft liege, so müsse 
die Sprache der Veden mit dem 2ten Zeitalter abgestorben sein. 
Der Vf. bleibt sich hier Dicht gleich : erst sagt er S. 2o9, Z. 7 (ebenso 
S. 228), der Untergang d«r Vedenspracbe als Volkssprache 
müsse mit dem Ende des 2ten Zeitalters zusammenfallen, in der Ta- 
belle dagegen auf derselben Seite 209, Z. 2i) I.isztersie als Ge* 
lehrt ensprache im 2teD, als Volkssprache im Isten Zeitalter 
blühen. Das organische Gesetzt nach welchem sich das Indische 
einerseits) andrerseits das Zend entwickelt haben, versinnbildlicht 
er S. 210 durch ein« Tafel, in welcher die Entwickelung des Alt* 
nordischen und Isländischen zur Vergleichung daneben gestellt ist. 

Nun erst kann das Yeirhaltnisz beurtheilt werden, in welchem 
Zarathustra zu der Vedischen Religion steht. Der Vf. unterwirft 
Max Müller's Hypothese , dasz die Zoroastrier in der Vedischen Zeit 
aus Indien ausgewandert, richtiger zurückgewandert, seien, einer 
eingehenden Prüfung und widerlegt sie; so bleiben zwei Möglich- 
keiten iibrig: entweder stiftete Zaralhuslra seine Religion vor 
dem Zuge der Arier nach Indien, bios ini Gegensätze eines uralten 
Baktrischen Naturdienstes, oder Zarathustra stand erst nach der 
Auswanderung auf, die nach lüdieu führte. Der Vf. entscheidet sich 
für die zweite Annahme als für die leichtere. Ccwisz mit Recht, 
wenn wir zu diesem Dilemma gezwungen wären. Allein in Bezug 
auf eine vierte Ansicht , die Burnouf vertreten hat, dasz die nach In- 
dien ausgewanderten Brahmanen Persien in Folge der Zoroastriscben 
Neuerung verlieszen, macht es sich der Vf. etwas leichty indem er 
S. 213 durch die allerding ganz richtige Bemerkung, es könne 
weder von Persien noch von Brahmanen die Rede sein, die Sache 
selbst beseitigt zu haben meint. Formulieren wir den Satz so, wie 
ihn Burnouf ohne Zweifel verstanden wissen wollte, *die AnhSnger 
der Vedischen Gtftter wanderten aus trän in Folge der Zoroastriscben 
Neuerung aus (aber nicht als Zoroastrier)', so verdient er gewisz 
alle Beachtung; denn auszer den S. 216 angefahrten Namen der 
Gottesverebrung, in welchen sichtlidiZarathastra mit dem Sprach- 
gebrauche der Vorzeit gebrochen bat, koninien auch Beispiele der 
umgekehrten Art vor, wo die Zoroastrier die ursprüngliclie Ik'deu- 
(^n^ gewisser Worte (maioju, dattju) beibehalten, die luder sie 
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offenbar aqs Hasz gegeo die IrlDKr Terandert haben. Man vergleiche 
darüber Laasen, Indische Alterthamsliunde I, 524 ff;, dessen Ab- 
schnitt *über die Entzweiang^ wohl einige Beracksichtigung verdient 
hatte. Der Vf. wiederholt die Gründe, warum Zarathuslra einer 
sehr allen Zeit angehören milssc, und setzt ihn schUeszlich zwischen 
4000 — 3Ö00, eine Annahme, Mie nur denjenigen unvernünftig hei- 
szen kann, welche sich ülerhaupt bei dem, was geschehen ist, Niehts 
denken und von der groszen AVirkliehkeit der Weltgeschichte M( li[s 
kenneu als leere Worte und Foi mein' (S. 223). Mit dieser tonendea 
Phrase sollen vermuthlich diejeni^'en zur Huhe verwiesen werden, 
welche das AuskUigeln von Zeitbestimmungen der allerindividuell- 
sten Natur für Eräugnisse, die sich nun einmal mit Sicherheit nicht 
mehr bestimmen lassen, fUr zwecklose Spielerei halten. Dasz der 
Vf. mit seinem Ansätze für Zarathustra Recht haben liann, wird 
billiger Weise Niemand leugnen, ebenso wenig liesze es sich aber 
bestimmt nachweisen, dasz es falsch wäre, wenn ein Andrer ihn 
2000 Jahre spater oder 3000 Jahre früher setzen wollte. Die Aus- 
wanderang der Arier aas ihren Ursitzen nach Baktrien setzt der Vf. 
jenseit 5000 v. Chr. Alle für Baktrien and Indien gewonnenen hypo- 
thetischen Zeitbestimiiiungen werden in einer Tabelle S. 225 ff. 
ausfahrlich recapituliert and dabei eine Uebersicht über die politi- 
sche, religionsgeschichtliche and sprachliche Entwickeluug der Inder 
gegeben. Was die eigentlichen Jahresangaben in dieser Tabelle an- 
belrift't, so sind sie, wie gesagt, oben ganz subjektiv, unten liat die 
unkritische Art, wie der Vf. die Chioiiulogie des Magadhareiclis auf- 
gebaut hatte, merklich geschadet. Zum Scidusz wirft der Vf. nuch- 
niais einen ülick auf die Zeitrechniinf? des Megaslhenes und ver- 
sucht A'on dem nun gewonnenen Standnuiikte aus die ikconslruction 
derselben. «Das Iste Zeitaller erklart er S. 23o für mythisch, Diony- 
sos und Herakles möchten j( der 1000 Jahre regiert haben, die 13 
Könige zwischen Beiden seien zwar auch mythisch, doch dürfte ihnen 
menschliche Regierungsdauer beigelegt worden sein (durchschnittÜch 
23 Jahre). Folglich erhielten wir für das Iste Zeitalter 15 Könige in . 
2300 Jahren. Im 4ten Zeilalter möchten, wie in unseren Brabmani- 
schen QaeUen, etwa 50 Könige in 1600 Jahren regiert haben, zusam- 
men also d5 Könige in 3900 Jahren. Somit blieben für das 2te and 
3te Zeitalter 88 Könige in 2500 Jahren ttbrig, somit für jedes 44 Kö- 
nige in 1250 Jahren mit 28% Jahren durchschnittlicher Regierangs- 
dauer, oder, wenn die Zeit der Zwischenreiche abzuziehen ist, 44 Kö- 
mge in 1000 Jahren mit weniger als 23 JahrenRegierungsdauer. Dies 
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Alles schwebt dermaszen in der Luft, dasz schon die einfache Krwüh- 
nung eine Widerlegung ist. kein Mensch kann wissen, vpn welchem 
Zeilpunkte an dieListe des Mcgasihenes historischeNamen und Zahlen 
•zu geben anlieng, und was die natürhche Folge hiervon ist, Nieni nid 
kann die Geschichllidikeit der aus dem Zusammenhange hei- 1 um- 
gerissenen Zeiten der KOuigslosigkeit verbflrgen: es ist sehr ieidit 
möghch, dasz die Indisclien Quellen des Megasthenes ganz wie die 
ürahnianischen von heut zu Tage erst mit dem Begiau des 4teD 
Zeitalters wirkliche Cescliicbte zu geben anfiengen« 

Von dieser Indologischen Untersuchung, die wegen ihrer Flüch- 
tigkeit und Willkür als die schwächste Partie des ganzen Werkes 
h^eicbnet werden musz, wendet sich der Vf. im 6ten Absdinitt zu 
den Ennnerungen und Diebtungen der Griechen von den Anfängen. 
Abgesehen von der Sprache, die deutlich für eine urspranglicbe Ge- 
meinsamkeit der Griechen und der Obrigeu Arier zeugt, erkennt der 
Vf. in den Lokalsagen von Deukalion in Thessalien und von Annakos 
in Phrygien echte, nicht von den Semiten entlehnte Ueberbleibsel 
der, Tvie er glanbt, allen Arischen Stümmen mit den Semiten gemein- 
samen Fluthsage. Dagegen erklärt er S. 243 die Hesiodtschen Welt- 
alter für 'das Werk späterer Dichtung, vom Standpunkte der welt- 
philosophisciien Hetrachtung, aus dem I>ewusztsein einer Iralx ii Zeit, 
mit Piflrkhlick auf die Sagen vüu der Vergangenheit, uiul niclit oline 
Ilollnung auf eine bessere Zeit, wo die Strafe des alten Uebermuths 
und Frevels gesiilint sein wird.' Bultmann hatte das an vierter Stelle 
zwischen das eherne und das eiserne eingeschobene Gesclilecbl der 
Heroen für einen späteren Zusatz erklart. Der Vf. sucht es zu retten, 
indem er zwei ungleirbflrtige Ueberheferungen annimmt, die Hesiod 
verschmolzen habe, 1) die üeberlieferung von der Urwelt, die drei 
Abstufungen eines goldenen, silbernen, ehernen Geschlechtes, wel- 
ches letztere in derFluth umkommt; 2) das nachfluthige Menschen- 
geschlecht, erst die Heroen, die Gründer der Gesittung, dann im 
Gegensatz dazu das böse jetzt lebende Geschlecht. Dabei behält aber 
doch Buttmann's Einwand, dasz es unsinnig ist, vier nach Metallen 
benannte Geschlechter und eines, noch dazu ein in der Bfitte stehendes, 
als das der Heroen zu coordinieren, seine volle Kraft: man begreift 
nicht, wie ein Dichter so Disparates singen, sehr wohl aber, wie ein 
späterer Bearbeiter die Erwähnung des gefeierten Heroengeschlech- 
tes hier vermissen und es einflicken konnte, ohne zu beachten, dasz 
er zwei von tinauder ganz unabhtingige Ti adiiionen untereinander- 
>Viuf. Für den Vf. bildet dieser Punkt freiUch eine Lebensfiage; 
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denn sobald die Ursprüiiglicbkeit der vier Weltalter bei den Griechen 
nachgewiesen hi-, ist ohne Weiteres auch die Echtheit der vier lu- 
> dischen Weltalter bewii sen und die ganze Indische ZeitrcchniHig des 
Vfs., die auf der Negation derselben beruht, stürzt über den Haufen. " 
Wir .haben oben die Autlienil/ität der vier Indischen Weltalter durch 
Vcrgleichung mit der Irauisclien Anschauung sicher gestellt und 
dOrfen in Folge davon auch die vier Weltalter des Ilesiod als eine 
echte den IlelleDen mit ihren Brudervölkern gemeinsame Ueberlie- 
feruDg vindizieren. In Bezug auf die Religion macht der Vf. 247 f. 
einige schöne Bemerkungen über die Vermenschlich ung der alten 
Malurkräfte durch den Hellenischen Genius; was den Quell der 
Griechischen Mythologie anbelangt, so verwahrt er sich gegen die 
Ableitang- derselben aus Aegypten, dessen Gottesbewusztsein selbst 
in Asien wurzle, nimmt aber die erst durch die Pelasger Kleinasiens, 
dann in viel wirksamerer Weise durch die Curtius'scben lonier ver* 
mitteile Entlehnung verschiedener Religionselemente von den Semi- 
ten (PhOnikiern) an: so des Mythos von Kadmos und Harmonia, des 
Kadmilos and Meltkertes, des Dienstes der Kabeiren (deren Namen 
'u4^csQos, ^^iiOKtQöt] , 'y^^^6x£Q<Jog der Vf. S. 251 nach der Ana- 
logie des Anrufs tavQS als Würdiger Herr, Windige Gehörnte, 
>>'ilr(li^er (ielioruter deutet); Phönikisch-Aegyptiscli möge auch die 
Ennorduug des Dionysos durch Aides und Helios sein. Im Allge- 
meinen musz man hier dem Vf. durchaus Recht geben: es kommt 
freihch Alles darauf an, welelien Spielraum man m praxi dem Se- 
mitischen Eintlusse einräumt; und da hat der Vf. selbst mit seinen 
Etymologien die maszvolle Grenzlinie, die er hier zieht, nicht Uber- 
all eingehalten. Den Kern der Griechischen Mythologie erkennt der 
Vf. für Indogermanisch und bespricht S. 254 IT. die Frage, in wie 
weit eine Indische Ableitung Griechischer und Italischer Mythen zu- 
lässig sei. Alles Gemeinschaftliche, sagt er, musz Baktrisch sein: 
das Indische kann nur dadurch zur Vergleicbung kommen, dasz es 
das alte Baktrische bewahrt, und von Indischen thun dies nur die 
Vedischen Gotter- und Heroennamen. Die Vergleicbung der Helle- 
nischen GOtternamen mit den Vedischen will der Vf. S. 259 in fol- 
gender Beschränkung zugeben: * Nicht die Gottergestalten finden 
sich, aber das erste Aufdämmern der ihnen zu Grunde liegenden 
Ideen im Bewusztsein der Sprachbildung und die ersle mährchen- 
artige Ausbildung, wobei aber die leielitverlulllie Naturerscheinung 
durch Wort und Darstelkin«,' alU'ntlialben durchscheiut für den, wel- 
cher den Schlüäsel bat. Viel dunkler ist dieses Sinnbild bei den 
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Hellenen.' Er erkennt S. 263 an, dass die Bezif^hangen der Arier« 
Hellenen und Italer in den drei ersten Stufen der Mythenbildung 
nachweisbar sind: 1) in der Poesie der Nennwortbildung, 2) in der 
Auflassung der Naturerscheinungen als ewiger Kräfte, 3) in der bild> 
liehen Verbindung dieser Erscheinungen nach ihrem ursachlichen 
Zusammenhange zu einer scheinbar menschlichen Geschichte. Da- 
gegen protestiert der Vf. gegen eine Vergleichung der Mythologien 
jenseit der Verehrung der reinen Naturerscheinungen. Sehr richtig 
ist, was er S. 256 bemerkt : 'Keine Bildung in Natur und (leschichte 
hat neben einer voilkonimcn genügenden Ursäcliiichkeit noch eine 
anderweitige, (iavon verschiedene/ Dies Alles ist ganz vortrefflich, 
klingt aber sehr verschieden von der Art und Weise, wie der Vf. sich 
V, 1 S. 21 Uber die Frage ausgesprochen hatte, wo er u. A. sagte, 
von dem i:]intlusse Indiens auf die Hellenisch -Italische MythenbiU 
dung könne überhaupt, schon geographischer Gründe wegen, keine 
Aede sein, und auch für den Einflosz des Baktrischen Stammlandes 
spreche keine Thatsache, vielmehr spreche Alles dagegen. Was die 
Entstehung Arischer Mythologie anbelangt, so polemisiert der Vf. V, 
2 S. 265 gegen ihre Herleitung aus einer einfachen poetbchen Na- 
turaufifasBung und schlieszt mit dem mehr schwungvollen als tiber- 
zeugenden Ausrufe: ^Die Mythenbildnng kann ebenso wenig erklürt 
werden aus den Naturerscheinungen, welche das Leben beduigen, 
als die Sprachbildung aus dem Geschrei der Thiere, welche den Men- 
schen umgeben, oder aus den TOnen des Windes.^ Den ethischen 
Grundgedanken alles echt Arischen Gottesbewusztseins drflckt der 
Vf. S. 266 kurz in folgenden Worten aus : * Die Arischen Stämme 
waren ausgezogen aus der zcrstürlen Urheimath in ihr neues Irin, 
im Glauben an die gesicherte Fprtdauer der naturhchen und silt- 
hchen Wrltordnung. So wenig als Sturm und Regen und Kälte den 
Jahressegen verlilgen k('»nnen, welchen die heitere Lichtgottheit sen- 
det, so wenig wird die Ordnung des gemeinsamen menschlichen 
Lebens, am Heerde, im Hause, in der Gemeinde, im Stamme der 
gleichredenden Genossen, wieder gestttrt werden in der Zukunft, so 
lauge (he Menschen nicht die Segensgottheit durch Frevel l eizen.' 

Mit der Forschung tiber die Arier bat der Vf. die Stelle des 
Aegyptischea Gottesbewusztseins nach unten hin abgegrenzt und 
schreitet dann zur Feststellung desselben nach oben: davon handelt 
der 7te Abschnitt, die Ueberlieferung der Sinesen von den Anfangen, 
eines Volkes,, das wie die Aegypter Yorfluthig ausgewandert ist, wes- 
halb auch Beide keuie Fluthsage haben. J^iach innigen einleitenden 
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Bemerkungen Ober den jetzigen Stand der Sinesiscben Studien and 
einer zur Orientierung ausreichenden Uebersicht über die Haupt- 
epocben der Sinesischen Gescbicbte bespricht der Vf. S. 273 ff. die 
Anfinge und die Urgeschichte bis auf die Thronbesteigung des Yü*, 
einen Zeitraum, der geschichtlich endigt, aber ohne streng geschicht- 
lichen Zusammenhang fiberliefert ist. Um einen astronomischen 
Haltpunkt zu gewinnen, betrachtet der Vf. zunächst den 60jährigett 
Cyclus. Dieser, der den Chmesen und Tataren mit den Chaldäern 
gonioinsam ist, beruht auf einer sehr einf aclienGleichung von Mond- 
und Sonnen ja Ii ren, indem 60 der letztrren ungefähr gleich sind 
742 Mondungcn. in GOÜ Jahren hefrJigt der Fehler 28% Tag, also 
gerade einon Mondmonat; folglich ist der (den Chaldäern als Saros 
bekannte) CüO jährige Cyclus nothvvendig zur An>:^If^ichunf? des 60- 
jahrigen, musz daher auch wo nicht von dru Chinesen gebraucht, 
doch von denen beabsichtigt gewesen sein, welche ihnen den GOjäh- 
rigen Cyclus gaben. Daneben lief ein ÖiHägiger Cyclus, deren 6 auf 
ein Normaljahr von 360 Tagen giengen. Der 60jährige Kreis musz 
so eingerichtet gewesen sein, dasz nach gewisser Zeit der Jahres- 
kreis wieder mit dem .ersten Tageslireise anfieng. Die Einsetzung 
musz zu einer Zeit erfolgt sein, wo der erste Tag des Tagescyclus mit 
dem ersten Jahre desJahrescyclus zusammentrafen, d.h. wo beide An« 
fiinge auf einen Tag fielen (S. 280). Es kommt darauf an, durch Be- 
rechnnng diese Zeit aufzufinden und das Ergebnisz mit den astrono« 
mischen Angaben und den Zeitbestimmungen der Annalen zusammen- 
zustellen. Von ersteren lassen sich die frühesten Beobacbtungen nach 
einlachen Grundsätzen der Kritik zur Feststellung der Chronologie 
benutzen: Sonnenfinsternisse rückwärts zu berechnen ist leicht, Er- 
scheinungen, welche (wie manche HIanetenconjunctionen) sehr selten 
Torkommen und sich nicht leicht berechnen lassen, müssen entweder 
reine Erdichtung sein oder gleichzeitige Vcrzeichnuiig ciiiei merkwür- 
digen Nalurerschcinung (S. 2S1). Der Art ist eine Conjunctiuii unter 
Kaiser Tshuen-hiü, die der Vf. S. 2S1 sehr scharfsinnig mit der 
von Kepler in Bezug auf das Ceburtsjahi Cliristi besprocIj( iicn grnszon 
Conjunction der drei oberen J'lanelen zusauunenbringt. Wahrend 
die Sinesen das Sonnenjahr vom Tn^re der Winlerwcnde begannen, 
welchen sie durch die Beobachtung des längsten Miltagsschatlens 
am Cnomon bestimmten, wurde der Beginn des bürgerlichen Jahres 
seit Tshuen-hiü auf den Monat festgesetzt, welcher der Mitte des 
Wassermannes am Nächsten kommt. ¥ü bestimmte dies n;iherda* 
hin, dasz der erste Frühlingsmonat, d. i. der» in weichem die Sonne 
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in die Fisclie tritt (also 45 Tage Tor der Nachtgleiche = 5. Februar), . 
der erste im Jahre sein sollte. Nach den Annalen wurde der Anfang * 
des bürgerlichen Jalircs unter dt'ii Dvnastieu Sli.ing, Ts heu und 
Tsin dreimal, jedesmal um einen 3Ioii,a, verschoben, was sich voll- 
Koiiimen aus dem C(ij;ihri^on Cychis ei klürt, der alle 600 Jahre um 
eaien Monat retardiert. Nacli der anilhchen auf spätere Quellen ge- 
süJlzlen Zeilreehnuiig paszt es nicht, wohl aber wenn man mit der 
»ehr alten 11 mthuschronik den Hegiernnfrsanfang des Yü in das J. 
1991 V. Chr. setzt, indem dann ungefähr die Jahre 2000 — 1400 — ■ 
SOO — 200 als die Aufangsjahre GOOjähriger Perioden erscheinen 
(S. 285). Für die Zeit vor Yil ist die wichtigste Angabe die der vier 
Geslirnungen, in welche zur Zeit des Yao die vier Cardinalpunkle 
des Jahres fielen, von Ideler auf die Zeit um 2163 v. Chr. berechnet. 
Doch bleibt die Sache auf 3 Grade hin oder 210 Jahre unbestimmt, 
80 dasi man unter den drei Angaben ttber die Zeit des Yao zwischen 
2357 Chr., dem Datüm, das Semakuang gibt, und 2147, dem 
der Bambuscbronik, die Wabl bat. Aber wahrend sieb fiOr das erstere 
nur eine durch Bflckrecbnung gefundene Sonnenfinstemisz anfbhren 
laszt, entscheidet fOr das letztere der Umstand, dasz nach Anleitung 
Ton Sonnenfinsternissen der Kalender 1880 Jahre vor seiner Reform 
im J. 104 Y, Chr. eingerichtet worden sein mnsz, also 1984 t. Chr., 
dasz folglich die Angabe der Bambuschronik für die Thronbesteigung 
des Yü im J. 1991 und somit auch die davon abhängige fitr Yao 
sicher gesteilt wird. Der Vf. folgert hieraus S. 286 mit vollem Rechte, 
dasz die Darstellung im Shu-king, nach welcher Yü unter Yao 
das Land von einer groszen Ueberschwernmung gerettet habe und 
nach (iem Tode des Yao und des Shün Kaiser geworden sei, un« 
haltbar ist. 

Bei dieser Gelegenheit bespricht der Vf. das Denkmal dos Y il 
auf dem Berge Ju-lu-fun bei Shen-shu-fu, welche man jetzt 
nicht mehr lesen kann , von der aber zu Anfang des 1 3ten Jahrb. 
n. Chr., in neue Charaktere umgeschrieben, eine Abschrift genom- 
men worden ist. *Die Urspirflnglichkeit dieser einzigen Inschrift (sagt 
der Vf. S. 287) kann nur von Unwissenden bezweifelt werden.^ Ob- 
gleich ich dadurch freiwillig dieses Verdammungsnrtbeil auf mich 
lade, erlaube ich mir doch einige Bemerkungen. Der Vf. sagt S. 287 
^Die Inschrift ist vollkommen sicher und verständlich und 
leugt fttr das ungeheure Alter der Sinesischen Schrift; denn ihre 
Charaktere sind schon ganz übereinkOmmlicb. Sie ist auch voll- 
kommen verstflsdUcb.' Trotz des Eifers, mit dem der Vf. die 
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. voUkommenene Verstöndlichkeit der Inschrift versichert, würde doch 
• kein Mensch, der die vom Vf. erst S. 289 buchstäblich in's Lateini- 
sehe, dann S. 290 freier in's Deutsche flbersetzte Inschrift liest, la 
mehr als einem blossen Wortverständnisse gelangen, wenn er nicht 
aus der S. 292 mitgelheilten klaren GrzUhiong des Shu-king be- 
lehrt wflrde, um was es sich darin handelte. Der Vf. sagt selber 
S. 288, dasK ihn bei der Uebertragung des ersten Absatses der In- 
schrift die Rede des Kaisers im Shu-king geleitet habe: *wer 
beide vergleicht, wird sich überzeugen« dasz der Schreiber des Shu- 
king unsere Inschrift vor Augeu gehabt hat.' Soviel musz Jeder 
zugeben, dasz der Verfasser der Inschrift, also angeblich Kaiser Yü, 
die Thatsache, von der er spricht, als bekannt voraussetzt: weder 
nennt er sich noch bezeichnet er sich anders als dadurch, dasz er 
sich von einem ebenfalls ungenannten ^ehrwürdigen Kaiser* mit 
*IJehilfe, Ratbgcber!' anreden liiszt. Die herrstlit niie Sage, deren 
ältestes Zeuguisz wir im Sliii-king haben, nmnl den Kaiser Yao, 
den Gehülfen Ytl. Nun wissen wir aber, wie gesagt, diircli astrono- 
mische Gleichzeiiigkeilen, dasz Beides geschichtliche Personen waren, 
aber getrennt durch einen Zwischenraum Ton 156 Jahren. Der Vf. 
nimmt daher an, die historische Fassung im Shu-king sei späte- 
ren Ursprungs und daher hier, wie in vielen Punkten, im Wider- 
spruch mit den geschichtlichen Thatsachen, und halt es fOr eine 
ausgemachte Sache, dasz der Setzer der Inschrift zwar Tu, der 
* ehrwürdige Kaiser' aber nicht Yao sei. Zwei andere Fälle, die, da 
keine Namen genannt werden, ebenso wenig und ebenso viel für 
sich haben, dasz der ^ehrwürdige Kaiser' Tao, der Gehilfe aber 
nicht Tu ist, oder dasz weder Tao noch Yfl, sondern andere un- 
bekannte Personen gemeint sind, hat der Vf. gar nicht beachtet. 
Die Annahme, dasz eine in einer der ältesten kanonischen Schriften 
enthaltene Volkssage aus einer miszverstandonen uralten Inschrift 
entstanden sei, hat doch etwas sehr Bedenkliihes. Ferner, wer eine 
Thal auf einer Inschrift erzahlt, kann doch damit nichts Anderes be- 
zwecken, als sie der Nachwelt zu überliefern ; was für einen Sinn hat 
es also, dasz der Setzer der Inschrift ni( ht nur seinen eigenen Na- 
men, sondern auch den seines Auftraggebers verschweigt? Hierin 
mit (lern Vf. S. 287 hl OS bescheidene (jroszartigkt'il zu sehen, scheint 
mir etwas optimislisch ; ieh würde höchstens daraus folgern, dasz 
der Urheber der Inschrift ein unklarer Kopf war. Dagegen erklärt 
es sich völlig, wie man, um die Authentizität des Shu-king, eines 
der kanonischen Bücher der Sinesen, zu iUtlstrieren, eine Inschrift 
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schmieden und wie drr, welcher dieses Ihal, wie es Fülscliorn oft 
begegnet, ihm selbst bekanute Dinge auch auf der Inschrift als be- 
kannt Vorausselzen konnte. Es fidlt nnr hk ht oin . wegen dieser 
Bedenken die I^necbtheil der Insrluitt (von der aber Keiner wissen 
kann, ol> sie von Yü herrührt) apodiktisch zu behaupten, nur da- 
gegen musz ich mich verwahren, dasz man wegen des Bunsen\schen 
Macbtsprucbs bhndUngs sein Urlheil gefangen geben soll. Alles 
hüngt davon ab, ob die Sprache der Inschrift alterlbamlicb, nicht 
blos archafsliscb , die Kürze des Ausdruckes darin ursprüngliche 
Einfachheit, nicht gesuchte Dunkelheit ist. Der Vf. gibt sich da- 
durch, dasz er sich S. 288 für die Richtigkeit seiner Uebersetzung 
auf *jeden des Sinesischen nicht ganz Unkundigen' beruft, als einen 
Kenner dieser schwierigen Sprache zu erkennen; unter aller Aner- 
kennung seiner erstaunlichen Vielseitigkeit ist wohl ein Zweifel er- 
laubt, oh derselbe so tief in die Mysterien des Sinesischen einge- 
drungen ist, um jene feinen NQancierungen der Sprache heraus- 
fitthlen zu können. Die Entscheidung der Streitfrage mOchte also 
wohl anerkannten Kennern des Sinesischen, wie Schott, zu über- 
lassen sein. 

Die wichtigen Ergehnisse, zu welchen diese Untersurhung der 
Siueiiis4 hen Chronologie geführt hat, lassen siclj in folgende Haupt- 
punkte zusaninienfassen: 1) die sichere Zeitrechnung der Heichs- 
dynastien geht bis auf Vii oder 191)1 v. (^n*. /iinldi. und die Angaben 
der Banibuschronik sind anthentisdi (S. 2uS); dies narh;^ewicsen 
und die herkömmliche, auf späteren Quellen beruhende Zeitrechnung, 
der z. B. auch GützlafT folgt, verlassen zu haben, ist ein ganz we- 
sentliches Verdienst des Vfs. 2) Vor Yü besitzen wir vereinzelte 
historische Erinnerungen, die durch Verkleisterung der Lücken in ; 
einen notbdürfligen Zusammenhang gebracht worden sind : sie ge- 
hören der Geschichte des Stammlandes Shen-si an. 3) Die Sine* 
sen sind von Westen her eingewandert in vorfluthiger Zeit; die 
Ueherschwemmung unter Yao mit der Sintfluth zusammenzubringen 
ist verkehrt (S. 299). 4, a) Die Grundlage der ältesten Sinesischen 
Zeitrechnung ist der 60 j übrige Cyclus, welcher dem ganzen Hoch* 
asien mit den Ghaldflern gemein ist, wahrscheinlich mit den Baktrern : 
diese Grundlage ist geschichtlich ; b) die Mittheilung fand Statt, ehe 
die Cbahhier den GOOjührigen Cyclus erfanden; c) die Sinesische 
lieoltadüung beruht auf dem (jebrauchc des Babylonischen Gnomon 
(S. 301). 

Nachdem su alle NicbtliebrUiscben Ueberlieferungen von den 

V. Gulschmid, BcUiü^e. 7 
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Anfiin?en belrachtet wonlen siinl, i;cht der Vf. im 8f«n Abschnitt 
an die IJorstellung des itatiil]iilliigrn Zciliaums nach den HebrS- 
isclien Uck'i'liefoningcn. Dos Noa'li o5() ( — 50) Jahn» nach der 
FhiUi und des Sem VyiHi sieht er als einen liallK ii um! eiiinn ganzen 
Cyclus an, zu welcher geringen Summe nach den optischen (lesetzm 
der Fernsicht, wie der Vf. sicli S. 310 austhiickt, die vier Jahr- 
tansendc zusannnengeschrunij)ft sind, welche er für (he Zeit des 
Traumlebens des Semitischen Stammes verlangt. Von Arphach- 
shad an« sagt er S. 308, musz die Kritik einen andern Weg ein- 
schlagen: er erklärt die Lehensjahre der Patriarchen, welche die 
gleichnamigen Reiche verti*eleo, bis auf Abraham für rein historisch 
und findet sot <Iasz die Stammgeschichlen Abraham 's bis 5188 oder 
nach Abzug wahrscheinlicher Gleichzeitigkeiten bis 3885 zuröck- 
gehen. Der Weg, den die Bunsen'sche * Kritik' hier eingeschlagen 
hat, ist schon früher beleuchtet und dagegen protestiert worden. 
Eine vereinzelte Erinnerung an ein gi'oszes welthistorisches Eraug- 
nisz ist dem Vf. die biblische Erzählung Ton Nimrod. Daraus, das< 
derselbe als Kuschit zu Anfang des Gbamittschen Stammi egistcrs er- 
scheint, folgert er S. 313, dasz er oder der durch ihn dargestellle 
Turanische (Skythische) Stamm, der grosze Stifter eines geschicht- 
lichen Wellreichs, auf der Turanischen Sprachstufe, vor alle Scmi- 
temciche zu setzen ist; und zwar k(»nnle Nimrod nicljl aL^ allhe- 
kannter früherer und Herrscher erwidnit sein, ^^( uu seine Krohe- 
rungen nicht in das idtesle Lehen aller Senntischen Sliinime eingc- 
grilTen hüllen. Nun heiiinne die Vidkerbewegung mi( 'llelier, d. i. 
5000 — 4500 V. Chr. (kurz vorlier war als Anfang der naclillutl»igen 
Stammesgesclnchten , die den 'lieber erst im 3ten Grade nennen, 
das Jahr 3885 ausgeklügelt worden); also falle Nimrod vor diese 
Zeit. Dasselbe wird dann S. 313 f. aus der Onbylonisclien Ge- 
schichte gefolgert, in welcher nach 37S4, ihrem (angeblichen) An- 
fange, kein Platz für Nimrod sei: sein Reich müsse irgend einmal 
vor 3784 eine Unterbrechung der nationalen Selbstständigkeit des 
uralten Chaldäiscben Mesopotamiens gebildet haben. Sicher also 
habe Nimrod vor 4000 gelebt, wahrscheinlich im 8ten Jahrtausend 
(S. 318). Den mit Nimrod's Weltreiche zusammenhangenden Sprach- 
thum eiilart der Vf. S. 316 for geschichtlich, mit dem später er- 
bauten Belostempel habe er nichts zu schalTen. 

Auf den Belosthurm wird S. 316 die Stelle des SiepJL Byz. p. 
154, 15 ied, Meiheke) bezogen: *3ttßvX&v xxCdfttt Ba- 
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f)^" JJ^odotog VTto l^fuiQa^iöog' rccvtr^g yaQ i^v aQycaotiQa 
tr^öL xUCoi>i övo^ oyg'EQavviog welche der Vf. folgeiuleiüiaszon 
übersetzt: 'IJabylon ward eibnut, nicht von der Semiraniis, wielloro- 
(lot angibt, sondern von ßahylon, einem weisen Manne, Sohn des 
allwcisrn w i lchrr, wie Herennius sagt, 2000 Jahre vor der 

Sellin ainis Icblc.' Da nun Seniiramis 1250 lebte, so llele die Er- 
bauung des nciostempels 3250 v. Chr. oder, wenn man des Eusta- 
thios Lesart ^1800 Jahre' aufnimmt, 3050 v. Chr. Hier sind ebenso 
viele Fehler, als Sätze sind. 1) Von der Erbauung des ßclosthurmes 
ist hier mit keiner Silbe die Bede, sondern einfach von der von Ba- 
bylon. 2) XiMoigdvo bedeutet nicht 2000, sondern 1002.*) U^t- 
gens musz die Zahl im Originalwerke des Stepbanos wie im Rehdi- 
geranns in Zahlzeichen aßt ausgedrückt gewesen sein, woßlr Eusta* 
thios ata las. 3) Bi^lov fiUr M^ov (was aoszer dem masigehenden 
Rchdigeranus und den codd, VA. auch der gans unabhüngige Text 
des Enstathios hat) ist eine jener bösen Gonjecturen, wodurch frühere 
Heransgeber oft wichtige Stellen^ die sie nicht verstanden, in nichts^ 
sagende yerwandelt haben : es ist sehr zu bedauern, dasz Meineke 
sie aufgenommen und ihr dadurch eine gewisse Bedeutung verliehen 
hat. Wir wissen jetzt aus Berosos, düsz die ;?esehic!itlichen Er- 
innerungen der Chaldlter mit einer IhTrstliaft v(»ii S .Modischen KiL 
nijjen (von dcnon naeli minder authenlischeii UiK^llcn der erste Zo- 
roastres hieszj aiiliengen und dasz erst narh Wwww <lie <'rsle ein- 
heimische Dynastie von 11 Königen den Thron beslit'g. Der * weise 
Babylon, Sohn des Mcdos, Gründer von Babylon,' hat also einen 
sehr ^niten Sinn: in dem durchsichtigen Gewände ethnographischer 
l'ersoniticationen wird die geschichtliche Tliatsache ausgesprochen, 
dasz die Babylonier Babylon gründeten, nachdem ihrer selbststämli- 
gen Entwickelung eine ältere des Medischen Stammes in Babylonien 
vorangegangen war. Zugleich liegt wohl dai in der Oedanke, dasz 
die Weisheit der Babylonier ein Kind der Medischen war; Bindeglied 
ist der Blagismus. 4) Her, I, 184 setzt |li^ Semiramis 5 Generationen 
vor seiner Nitokris , der Gemahlin des Nabukodrossor (604 — 561), 
also um 750 v. Chr.- Wenn man die Worte auf die Goldwage legen 
wollte, so müszte man die 1002 (1800) Jahre von da an zurUck- 

*) Di darf man wolil als einoii I'phersrfzTingsfeldcr bezeicliiipn. Vor- 
schueüer Weise aber haUe ich fniher ein ahnlicltes Versehen in des Vfs. 
Behandlung tier Stelle Ju»t. XVIB, 3, a in Bd. IV, S. 291 sa finden gemeint 

uinl ilim ibranf hin in meiner Rcccnsion ohne Grnnii einen Ucberselzungs- 
fehler vorgeworfen. Ich bedanere diesen mijirjssfnden Ansdruck und begreife 
die Kntrnslung, mil welcher der Vf. V, 2 S. XVI sich darüber ausspricht. 

7* 
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rcclinen untl fände DatPii, Inr ilie sich kein Anhalt in ir<;pn(hvel- 
cher andern reberlicrn ung darböle. Allein der Vf. wird liai in ÜPflil 
hüben, dasz Ilerejinius (Philo) seine Zeil best ininiung niclil an das 
Dalum, welrhes HeKnloi, stuidern welches er selbst für Seniiramis 
annalini, brfcsligt liattc. Leber das Zeitalter der Srniiraniis drückt 
er sich in srincr l'cliersetziinf; des Sanclionialhnn fragm. 1 , §. 2 
(bei Mi)II( r III, 563) folgendermaszen aus: £!£(u(^d(iios ysyovs 
'AcavQi&v ßaoUidog^ xqo tätv *Jhax&v ^ aar avtovq ys 
tovg XQovovg ysviö&m dvayiyffantcci.^ Bei eiDem Schriflsteller 
ans der Zeit Hadrian's kann man natürlich nur die bekannte TroYsclie 
Aera des Eratosthenes und ApoUodoros voranssetscB. Als das Jalir, 
in weichem di< geschichtliche Seniiramis in Babylon den Thron be- 
stieg, steht 1273 fest, was hier nicht paszt. Dasselbe Datum hat 
Herodot für den Anfang der Babylonischen Unterthänigkeit unter 
Assyrien ans Chaklilischer Quelle (iberliefert bekommen, hat aber 
die erste Zeit der Assyrprherrschaft von jenem Datum an mit den 
aus weniger guten Quellen ihm zugekommenen Namen der Assjti- 
schen Sage ausgefüllt: Jo. Brandis, Berum Assyriarvm lempora 
emendafa, p. 3 hat erwiesen, dasz er den Mnos sammt seinen un- 
gosrbichtlichen 52 Jahren vuu 1273 — 1221 regirren iiesz. Folge- 
rii hiiu lulle er die Semiramis 1221 den Thron besteigen und unter 
Aufnaiinie ihrer sagenhaften 42 Jahre bis 1179 regieren lassen sollen. 
Und so liat oilenbar Herennius Philo ^rcrorhnet: das Jahr 1184 fällt 
wii kiich in diesen Zeitraum. Rechnen wir nun von dem Jahre 1221 
als erstem der Seniiramis die Ilereunianischen 1002 Jahre zurück, 
so linden wir für die Gründung von Babylon das Jahr 2223 v. Chr. 
Nacli Bcrosos ist das Jahr 2224 v. Chr. das, in welchem die Medi- 
sche Dynastie endigt und die erste einheimische den Thron bestieg. 
Die Uebereinstimmung ist also eine glänzende und ein neuer Beweis 
dafür, dasz die Herstellung der Zahlen des Berosos* wie sie von 
Brandis und mir gefunden, von Herrn Dr. Muys verbessert worden 
ist, sich als die einzig richtige bewährt Wenn also der Vf. S. 319 
Rawlinson's Ansetzung des ältesten angeblich auf den Inschriften 
vorkommenden Chaldaischen Königs Uruch in das J. 2234 mit den 
Worten zu widerlegen meint «denn das ist, wie wir wiederholt aus- 
geführt, ganz unbestreitbar gerade das Jahr des Anfanges der zwei- 
ten Modischen Dynastie; diesen festen Punkt nicht zu beachten, 
würde höchst unwissenschaftlich sein:' so musz ich meinerseits 
einen Machtspruch, der sich auf eine nicht nur nicht unbestreitbare, 
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soDdeni nachweislich fabche Tbalsache stttlzt, filr ^höchst unwissen- 
scbafllich' erklären. • 

Hierauf wendet sich der Vf. zur Betrachtung der wettge Schicht* 
liehen Stellung der Abrahamiden in Sprache und Religion und weist 
S. 321 nach, dasz Abraham die Sprache seiner Aramäischen Urhei- 
malh aufgab, um die Sprache der KanaanSer anzunehmen, dasz er 
dagegen dem herrschenden Palästinischen Goffesbewusztscin fremd 
blieb: doch indem er in den cntschiedcDsten Gegensatz unl der ent- 
arteten Religion Kanaans trul, brach er im Wesentlichen aiieh mit 
den loligiiisen Erinnerungen aus Aramaa. Ueber das Wiseii von 
AI 1 hams Reform will icli die schOnen Worte des Vfs. S. 322 an- 
iulii en: ^ Die Unniill*'ii)iu kt'il und Innerlirlikrit des Voi liailnuss«';; des 
Mensche« zu (»ott erkeiinoiul und gläubig Icislhaileud, gründete 
Abraham eine rn iio Lebensgemeinschaff, wie einst im r»*r?ien Raktrien 

Zarathustra getban das Widersprechende ward ausgemerzt, 

das unanstöszige Natürliche ward vergeistigt: im Volksleben blieben 
unschuldifje Erinnerungen und Sprachweisen zurück.' Daher ßnden 
wir alte heidnische Ausdrucksweisen, ein liinüberspielen uralter 
mythologischer Krinnerangen in die geschichtliche Ueberlieferung, 
daher endlich Berührungspunkte mit mythologischen Namen in den 
Theogonien der übrigen Semitischen Volker. S. 324 IT. sind die in 
diese Kategorie gehörenden Beispiele zusammengestellt. Mit einer 
Uebersieht des Ergebnisses der Vergleichung der Chamitischen An- 
finge mit den Semitischen und insbesondere mit den Hebräischen 
schlieszt dieser Abschnitt und damit zugleich die 4te Abtheilung des 
Vten Buches. 

Die 5te Abtheilung führt den Titel ^Aegypten und die Weltalter.' 

Nach einer Uebersieht der weltgeschichtlichen Epochen wird im Isten 
Abschnitte eine Uebersichl der vier Wellaltcr in Hczicbung auf Aegy- 
pten von der Schöpfung bis auf die unter den Auspicien des Küaigs 
von Preuszen unternomnunenc Entdeckungsreise des Professor Lc- 
psiub gegeben: Isles Weltalter, vüriluliiigc alte Geschichte (gescliicht- 
liche Urwelt), von der Schöpfung bis /ur Fluth, 20,000—10,000 
V. Chr. 2tes Wcltalter, nacbüuthige alte Geschichte fMiltelalter), 
Ton der Fluth bis auf Abraham, 10,000 -2878 v. Chr. 3tes Welt- 
alter (der neuen Geschichte erster Theil), von Abraham bis Christus, 
2877 — 30 V. Chr. 4tes Wellaller (der neuen Cesdiicbte zweiter 
Theil)) von Christi Geburt bis auf den heutigen Tag. Jedes Weltalter 
zerflfllt in drei Zeitalter; vom vierten sind nach dem Vf. erst 1% 
Zeitalter abgelaufen. 
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Der 2tc Abschnitt entliHlt ein aiisritluiichcs Verzcicliiiisz der 
Aegyptischcn Könige im allen, niiUlcrcn und neuen Heieh ; bei dieser 
Gelegenlieit wird Einzelnes zu dein in den früheren Bänden Bemerk- 
ten nncbgetragen. Hierauf widlen wir unser Augenmerk richten; 
dicfirnndlagen, aufweichen diese chronologische Liste beruht, haben 
wir bereits früher geprüft. 

S. 372 ff. bespricht der Vf. die Dauer der Hyksoszeil und ver» 
Iheidigt seine Hypothese, dasz diese 929 oder, wie er jetsl annimmt 
(weil er für die XVIte Dynastie die 511 Jahre des Josephos statt der 
518 des Africanus zu Grande I^t), 922 lahre gedauert habe, gegeo 
abweichende Ansichten. Statt der Spanischen Stiefeln, welche der 
Vf. eliedem (Ul, 21) dem Hanelho angesehoallt hatte, um aus ihm 
ein Gestandnisz nach seinem Wunsche über die XV Ute Dynastie her- 
auszupressen, versucht es der Vf. jetzt (V, 2 S. 374) uiil dem hu- 
uiauereu Mittel der bauiuscbrauben: 

Manetho nach Julius 

Africanus hei fi^ync. Bunsen Bunsen 
1,. 114,0. 1845. 1857. 

'EjtTaxmdexdtri dvva- Siebenzehnte hswA'^Kmaxmöexdtri 6v- 
Grnn, noi^sveg akloi slie: 5 Könige, vaareia- zfioOnoU- 
ßaöiXfts xai f^tj- t he regierten 151 rat ßaoUtig <f , o'C 
ßatoL ^iocnokitai, fiy, Jahre. ißaatAsvCav iz'q (fvu, 

*Oy,ov o[ TCOLiiiveq xcu Anmerkung. Zu-'Oftou ol jtoi^iveg iiy 
Ol Si]ß(dot^ ißaöiUv- siuiuin n 43 KOnige: xal ol 0t]ßa£oi, xal 
oup hfl (fva, Thebaiscbe Könige ^o^tcu (ffiy. 

(wa!rrend diesesZeit* 

raums) 53. 

Der Vf. liefm hier mit eigner Hand, ohne' «s zu ahnen, die bei-* 
szendsle Kritik seiner * Methode' und den handgreillicltstpn Beweis, 
welcher Werth seinen subjektiven Verbesserungsversuchen beizu- 
messen ist. Dasz eine solche Zusanimenfassunf,' der Jaiire ini'hriTer 
Dynastien sonst iiu Ar] j( aiius nie vorkuiiHui («uiszei l^'i den ersten 
Dynastien, wo es nachweislich Zuthat <lcs Synkellos ist), kümmert 
ihn wenig; ja die JSuniiiic von 1 l.'i Königen unifaszt nirl»( rinnial 
all^" Könige der betrelTendeu eiiihtitiiischcn Dynastien, soiidi i ii wird 
vom \ t nur herausgebracht, indem er auf gut Glück die ersten b 
Künigi' der Xllften Dynastie als dem allen Reiche angehörig weg- 
schneidet! Dasz der .Ausdruck der Zusammenfassung nicht eismai 
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oiÜL'iillidi Griechrscli ibt, kumiiil noch ^vcnia^er in BeUaelit. Der 
einzige Vonvanil, den der Vf. für seine Aeiuh rung anznfiilircii wrisz, 
ist, (lasz flie Dynastie doch niclit aus zwei ganz verscliirdcn n li<^eu, 
ja IVindlichen Ilerrsciierhäusern bestehen konnte: statt das Aufläiligc 
zu erklären, wird also nach einer vorgefaszlen Meinung gejinderl! 
Düsz nur, wenn man die 43 + 43 Künige dieser Dynastie unangc- 
laslet Idszt, für die verderbte Gesammtsunime des 2ten Manrthoni- 
schen Bandes eine^ leichte und sichere AenderuDg sich darhielet 
((i2;$taU qor oder qfi) ,ist dem Vf. nattlrUch völlig gleichgiitig. Wenn 
ttbrigeos der Name des Htrtenkönigs Salalis S. 378 ftir das Arabi- 
sche Soltan erlüärl wird» so ist dies ein Anacbronismiis von viert- 
halblausend Jahren: Mahmud der Ghatnevide (3S7— 421 IL) 
war der erste Herrscher, der sich Soltan nannte. 

Einen Zusammenhang zwischen der XVIlIten und XIXtenDyna- 
stie Ittszt der Vf. S. 387 durch die Prinzessin Tii vermittelt wer- 
den, die eine Tochter des Amonhapet III und Mutter des Ra- 
ni essu I gewesen sriii möge. Die Aufführung Königs Raniess« II 
mit dem Beisalze ^falsclilich der Croszo genannt' (S. liSÜ) nimmt 
sicli in einer chronologisrlien Tabelle um so wimderliclier aus, als 
kein allei* Schriftsteller ihm diesen Beinamen gegeben hat. S. 391 f. 
kommt der VI", aut das Jahr des Ausziit^es der Israeliten zm iiek und 
bestimnU es anf 1320, nirlil 1311 wie Lepsins, Die Tln onlx'sleif^nng 
des Menoplilah setzt er in das J. 1325 und beliauplel, so erkläre 
sich auch genügender die Tbatsache, dasz der neue Siriuskreis von 
ihm und nicht von Ramessu II benannt wurde: 'Die Uofastrono- 
roen konnten den neuen Kreis nicht vor 1325 beginnen: Ramessu II 
starb also spätestens 1320: er würde sich sonst diesen Huhm nicht 
haben nehmen lassen.' Wie daraus, dasz die 1322 beginnende So- 
thisperiode nicht nach Ramessu II, sondern nach seinem Nach- 
folger benannt wurde, folgen soll, dasz er spätestens 1326 gestorben 
sei, gestehe ich offen ein nicht zu begreifen. 

Bei der XXsten Dynastie kehrt der Vf. S. 392 wenigstens inso- 
fern zu Manetho zurück, als erden König Setnecht (0ov«oqis) 
der XlXten Dynastie ISszt, während er ihn früher der XXslen hatte 
zuweisen wollen. Trotzdem wird die * verbesserte* Kahl 185 slatt 
135 des Africanus beibehalten, obwohl sich für diese Aenderung 
jetzt nicht einmal mehr der Schein eines Grundes beibringen läszt; 
ja aus den Inschriften wissen wir sogar ganz bestinnnl, dasz unter 
den 12 Krmi^'en dieser Dynastie liinter einander filnf Brüder regier- 
ten, was naliirlich sehr kurze llcgierungen voraussetzt. Der Vf. bat 
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ganz vergessen, ;ml uelcliem NVege er III, 119 zu jener angeblichen 
Verbesserung gtkuniineu war: er hatte die 178 .lalire des Euse- 
bischen Manellio angenommen und dazu die 7 Jahre des Tbuoris hin- 
zugerechuel. Die Succession der K(inige der XXsten hynastie wird 
S. 393 nach schnfilifher i^liHheihing des Prof. Lepsius angeordnet; 
um die Zwölfzahl herauszubekuinnien, schlägt der Vf. vor, den Ra- 
Hek'Ma als einen von Ra-Seser-Ma verschiedenen KOnig auf- 
zufassen. 

Die Manethonische XXlIste Dynastie hat der Vf. früher (lU, 
133 Cf.) und jetzt (V,- 2 S. 403 IT.) in verschiedener Weise wieder- 
herstellen wollen: 

Manetho nach Julius 

A f o i.«: Bunsen fiunsen 

Afncanus bei 6ywc?. 

p. 137, 14. 

fl *Oöoq9&v . . hrj tB irr} i t In} i£ 

Movers halte die IfersteHung von 1845. in dei' des Vfs. Will- 
kur allerdings sich selbst ithti Uullt ii, zuin iicgeiislande seiner, wenn 
je, .so iiior wohlborochtiglen Angrille gemarht. Der Vf. stellt sich 
seihst freilich V, 2 S. XIV folgendes Zeugnisz aus *Es ist mir nie 
eingefallen, in den Manethonisdien Zahlen eine Aenderung vorzu- 
nehmen, wenn nicht so zwingende Gründe, wie gleichzeitige Denk- 
mäler sind, mich dazu berechtigten.' Die Frage ist aber wohl er- 
laubt, warum die Denkmäler 1845 'zwangen', die 21 Jahre des Se- 
sonchis in 24, die 25 des 3ten, 4ten und 5ten Königs in 36, die 13 
des Takelothis in 23 zu lindern, 1857 aber nicht mehr. Eine Prü- 
fung der heurigen Herstellung soll zeigen, oh die Denkmäler wirk- 
lich auch nur zu den neuen weniger gewaltthätigen Aenderungen 
berechtigen. Der Vf. Ändert jetzt zwar nur zwei Zahlen im Manetho, 
nimmt aber eine einschneidende Interpolation des 5tea Postens und 
den dadurch verursachten AusGiil von 24 Jahren an; eine Harmonie 
mit den Denkmälern ermöglicht der \t durch fügende .Annahmen : 
1) einer gemeinschaftlichen R^iernng des Sh es h o n k H mit seinem 
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Vater Sibast-Osarkon 11, 2) einer Mitregentschaft des She» 
sfionk IV und seines Vaters Pechi, ^) ^i"^]' gleichzeitigen Regie- 
rung beider Könige neben Sheshonk III, 4) einer doppelten Da- 
tieruiiL; der Jahre des Pochi, die vom Tode des Sheslionk III 
gezahlt Wörden, während sein Sohii von der früheren '1 lironbestei- 
gnng seines Vaters, die niii s,t;incr eignen zusamuu iifidlt , datiert 
hätte. Auszerdem begegnen wir hier wieder einer Uh.k liisanikeit 
des Vfs., über die wir uns bei seinen cbroiiologischeu Lntersuduingen 
nicht mehr wundern. Daraus, dasz der dritte Apis im I lten Jabre 
des Takelut II erkoren worden und im 28steü des Sheshonk iU • 
gestorben ist, also, wenn des Letzteren Jahre vom Tode des Take- 
lut 11 datierten, im 28sten Jahre gestorben sein müszte, was der 
vom Vr. gebilligten Beschränkung der Apisperiode auf 25 Jabre 
widersprechen würde, wird S. 402 gefolgert, dasz Sheshonk III 
gemeinscbafftlicb mit Takelut II regiert hat: aber schoo auf der 
folgenden Seite hat es der Vf. wieder vergessen und datiert die Jahre 
des Sheshonk III vom Tode, seines Vorgängers! Wenn der Vf. 
sich gleichgeblieben wflre, so wflrden nur 136 Jahre als Summe der 
Dynastie herauskommen. Nun besitzen wu* hier ein Mittel der Con- 
trole, an welches der Vf. unbegreiflicher Weise gar nicht gedacht 
hat, nllmlich die Berechnung der Generationen. "Zwar bei der könig- 
lichen Linie können wir die Geschlechtsrcihe ohne Unterbrechung 
nur bis aul 1 akelut 11 verfolgen, allein von einer Nebenlinie be- 
sitzen wir die vollständige r.<'ncalog!e vom Stifter der Dynastie bis 
auf Ilui pchon, den Zeitgenossen des lelztcii Königs Sheshonk 
IV (vgl. Lepsius, Ueber die .XXllstc Aegyptisclie Ivönigsdynastie iii den 
Abhandlungen der philos.-hist. Classe der k. Akademie der Wissen- 
schaften zn Berlin 1856, S. 20.") fV.). Die Generationen des She- 
shonk II und des Takelut U sind wir berechtigt als sehr kurz 
anzunehmen, da sie gleich sind der ^inen der Prinzessin Tesbast- 
peru: König Takelut 11 heirathetc nämlich diese seine Tante. 
Und auch in der Nebenlinie werden wir eine entsprechende Verkür- 
zung annehmen müssen; denn diese ist um wenigstens ^ne Gene- 
ration Isnger als die kOnlgUche, woraus folgt, dasz die Dauer der 
Generationen hier wenigstens eben so kurz gewesen sein musz als 
dort. Zwei Geschlechter also werden wir zu je 20 Jahren annehmen 
dürfen ; bei den übrigen haben wir für eine so lange Zeitreihe als 
Minimum 22% Jahre für die Generation anzunehmen. So erhalten 
wir für die 9 Generationen von Sheshonk I inclusive bisHor- 
peson exdusive {%2% x 7) + (20 X 2) ~ 197^;^ J. £ine nicdri- 
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gi i c DurchschmtUzahl können wir ohne die grOsKte innere Unwahr- 
Bcbeinliehkeit nicht annehmen. Den Osarkon I identifiziert der 

Vf. S. 104 mit dem biblischen S er ach, den er im J. 046 in Juda 
Krieg ftllu'en Ufszt ; aller als einen in i\vr Mit I i; dor Seclizigcr Slrlicn- 
den künneu wir ihn ohne grosze Unvvahrschcinlichkcit nicht machen: 
l'ulglich war er friihestL-ns KM 2 sfehoren. Die (ioneraliun seines 
Vaters zu 22'^ Jahren gereclniel liriujjt dessen (jeburt auf 1035/34; 
der Vf. liiszl ihn 974 .lernsah'm erobern und 059 sterben: danach 
liiitle er über GO Jahre alt Krieg gefiihrl und würe Hber 75 Jahre 
all gestorben. Es fulgt daraus, dasz man das Geburtsjahr des Dyiia- 
stiegHinders scbiecblerdings nicht (dier 1035/34 hiuauOrückeu darf, 
Hechnet man von diesem Funkle an 197% Jahre bis auf die Geliurt 
desllorpeson, so fällt diese in das Jahr 837 v. Chr. Dieser weihte 
als Priester der Neith eine Siele im ^7sten Jahre des Sheshonk IV 
(Lepsius $. 264), welcher nach dem Vf. S. 403 seine Regierung im 
388ten /ahre des Sheshonk HI begann, also im Jahre 867. Folg- 
lich ist sein STstes Jahr das Jahr 831 v. Chr. und Uorpeson wQi*de, 
als er jene Stele setzte, erst 6 Jahre alt gewesen sein. CSewisz aber 
konnte er weder Priester werden noch eine Stele setzen, bevor er 
nicht einwachsen war, also seihst in einem sttdlichen Klima nicht vor 
dem lOten — 12ten Jahre. Der Ansatz des Vfs. fDr diese Dynastie 
ist also um mindestens 5 Jahre zu niedrig; sobald man die Geburt 
des Sheshonk 1 herunteii lukt oder die durchschnittliche Genera- 
tionsdauer auch nur im Geringsten erhöht, wird die Differenz noch 
grOsz( 1-, und somit hat die MiszhandJung des Manclho nicht einmal 
ihren Zweck erfldlt! 

Man niusz einen andern Weg einschlagen. Die Sunnne der ein- 
zelnen Pusten bei Manetho ist nur um 4 Jahre nieih iger als die Ge- 
sammlsumme von 120 Jahren, und die leichteste Verbesserung ist 
die von Btickh, Manetho S. 321 gefundene, dasz die ^ri} jc« des 
dritten Postens in hi] xd- zu verbessern seien. Für die Summe von 
120 Jahren Iflszt sich jetzt ein. von Synkellos unabhängiges Zeugnisz 
auffflhiTn« das des XffovoyQcctpetov ^vptOftov^ in welchem es (bei 
Mai 1^ p. 25) heiszt * itß dwd<ttai Sovßaüxitav^ dvdif&» iwia 
hfl ifx* Es ist schon um der Gesammtsumme des 3ten Bandes 
willen kein Zweifel, dasz die Zahl echt Manethonisch ist. Eine Aus- 
gleichung seiner Angaben mit den Denkmälern ist nur durch die 
Annahme von Hiircgeotschaften möglich. Fiu jeden kritischen For- 
scher steht die Frage so; entweder man thut dies und hält die Zeit- 
bestimmungen des Manetho fOr mas^ebend, oder man verwu^fl jenen 
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Ausweg und gibt die Maiu.iliuiii»(iie Clirnnologii; liier eiiifacli Pivi». 
An dem Mauelho hci'uuiKUComgit'ren uiid Uolzdeia ülitregculscbuf- 
ten ahzunchmen, wie dies der Vf. Ihat, ist unerlaubte Willkür. Da 
isl nun gleich von vorn herein zu bemerken, datiz eine Ausgleichung 
mit M;iiiellio unmöglich ist, wenn Sheshonk III, >vns Lcpsius 
(S. 277) voiausselzt, der Solin seines Vorgangers Takelut II ge- 
wesen wJire. Sie ist nur iiiiiLrlirli iintor der Aunahme cinrr geiiiprii- 
schnfllichen Hegiening der Küiiige a Ii e I u l II und H h c s ii o n k III, 
also der Anselzung der Thronbesteigung des Lelzterru im Güsten 
Jainc di:r Dynastie. Lieszc mau nun den Sheshouk 1 55— p6 
Jahre all den Thron besteigen und rechnete die 3 oder in weiblicher 
Linie 2 nächsten Generationen bis zu dem Sohne des Takelut II 
nur zu 53 Jahren, ergänzte aber die übrigen durcbsebnittlicli zu 
22%, so erhielte man bis auf Sbesbonk III (22«^x 3) -f 53 = 
J2UVe Jaliro, tulf^lich nach AI)Ziig (1<m' 55Yo Jalire d<'s Slicsljdnk I 
vor seiner Tlirdiibcslci^'iiiiji (>') Jaluc. Fdli^Iii Ii mfiszle Sheslumk 
III in (leiiiscllicn .lalue , iu wi lclicni er geboren wurde, nncb selidu 
von seinem Vater zum Mitregcnteu angenommen woiden sein, was 
natarlich Unsinn ist. We» an der Lepsius'schen Annahme festhält, 
wird zugestehen müssen, dasz in Bezug auf die Dauer der 7len, 
Sten und 9ten Regierung Manetbo mit den Denkmalern unvereinbar 
ist, und dahei* hier und rolgericb(ii>; aiid) in Rezug auf die 3te, 4te 
und 5te Regierirnj^ ji'de Mifregeiilseliall zu venverrrn biibcn. IMc 
Dauer der 3ten — 5teii Ue^ieruug wiinle dann zu 11) statt 21), die 
der 7ten — Üten zu 92 stall 12, die Gesanunldauer der Dynastie zu 
190 statt 120 Jahren anzuncbmen sein. Mildem beliebten Haus- 
mittelchen der Zahlenlfnderung wäre Nichts auszurichten; wer kri- 
tisch verfahrt, würde vielmehr zugeben müssen, dasz Manetbo hier 
sich geirrt oder aus irgend einem unbekannten Grunde (vielleieht 
dem Syncbronisnius der Einiialiinc von Troia unter Thuoris ZU Liebe) 
die Zeitdauer der Wilsten Dyinotie verkürzt habe. JerM* AniKdime von 
Lejisniv sttHzt sich aber nur darauf, dasz in der königlichen Linie 
ebensoviel Glieder gewesen sein müszlen wie in der des Ho r p c s o n ; 
durch die folgende Slannntal'el bolTc ich zu zeigen, dasz dieser Griuid 
nicht zwingend ist und dasz Shcshonk III gar wohl ein Bruder des 
Takelut II gewesen sein kann. Meiner Stammtafel sind die An- 
sätze des von Rückh hergestellten Manetho zu Grunde gelegt; sie 
Ix-i iihi auf der oben entwickelten denkbar kflrzesten Dmxbschnitts- 
berechuungder Generationen: eine durebgelieiide Trennung der prä- 
sumptiven Geburlsjabre verschiedener Geschwister {|ni r}} l»estiinmte 
Intervalle habe ich als überlKlssig unterlassen, da nngends die be- 
st nuuite Angabc da ist, dasz zwei von derselben Mutter waren, in den 
meisten Fallen vielmehr die entgegengesetzte, und da wir nie wissen, 
welcher unter mehreren Brüdern der Altere war. 
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Hor-Peluchanu ir,geb.984,Tanitiacher I. Slieslionk I, geh. 090/89. r - 934 
Gegeakönig 957 — 904. ~>913, uiminl 932 deu Jerobeaiu auf« 

I erobert 937/26 Jerasalem. 

Prinzessin Rakamat, , 
geb. 9Ö2/iSl, vermählt mit . . . 2. Osarkon I, geb. 967, Shuput, 

reg. 913—898. geb. 067. 

^ — _ _ 



Sheslionk, Sohn der Rakamat, p.b. 

941/40, Mitregent des Vaieiü. 
, ■^ 



Osarkon Ilorsihiset 
gebb. 918. 



Takcliit I. rv,.h. 045/44, 
reg. 898 bis spätestens 892. 



4. Sibast-Os.'u koii II, Nnmnrot, 
geb. 922, reg. von geb. 922, 
spätestens 892 an, 
allein bis spätestens 
884, mit Slieshonk 
II bb 869. 



Namurot, b. Sheshoiik 11^ geb. 904, Prinzessin Tes- 

geb. 902. reg. mit Sibasi-Osarkon baatpem, geb. 

II. TOn spätestens 884 889, erste Gc- 
bis 869. mahiin des 



Ptabhatanclier, 
geb. 882. 



Prinsesain 

Karomama, 
geb. 881, 
zweite Ge- 
mahlin des 

T;tk--ln.l ir. 



6. Takelut II, g^i. 887, 
reg. gleich: ' ('u mit 
Sheahonk III. 8^9 — 
856. 



7. Shcshonk III, geb. 

882/81, vcs;. n.'hen 
Takelut II. 869-856, 
alleia 856—817. 



1. 2. 

Ptahhon, Pethiset, geb. Osarkon,geb. Tetptah-Au- Prinzes- 

geb. 860/59. 860, mit zwei 868, war im fauch, geb. siaAncli- 

12. J. seines 865/04. Karoamat, 

Vaters (858) | gcb.865/S4; 

designierter Gem.Amnn- 

Thronfolger. nebkcltoti. 



Söhnen er- 
wähnt im 28. 
J. des She- 
shonk III, 

-- ^ 



8. Pechi» 
geh. 850, 
reg. 817 
— 815. 



Prinzessin Ta 



Horposon, Pef— bast Takrlut Horsihisel, chaf, geb. 842, 
geb. 837. gebb. 847/46. geb. 842/41, vermählt mit Muutu 

mit seiner Fa- 

miüe erwähnt 
im 2. J. des 
Pechi (816). 



Ptahhon, ■ " 

geb. 815/14. Takelut Aiidi-Pethiset 

I gebb. 819. 

Horpeson, geb. 792, 
weiht eine Apisstcle 
im 37. J. des She- 
shonklV. (779V.C.) 



9. She- 
hotep,geb. shonklV, 
845/44. geb. 837/36, 
reg. als 
anerkann- 
ter König 
815 — 814, 
dann alsüe- 
genkönig 
des Tariiton 

Petüibast, 
814 — 774. 
Tetptah - Au- 
fanch»geb.822. 
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Diese Stamnilafel involviert keine Unmr.-lK likeit : Horpcson 
stand im Jjihre 779 im Alter von 13 Jahren; was sidi -egen s'e ein- 
wenden lieszc, die Kürze der Generalionen, gilt in noch höhrrmi 
Grade von der Runsen'schen. Drei Voraussetzungen sind es, durch 
welche eine Ausgleichung niitManetho ermöglicht wird. 1) Eine Mit- 
regentschaft im eigeutlichen Sinne des Wortes hahe ich nur ^in Mal 
angenommeD, die des Sheshonk II. mit seinem Vater Sihast-Osar- 
kon IL, also eine von denen, die auch Herr Geheimerath Bansen an- 
nimmt. 2) Den Sheshonk III. halte ich für einen jüngeren Sohn Kö- 
nigs Sheshonk II., der sich nach dem Tode seines Broders Take- 
lut II. durch Usurpation der Herrschaft hemSchtigte und seine Re- 
gierung vom Tode seines Vaters Sheshonk IL an znrQ% datierte; so 
erklärt es sich, warum der designierte Thronerbe Osarkon nicht Kö- 
nig geworden ist. Dieselbe Mitregenfsrhaft hatte der Vf. auch an- 
nehmen Wüllen, die Ausfiihning aber vei gessen. 3) Ich nehme an, 
dasz Sheshonk IV., na( lid« in er das 6ine nach Manetho's Anleitung 
ihm zuzutheilende Jahr als König von ganz Aegypten geherrscht 
liatte, von Pefsibast verdr'angt wurde, sieh aber waincnd dessen gan- 
zer Regierung als Ne!)enkonig in einem Theile des Heichrs behaup- 
tete, in ähnlicher Weise wie ehemals Hor-Peliicbanii II. m lu n d* a 
beiden ersten Königen der XXHsten Dynastie. Diese Annaliine ist nicht 
nur viel einfacher als die Bunsrn'sche efher doppelten Mitregenlschnfl 
des Sheshonk IV. mit Pechi und Beider mit Sheshonk III., sondern 
hat sogar einen wenn auch schivacben Anhalt in der lleberliererung.. 
Das alte Ghronikon, welches neben offenkundigen Interpolationen 
auch echte Traditionen bewahrt hat, lüsst (beiSjnc p. 06, 9) die 
XXniste Dynastie aus 2 Königen mit 19 Jahren bestehen, offenbar eni- 
sprechend den 9 Jahren des 2ten Königs Osorthon und den 10 Jah- 
ren des 3tea Königs Psammus beim Eusebius, mit welchem es sonst 
ttbereinsustimmen pflegt; es läszt also den Petubastis aus, und es 
ist möglich, dass dies aus einer Quelle stammt, welche ihn nicht als 
Reichskönig anerkannte. So hätten, wir denn mit geringerer Ktlhn- 
heit und ohne zu der sehr unwahrscheinlichen Annahme einer dop- 
pelten Datierung der Jahre des Pethi unsere Zuflucht nehmen zu 
müssen, unseren Zweck erreicht, die DLiikinah r mit dem Manetho 
in Einklang zu bringen, urid zwar nicht mit dem, was Herr Geheim- 
rath Punsen Manetho nennt, sondern mit dem authentischen des Ju- 
lius Africanus. 

Ich weisz nicht, welches Recht der Vf. hat, V, 2 S. XIV zu be- 
haupten, Movers habe keine besonderen Grunde gegen die Bunsen- 
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sehen Aendeningen. in derXXITsten and XXVsten Dynastie «mgeftllirt. 
In den IHuiniziern II, 1 S. 162 kann Jedermann lesen, wie Movers 
auf <lie arge WiHkftr aufmerksam geiTiacljl haltp, niil welcher lUi Il- 
sen 111 der XXHsU'n Dynastie Itei T) Hej?iernngcn i M tl n k h einander 
>^ahll)urhslal>en geändert habe, oiiiic quellen m.'lszig «lciif.ii lioreehligl 
m sein, und wie er im Hezug auf die XX Vsh' Dynastie hervorgehüben 
halle, d;isz kein (iiiind da sei, der Ilerodoti ischeii runden Zahl von 
50 Jahren <lrs Saliakos zu IJebc mit Hnnsen die Zahlen der Aelhio- 
pisehen Herrschaft bei Manetho zu veriindern. 

Tu Bezug auf Herodol's Sethes, den König und Ohcrpricster 
des Phlhah, behauptet der Vf. $, 405, es könne keinem Zweifel un- 
terliegen, daÄ d('rs('ll»e sei, wie Zet, der 4le Konig der XXUlsten 
Dynastie, der nach Manclho von 756 — 725, nach Bunsen von 771 
bis 741 regierte. Da Herodot vom Sethes Nichts als den Kampf mit 
Sanherib berichtet und^ sobald man diese Thatsache wegnimmt, der 
ganze Sethos rdn in der Laft schwebt, so kann es im Gegenllieil 
keinem Zweifel unterliegen, dasz Sethos nicht gleich Zet ist. Lep- 
sius, Ueber die XXIIste Aegy ptische KOnigsdynastio S. 300 halt den 
Sethos gewis2 mit Recht fflr einen KOnig der Dodckarchie; im Phi* 
lologus X, 677 habe ich die Vermuthnng aufgestellt, dasz Sethos der 
Enkel des Zet war, und ich halte diese auch jetzt noch fllr die an- 
nehmbarste. Der Vf. sucht seine Hypothese dadurch zu stiilzen, 
dasz er mit Zet die Aeoypiischc Seeherrschaft (welche nach Diodor 
von S02 — 772, nach Hunsen von 769—710 dauerte) in Vci hiudnn^^ 
hrinfrt, indem eine solche Ncnrrung einen Di uch mil dem f^aiizcn 
AegypLischen System und der Kriegerkaste, wie er von Sethos be- 
richtet wird, voraussetze. An einem anderen ürlc ge<leuke ich den 
Deweis zu fiihren, dasz die l'][)ocl)e Diodor's von dessen verkehrler 
Aegyptischer Zeitrechnung abhängig ist und nicht mit Zet , sondern 
mit dem Aclbiopischen Eroberer Taharkain Verbindung zu brin- 
gen ist. 

Bei d(ii' Aethiopischen Dynastie las ich S. 4 1 2 mit Befremden 
folgende Ansätze: «Tarko8 28 Jahre (712— 685). Saidieril) (706-669) 
brandschatzt Jerusalem 701. Zweiter Zug 697. Iliskia's letztes 
Jahr =: Sanhmib's Utes s= Tirhaka's Htes: Tiibaka entsetzt Jeru- 
salem.' Hiskia^s letztes Jahr, welches somit hier dem Jahre 696 v. 
G. gleichgesetzt wird, ist sein 29stes: nach dem Vf. hatte er also 724 
den Thron bestiegen. Die Bibel setzt den Zog des Sanherib in das 
Ute und 15le Jahr des Iliskia, also nach dem Vf. 7U und 710 (rich- 
tiger 713 und 712, wenn man die herkömmliche Zeitrechnung, die 
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dem Hanasse fiilscblich 55 Jabre gibt, beibebalten will). Diesen Zug 
selzt nun Herr Gebduipratb Bottten nicht nur um ganze 14 Jahre 
später in das 28sle und 298te Jahr des Hiskia, sondern wir erfahren 

auch durch ihn zu unserem grüszten Erstaunen das erste Wort von 
einem fntlH ron Zuge des Sanherib im 24sten Jnhre des Iliskia, wel- 
cher in dnr Ui\\v\ rmcli nicht mit einer Silbe erw.iiiiiL wird. Für die- 
ses wahi liail iiliiglii lu' Ansknnrtsmiüel iäszt sicli nnter Annahme der 
an dieser Stelle für Snnln ril) gegebenen Zeithestimnuiiig kein erdenk- 
licher nrnnd ausfindig mnclien. Ihcsf^ beruht darauf , dasz die IS 
Jahre des Sanlierib in 38 verwandcll und seine in dieser Weise rec- 
tifizierte Regierung um 7 Jahre heruntergerückt worden ist. Zur 
Auswahl verwandelt der Vf. S. 505 die 18 Jahre des Sanherib statt 
in 38 in 28, und läszt ihn von 703 — 076 regieren. OlTenbarhat der 
Vf. an unserer SteHe sich einfach versehen und auch hier die zweite 
ZeitbesUmmuDg flOr Sanherib im. Sinne gehabt: die Entsetzung leru- 
salem's durch Tirhaka hatte er in Sanberib's Stes Jahr statt in sein 
Utes setzen sollen. Die Assyrischen Keilinschriften setzen nSmiich 
nach der Versicherung ron ßawlinson und Hincks den Zug des San- 
herib gegen Jerusalem und seinen Kampf mit Tirbaka in das 3te 
lahr des Assyrischen Königs (Brandis, lieber den historischen Ge- 
winn aus der Entzifferung der Assyrischen Inschriflen, S. 42) , also, 
wenn man nach Bunsen's zweiter Hypothese Sanherib 703 die Re- 
gierung antreten läszt, 701, in welches Jabr der Vf. den angeblichen 
froheren Zug des Assyrerkünigs setzt. Immerbin lielt il dieser Ge- 
dächiniszfehler des Vfs. einen schlagenden Beweis dafür, wie schnell 
der Vf. mit seinen leichtsinnigen Aendernngen iiberboferter Zahlen 
bei der Hand ist und wie wenig er sieb bewuszt ist, warum er än- 
dert. Nach Bcrosos regierte Sanherib 18 Jahre von 693 — 075, und 
sein 3les Jalir ist nicht 701, sondern 691, Jeder musz auf die Ver- 
muihung kommen, dasz es .Aegyptische Inschriften sind, etwa eine 
neu entdeckte Apisurkunde, um derentwillen der Vf. sich so gewalt- 
same Abweichuugen von Manetlio , von der biblischen und der Chal- 
däischen Ueberlieferung erlaubt? Da tritt denn nun wirklich eine 
der Mariette sehen Apisurkunden ein, tiber welche der mit der Be- 
rufung auf diese Exoterikern gegenüber sonst so freigebige Vf. ein 
auffiilllges Stillschweigen beobachtet. 

Wir mOssen einen Blick auf diese Insclmft werfen, obwohl ich 
im Voraus wiBisz, dasz der Vf. die Benutzung einer, wie er meint, 
den Aegyptologen reservierten Urkunde durch mich, den Eioteriker, 
lediglich als einen Versuch, mich mit einem ßilsdien Schein zu brOs- 
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tcn., behandeln wird , wie er dies V, 2 S. XIX bereits in einem ähn- 
lichen F'alle geflian hat. Es ist die Apisstele Nr. 2037, mitgetheilt 
bei Lepsius, lieber die XXIIste Aegyptische Königsdynastie, S. 31 6f. 
(vgl. S. 293). Nach dieser wurde ein Apis geboren im 26sten Jabre 
des Tabarka, in Memphis eingefnbrl am 9ten Tage des Sien Mo- 
nats im 268len Jabre des Tabarka, starb am 20sten Tage des 
1 2ten Monats im SOsten Jabre di^sPsametikl und wurde begraben 
am 25sten Tage des 2ten Monats im 21sten Jabre de8''Psameti k I. 
Nach Herrn Geheimerath Dunsen bestieg Tabarka 712 den Thron, 
also ist sein 268teB Jahr = 687 Chr. Das entsprechende Sothts- 
jähr beginnt mit dem II. Februar, also wurde der Apis am t7. 
Seplember 687 v. (Ihr. inthronisiert. Das Isti^' Jahr des l'saine- 
tik I ist nach dem Vf. S. 415 das Sothisjalir, welches mit dem 5. 
Februar 6G3 v. Chr. beginnt: folglich ist sein 20stes Jahr das So- 
thisjahr vom 31. Januar 044 — ^30. Januar ()43, folglich starb der 
Apis am 15. Januar 643 v. Chr. Dieses Datum von dorn der Inthro- 
nisation des Apis (17. Septrmber 687) subtrahiert gibt als Minimum 
des Alters des Apis 43 Jabre 4 Monate 11 Tage. Dies steht nun 
im schreiendsten Widerspruche mit dem, was der Vf. S. 402 gesagt 
hatte: *Nun haben wir aber kein Beispiel, dasz ein Apis auch nur 
volle 26 Jabre gelebt, nämlich von der Aufnahme in's iieiligtbum an 
gerechnet. Die Beispiele toq einem solchen, um einige Monate Aber 
die 25jilhrige Apisperiode binausgebende Alter eines heiligen Stier» 
beweisen gerade gegen die Annahme eines höheren.' Die Zeitbe- 
stimmung des Vfs. enthldt also nach seiner eignen Theorie einen 
Anachronismus von mindestens 18 Jahren. Auch Lepsius theilt die 
Ansicht des Vfs. in Betreff der Apisperiode, erwHbnt jedoch S. 319 
einen anderen möglichen Ausweg: *Wen aber die oben versuchte 
Erklärung der 26 Jahre auf den frühesten Stelen nicht befriedigen 
sollte, der mdszte annehmen, dasz die Festsetzung der von Plutarch 
bezeugten 25 Jahro überhaupt erst in späterer Zeit, etwa seit Psani- 

metich l, orfolfft wäre dmii r.> ist s(»hr wohl zu hearhton, 

dasz die genauere Angabe (und daher wühl auch Verzeichnuii^ in 
den Tenipelregistern) dieser Daten erst mit dem im 53slen Jahre 
Psaiunietich's geborenen Apis beginnt, zu derselben Zeit, in weh her 
nach Maiiettc; eine neue groszc CrJihergalerie angelegt wurde und, 
wie es scheint, der ganze Apiskuit zur Geltung kam.' Ich halte da- 
für, dasz diese zweite .4jinabme den Vorzug vor der ersten verdient. 
Seltsamer Weise nämlich ist bei dieser ganzen Controversc von den 
Aegyptologen eine doch sehr nahe liegende Frage gar nicht aofge«' 
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worfea worden, die Dämlich, wie*alt ein Rind wird, welches man 
nach znrflckgelegtem 268tett Lebensjahre nicht ersänft? Die Ant- 
wort darauf lautet: 25—30 Jalii e (Oken, Allgemeine Naturgescliithtc 
Vif, 2 S. J411). So erklärt es sich auf sehr natürlichem Wege, 
warum die auf den Sielen angegebene Lebensdauer der Apissliere 
selten itber 25 Jahre hinausgeht: «s ist nunmehr aber auch leicht 
einzusehen, dasz die beiden F«lle aus älterer Zeit, wo Apise 2t> Jalire 
gelebt haben sollen, nicht 'm verdörhtififen sind, so wenig wie (his 
27jährige Alter des Apis, der im 14ten Jahre des Takelut II ge- 
boren wurde und im 28&teD des Sheshonk III starb, an «^icli an- 
zutasten wäre (nach meiner Rechnung lebte dieser Apis allerdings 
nur 14 Jahre). Wir wollen nun dieses Resultat auf das Alter des 
oben erwähnten Apis anwenden. Von seiner Inthronisation bis zu 
seinem Tode sind x Jahre 4 Monate und 1 ! Tage; es pflegen aber 
zwischen der Gebort eines Apis und seiner Einftdtfong in den Tem- 
pel mindestens 5 Bfonate zu liegen (Lepsius S. 319) : folglich lebte 
jener Apis- z Jahre und mindestens 9 Monate 1 1 Tage, und nach 
Anwendung jenes naturgeschichllichen Satzes können wir die x auf 
höchstens 29 Jahre bestimmen.*) Da nun in Bezug auf das Todes- 
jahr des Apis nur zwischen 643 und 644 die Wahl sein kann (je 
nachdem man die 6 Monate des Psammecherites gar nicht oder als 
ein Jahr rechnet), so kann er nicht früher geboren sein als kurz vor 
dem 9ten Tage des 'Mvn Monats des Sothisjahres, weh lies dem 
Jahre G73 oder 674 v. ('hr. entspricht. Wenn dieses Jahr das 20- 
ste des Taharka ist, so hestieg er frühestens 698 oder 699 den 
Thron. Nach Mauethu regici tt^ TuQxog vom 14. Februar 697 bis 
9. Februar 679. Es ergeben sich also filr die Kritik des Mauetho 
drei wichtige Resultate: Ij Manelho Ijat das Deficit von 9 Jahren, 
die er dem Nechao II zu wenig gegeben hatte, weiter oben irgendwo 
wieder eingebracht; ilenn rechnete man mit den Manethonischen 
Zahlen von dem berichtigten Datum aufwärts , so käme man mit der 
Thronbesteigung des Taharka bis 702 oder 708. 2) Die 18 Jahre 
des Taharka dürfen schlechterdings nicht erhöbt werden, am Aller^ 
wenigsten bis auf 2St wie Herr Geheimeralb Bunsen will: wenn eine 
Aenderung erlaubt wäre« mUszte man sie ehrr verringern. 3) Es 
folgt daraus unwiderleglich, dasz Manetbo dem Taharka nur die 
Jahre zulegte, wflhrend welcher er alleiniger KOnig war, nicht aber 



*) Die Difforenz zwIscIhmi Sodüsclieii vuul Julia nii»clien Jalircu ist zu ge- 
lin;;, als dasz sie hier erwogen zu werden brauchte. 

V. GvtMhiiild, Beilrige. ^ 
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die spltere Zeit, in der er nebetf den ersten Königen der XXVIsten 
Dynastie regierte: folglich ist das Verzeichnin Nanetbo's, wie fiöckh 
es langst behauptet und ftlr kritische Forscher erwiesen hatte, ein 
planmflszig angelegter chronologischnr Kanon. Dieses Beispiel 
schreckt eindringlich genug vor den voreiligen Aenderungen ah, mit 
denen der Vt so freigebig ist Es fragt sichnan, ohTaharka wirk- 
lich 697 den Thron bestieg, oder oh der Fehler von 3 '—4 Jabrenr 
um welche Manetho die Perserherrschaft in hoch gesalzt hatte, sich 
so hoch hinauf forlpflanzliN in welchem Falle Taharka 694 oder 
693 den Thron ht'slici,'en hahen würde. Wer die 25 j.ifirige Apis- 
periude festhalten will, musz das Lelzterc annehmen ; icli lialte beide 
Kalle für verträglich mit der Urkunde, Dort haben wir 5 oder 6, hier 
9 ühprschüssigclalu-e. Es k(»miiit (hirauf an, für die Ausiiirrzunii (h'r- 
selbcn einen Anhalt in der Üeberiieterung zu tludeu. Di*' ( i sien 3 
Könige der 26sten Dynastie mit ihren 21 Jahn n füllen die Zeil der 
Dodekarchen aus, welche in der Darstellung des Herodot und Diodor 
zwischen den Aethiopeu und Psametik I liegt. Nach Diod. 1, (>& 
dauerte die Dodekarchie 15 Jahre, und im I'hilologus X, 666 glaube 
ich den Beweis geliefert zu haben, -dasz dieselhe Zahl auch der Be- 
rechnung des Herodot zu Grande liegt. Die Differenz von 2 t und^ 
15 betragt 6 Jahre, also gerade soviel, wie im ersten Falle bei Mm^ 
tho auszumerzen sind. Die Könige bei Manetbo heiszen: Siephi'* 
nates reg, 7 J., Neehepsos reg. 6 J., Nechao I reg. 
Streicht man den mittelsten, so hat man die 15 Jahre, welche die 
Griechischen Historiker der Dodekarchie geben. Hierzu werden wir 
wiederum durch die Ueberüeferung berechtigt. Sowohl in der Seriei 
regum und dem Cmum des Hieronymus, als auch im Chrm, Posch, 
|). 225, 11 (ed. ^<wm.) wird nämlich Nechao, allerdings nicht der 
Isle, Sündern der llle, genannt A^^aw 6 xca Nax^ipco^j woraus 
man bchlieszen daif, dasz Beides nur verschiedene Fornien eines 
und desselben Stammes waren, (lanz unahhängig von solchen Er- 
wägungen ist der Vf. S. 413 zu demselben itesultale gelangt, indem 
er zu Neehepsos in Purenlhesc liinzufügt *Necho I.' Meine An- 
sicht geht also dahin, dasz ^Neehepsos nur ein anderer Name Kö- 
nigs Nechao 1 ist: Mauetlio machte fülschlich zwei verschiedene 
Könige daraus und legte dem ersteren die herrenlosen 6 Jahre bei, 
um die seine Zeitrechnung von der authentischen diOerierte. Dabei 
musz man aber annehmen, dasz die 6 Monate des Psametik III 
{Wa(iiu%£(f£%ilS) nicht, wie BOckh, Manetho S. 355 und Dunsen V, 
2 S. 414 annehmen, in der Regierung des Kamhyses mit inhegrifTen, 
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sondpin als eio ganzes Jahr zu nehmen sind: das Datum der Persi- 
schen Erohenmg 525 v. Chr. bloibt stehen, die Thronbestpi^img 
des Psametik III aber rückt in das Jahr 526 hinauf, wie kU »lies 

. auch friibt'r im Philologus X, 085 der Zritrccbnnng Herodots wegen 
angenommen halte. Wir kehren zu unserem Apis zurilrk. Wenn 
das Isle Jahr des Taharka am 14. Februar 097 begann, wie Ma- 
netho angibt, so entspricht der 9te Tag des Sten Monats im 20sleii 
Jahre des Taharka, an welchem der Apis spätestens geboren 

« wurde, dem 10. April 672: und wenn das Iste Jahr des Psame- 
tik I mit dem 5. Februar 664 anfitogt, so entBpricht der 20ste Tag 
des ]2ten Monats im 20sten lahre des Psametik I, an welchem 
der Apis starb, dem 15. Januar 644 t. Chr. Der Apis lebte somit 
27 Jahr 9 Monate, was mit Oken, aber freilich nicht mit der Apis- 
periode stimmt. So Idszt sieh denn mit völliger Sicherheit folgender 
Kanon für die Aegyptischen Könige von Taharka an entwerfen: 

V. Chr. 

Taharha regierte als Reichskönig . . . 18 J. seit 14. Febr. 697. 

Stepbinatto 7J. „ 9. Febr. 679. 

Nekau I oder Necheps6s SJ. „ 7. Febr. 672. 

Psametik I 54J. 5. Febr. 664. 

Nekan II starb im 16ten Jahre, reg. also vdle 15 J. „ 23. Jan. 610. 

Psametik II 6J. „ 19. Jan. 595. 

L'nlipi ahel 19 J. „ 18. Jan. 589. 

Aahmas Sinit 44 J. „ 13. Jan. 570. 

Psametik III reg. 6 Monate, gerechnet als 1 J. ^ 2. Jan. 526. 

Persische Eroberung 2. Jan. 525. 

Mit der so für Taharka gewonnenen Zeitbestimmung sind die 
Gleichzeitigkeiten im schönsten Einklänge. Das Wunder am Sonnen- 
zeiger des Ahas ist zuerst von Thenius, Die Bücher der Könige, 
403 ff. auf eine Soiinenfinsteniiss besogen w<H'den. Eine solche 
Wirkung, wie sie II. Kön. 20, 1 1 beschrieben wird, konnte nur eine 
grössere partielle und um die Mittageseit foUende Verfinsterung her- 
vorbringen, wie sie Xosaerst selten verkommen. Es fond aber eine 
solche fOr Jerusalem Statt, wie der königlich Groszbritannische 
Astronom Airy ausgerechnet hat , gegen Mittag des 11. Januar 689 
V. €hr. {Büsanquet im Jmamai 0f the royal AsiaHc Sodei^ XV, 
277 IT.). Die Sonnenflnstemisz eraugnele sich, als 14 Jahre des 
Iliskia abgelaufen waren, zu einer Zeit, als die Assyrer Judila noch 
besetzt hielten (II. Kfin. 20, \(>). Da nun der Assyrisclie Kinfall wah- 
rend des 14leu Jahres des liiskia erfolgte, so gehört derselbe in das 

8* 
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Jahr 690 (vgl. II, KOn. 18, 13). Nach Berosus iTgierte Sanherib 
\ von 093 — 675. Aul dojn Assyrischen Kcilinschririeii soll sieben, 
(las?, er in stüninn Alen Jahre pef^en .Tudila zog; das wäre 601 , also 
ein Jahr frdhnr. Allein niirli (Ikm' IhlTerenz fjleicbt sidi ans. wenn 
man anninimt, das/ Ilcidsos nacli der de* asli Diiiwiuselien 

Kanons reelincnd jedem Könige das volle Jalw zns( hriel», in welobcm 
er die Regierung angetreten hat. So konnte er das rsalionassai isclie 
J iln* 13. Februar 693 bis 13. Februar 692 als Istes Jatu- des San- 
lieiib rechnen, auch wenn dieser erat im Herbste 693 oder gar erst ^ 
Aufang 692 zur Herrschaft gelaugt war. Hiermit ist die seit Niebuh r 
oft veutilierte Frage, ob die 55 Jahre des Manasse beizubelialteu 
seien oder nicht} deliuitiv iu letsterem Sinne entschieden worden ; 
nur wird die Verbesserung nicht mit Niebuhr durch eine Zahlen- 
Änderung, sondern durch die Annahme zu bewerkstelligen sein, dasz 
Manasse nur 32 — 33 Jahre allein, die übrige Zeit aber gemeinschaft- 
lich mit seinem Vater regierte. Es ist dies ein grosser Triumph ftlr 
Movers, der die Niehuhr'sche Ansicht zuerst ordentlich begründete 
und sie zum Fundament seiner Zeitrechnung gemacht hatte. *) Hie 
verfrühte Stichelei des Vfs. auf die * Vielen , welche auf Denkmäler 
wenig geben uiid auf Gleichzeitigkeiten >irlits' (S. 398), fiillt jetzt 
auf ihn seihst zurück: hat er doch seine Zeithestinmuing für Ta- 
harka unter Nichtachtung nicht weniger als aller Zengnisse ge- 
funden, niiinlich 1) durch Vduandelung der 18 Jahre des Taharka 
in 28, 2) durch Wrwandehuiii der IS Jahre des San he ri Ii in 28 
oder 3S , 3) durch Vertansehunt; des von der Hibel als Datum des 
Assyrischen Einfalls bezeugten 14ten Jahrs des Hiskia mit seinem 
2$sten, 4) durch Erfmdiing von zwei durch einen Zeitraum von 4 
Jahren getrennten Feldzügen Sanherib's gegen Judäa, 5) durch 
Nichtbeachtung einer SonnenflnsternisZt ^) durch Ignorierung einer 
Apisstele. Unter solchen Umstanden ist es nicht ohne Interesse zi; 
vernehmen, wie der Vf. seihst S. 416 ttber seine Metbode urtheilt: 
*Wir haben überhaupt keine gewaltsame Aenderung in den Listen 
nOthig gefunden, die von uns gemachten Aenderungen in den Zahlen 
sind palaographisch leicht, undsüminHich durch die Denkmäler selbst 
gelordert und angegeben. Die daraus hervorgegangene Zeitreihe ge- 
nügt endlich allen Gleichzeitigkeiten, von der Gründung des Assyri- 
rischen Weltreichs und, für die Jüdische Geschichte, vonRehaheam 

*) Mit der Movers'schen Zeitrechnung dürfte es jetzt doch nicht mehr so 
schlirnni stpUen, wie Aev Vf. voriges Jalir (IV, S. 271) so znversicbtlich 
behauptete. 
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Ibis auf NebucadDczar und Zedek^a^ Uebrigens würde icb mich gar 
nicht wandenii wenn mich der Vf. Ddchstens damit widerlegte, dasz 
jene Apisinschrift (welche der Bansen^scheo Zeitrechnung den To* 
desstosz versetzt) von ihm langst in seinem- Diarium notiert worden 
sei, mit der Bemerkung, Lepsius habe sie fakch übersetzt; auch 
dardber wflrde ich mich nicht wundern, wenn der Vf. mir dann noch 
daraus^ dasi ich das nicht^eahnt, ein crimen laesaemaies(ati$ machte. 
Denn accurat so verfbhr Herr Geheimerath Bunsen, als ich gewagt 
halle, die von Brugsch übersetzte Inschrift, in welcher das Iste Jahr 
lies Seli ! das Isle der Wiedergeburten hciszt, zu erwähnen; Jeder 
kann sii h davon aus des Vfs. Worten S. XIX ff. überzeugen. 

Man darf jetzt wohl die Frage autwcrfen, ob die 'fxoleribclien' 
Angriffe von Movers vvirklii Ii so nnberecliii^M waren wie der Vf. es 
V, 2 S. XII darzustellen mh ht Idi halte, j^anz abgesehen davon, ob 
Movers mit seinen BeschiiidtL'nriu'( n im Hecht war oder nichl, in 
meiner Rerension dem Vf. nai hgcvviesen, dasz er sich IV, S. 
270 ff. in der Polemik gegen Movers die unerklärlichsten Nachlässig- 
keiten habe zu Schulden kommen lassen, namentlich, dasz er dem- 
selben (juterschiebe, erlassedieXXVlste Dynastie 150 Jahre regieren, 
wahrend Movers ihre Dauer gerade von 150 auf 160 Jahre erhöht 
hatte. Zu meinem nicht geringen Erstaunen leugnet nun der Vf. nicht 
nur sein Versehen rund ab, sondern wirft mir noch ohendrein Un- 
gerechtigkeit und Nachlässigkeit vor. So ungern ich auf diesen pein- 
lichen tiegenstand zurückkomme, so bin ich es doch meiner Ehre 
schuldig, darauf zu antworten, und stelle deshalb die Worte, welche 
Herr Geheimerath Bunsen geschrieben hat, und die Interpretation, 
welche er jetzt von denselben gibt, einfach nebeneinander, den Leser 
bittend, den Zusammenhang seihst nachzulesen und sich zu Qber- 
zeugeU) dasz die Stellen unmisz verständlich sind. 

Bunsen IV, 271. Bunsen V, 2 S. 13. 

'Movers — ineiiU, e?, k»iiiu- *ln meiner allircineiu L'elial- 
len ja in solchen Fällen Nelx iirc- tenen Vertheii]i^'uug uuunücich, 
.gicrungen angenoiiinien werden, um die Berechtigung zu solchen 
wie ich auch bisweilen gethan hat- Aenderungen deutlich zu macheu, 
le. Hierbei vergiszt der gelehrte Herrn Movers beispielsweise das, 
und scharfsinnige Mann, dasz ich entscheidende, allgemein bekann- 
eine solche doppelte Berechnung teundunmiszverständlicheDenk- 
nur in zwei Fällen angenommen malin'sGedächtnisz, welches die 
habe, in der Xllten Dynastie und Kritiker genOtbigt hat, der Dy- 
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bei der Zälilmig der Jahre Tulh- naslie der ['saumicUcke statt der 
mosis' 111. Aber beide Male sind Mauethoiiiscben 150 oder 153 
68 die Denkmäler und die sich vielmehr 159 oder 160 Jahre m 
widersprechenden Angaben der Ur- geben, ich hätte allerdings, 
künden selbst, welche mich dazu wenn es mir um eine Pole- 
berechtigt, ja genöthigt haben, mik gegen Mover« xu tbön 
Aber kann maii ematiicb meinen, gewesenware,bilizdfttgea 
wir sollton die 1 50 oder 153 Jabre k 0 n n en : er selbs t h a b e si cb 
der Auszagler fdr die Dynastie hier gen otbigt gefunden, 
der Psammeticbe festhalten, wenn 160 anzunehmen. Daraus 
die Grabsehrift eines unter ihr le- aber, dasz ich dieses nicht ge- 
benden Mailbes, der sein Alter sagt, mir ein Verbrechen gegen 
uüch Jahren, Monaten und Tagen Movers zu machen, und mir eine 
angibt, sowie die Regierungsjahre «^roszc .Nachlässigkeit zuzusdii t i- 
der Könige, untrr welchen er ge- ben, dazugehört jene jugendlic Ix» 
boren und gestorben, uns nöthigt, Ilnbefangpnheit, welche meinem 
159 oder 160 .lalire auzunchmcu Kiiliker gerade da besonders 
statt jeuer J50 oder 153 Jahre schön ansteht, wo er selbst sich 
nicht des leider verlorenen Mane- eine Ungerechtigkeit gegen mich 
thonischenKanon's, sondern zweier und eine Nachlässigkeit zu Schui- 
sich' widersprechenden und olTen^ den kommen iflszt.' 
bar mit Verschreibungen behafte- 
ten Listen? Glücklicher Weise legt^ 
jetzt sogar ein beiliger Apis «in 
nocb mehr entscbeidendes Zeug- 
nisx wider Movers ab.* 

Dasz solche bermeneatische Kunststfickcben von einem bocb- 
gestellten Manne gegenüber einem obscuitn jungen Gegner unbe- 
denklich als Waffe gebraucht werden, befremdet mich um so mehr, 
als gerade jenes Miszverhaltnisz vom Vf. in der Vorrede zu Bd. V, 
2te Hallte so ganz besonders betont und in den Vordej iinind gcMli aui^t 
worden ist; und ich würde geneigt sein. Iiieiin eine rebereilniig zu 
sehen, veranlaszt durch eine EmpfiiidlKlikcit gegen mieh, von wel- 
cher der Vf. doch seiner eigenen Versicherung nach ganz frei ist, 
i^a}>e mir nicht der allerdings neue Grundsatz, den der Vf. hier auf- 
stellt, dasz nur der, dem es um Polemik zu thun ist, des Gegners 
Behauptungen gewissenhaft zu berücksichtigen brauche, vollständi- 
gen Aufschlusz : ohne Zweifel waren des Vfs. Worte gegen mich nicht 
in polemischer Absicht geschrieben, was freilich besser bemerkt wor- 
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den wäre, um den Leser von vorn herein auf den ridiligcu Stand- 
punkt zu stellen. 

Mit dem Datum der Persischen Eroberung, die der Vf. jetzt, wie 
aus V, 2 S. 414 zu ersehen ist, niclil nn lir wie ehedem (Ifl, 140) in 
das Jahr 527 v. C., sondern richtig iu 525 setzt. hiU-Qu die chrono- 
logischen Schwierigkeiten im Groszen auf. INur in Jkzug auf den 
Amyrtäos setzt sich der Vf. in Widerspruch mit der UehcrlieferuBii. 
£r läszt ihn nämlich später als Inaros im Jahre 450 >sich empören, 
47 Jahre darauf im Jahre 404 'nur siebzigjährig' zum Kt>nig gewShll 
werden und 398 sterben. Dazu S. 41 9 die vornehm kurze Anmer- 
kung: *Ich halte diese Annahme fest, gegen Grote und Schöll; mit 
mir Mure. Herodot's Erwähnung^ des Pausiris als Statthalter bringt 
uns aber doch hinsichtlich des jüngsten Zeitpunktes seines Werkes 
nicht nothwendig bis zum spflten Jahre 398: denn der Sohn kann 
sich sehr gut schon zu des Vaters Lebzeiten auf die Seite der Perser 
geschlagen haben und von diesen zum Statthafter ernannt worden 
sein.' Warum der Vf. gerade denHauptvertreter der entgegengesetz- 
ten Ansicht, Böekh, ignoriert*), weisz ich nicht; dieser hat in seinem 
'ManeUiü uirI tlie Uuütissternperiode,' S. 302 es für jeden Unliefan- 
genen erwiesen, dasz der ^lajiclliunische Amyrtäos der Enkel (h s, von 
Hei Ul li it crWillmten ist. Für seine eigene Ansicht führt Herr Geiieimc- 
ralh Huiiseii keine Gründe an; es laszt sicli aber b^ielit zeijren, dnsz 
sie ein Gewebe von Willkürlirhkeitcn ist: 1) wird ein neuer Aiiistand 
der Aegypter gegen die Perser im J. 450 rein erfunden; 2) wird 
ein Verrath des Sohnes an der Sache seines Vaters rein erfun- 
den, der noch dazu nach der Art , wie Her. III, 15 die Einsetzung 
des Pausiris erwähnt, ganz undenkbar ist; 3) zwar wird Amp*1808 zu- 
fällig nirgends mit bestimmten Worten als Genossedes Inaros erwähnt, 
allein Uerodot's Darstellung setzt es ofifenbar voraus, und den.hsQog 
jilywttto^ welchen Ktesias Pers. epit, $. 32 (p. 52 ed. Maller) als 
Genossen des Inaros- nennt* fttr einen Andern aü AmyrtSos, for eine 
ganz anbekannte dritte Person zu erklaren, ist geradezu laeberlich; 
4) da Herodot nach Rublno's Untersuchungen im Jahre 424 schrieb 
und die Einsetzung des Pausiris schon einige Zeit vorher erfolgt sein 
musz, so kommt noch die ungeheure Unwahrscbeinliehkeit dazu, daisz 
Amyrtäos beinahe 30 Jahre nach der Einsetzung seines Sohnes gestor- 
ben sein sollte. Während also der Hückli'scben Annahme Nichts enlijo 
gensteht, so hat die Bunseu ^cbe nieht weniger als Alies gegen sich. 

♦) Teil sngn «" if^noricrt » , weil der Vf. S. XX wiederholt, er habe alle» 
Aegypvologische gclcscu, auch wo« er uicln uambaft mache. 
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An dasOyDaflüenveraeicbnisz Bchliesieo Hch zwei AnbSnge, de- 
ren er&ter S. 420 IT. eine ^Herstellung der Kastor^scben Epochen der 
Tbalassobratie Yon den Nachtrolschen Zeiten bis Ol. 74, 4' enthalt. 

Diese Liste ist schon öfters zum Gegenstände besonderer Abhnniiliin- 
g«^n rjoiuaclit wurden, iusbesoiulere von Heyne und von Guil. WdUon 
üüiKlwin in der (dem Verfds&ei uuliekaunl gebliebenen) Scbrift de 
potenliae i/c/crum gentium mariiimae epochis apiid Emehium, (.tit- 
lingcn 1855, 8. Die Behandlung desselben Themas durch den Vf. 
lehrt, was für Miszbriiuch mit jener IVkunde gelrieben werden kann, 
und dasz eine erneute kritische l'rüfuug derselben nocli immer nicht 
von Uebel sein dürfte. Der Vf, erkl.irt sich gleich zu Anfang mit 
einer Entschiedenheit, die an SchrofTlieit grenzt, gegen die Hypo- 
these» dasz das Verzeichnisz der Seeherrschaften keine chronologisch 
zusammenhangende Reihenfolge enthalte, schiebt sie aber, wunder- 
bar genug, Karl Maller, dem Herausgeber der Ctesiae et chromgra- 
phmm fragmentaj unter, wahrend sie doch von Heyne, Opuscula 
aeadmica VI p. 491 aufgestellt und von K. Holler p. 180 nur an- 
gefahrt worden ist, um sie ganz ausdracklich zurückzuweisen : eine 
Sorglosigkeit, die man begi'ieift, wenn man weisz, wie leicht sich der 
Vf. im Eifer der Polemik fortreiszen l«szt. Mit Fng behalt der Vf. 
die Heyne'sche Definition einer Thalassokratie bei, verwirft aber sehr 
mit Unrecht dessen Beschränkung derselben auf das Aegüisehc Meer, 
die angebUch durch die Aegyptische und Karlhagische Seeherrschaft 
widerlegt werde (S. 121). Heyne hiitte allerdings zum Aegiiisrhen 
Meere hinzufügen Mjllrn mmkI (Uir. Meer um die Inseln Krela, Hhodos 
und Cypern'; allein die Ueschrankung hat ihren guten Gruiid. Die 
Äeg\T)ter beweisen Nichts, da ja das Aegyptische Küstenmeer unmög- 
lich als Local einer Seeherrschaft gedacht werden kann, und 
was die Karthager anbelangt, so behauptet freihch der Vf. S. 424 
mit einer Sicherheit, welche auf unbekannten Gebieten nicht zu em- 
pfelen ist, es bedürfe kaum eines Beweises, dasz die OoLvi^eg der 
7ten Epodie Punier seien ; es ist aber vielmehr klar, dasz Diodor als 
Höhepunkt der PhOnikischen Seemacht die Zdt ansah, in welcher 
sie ihre bedeutendste und berOhmteste Kolonie Karthago gründeten, 
und dahin die llialassokratie der Phönikier versetzte. Eine Seeherr- 
schaft der Karthager unmittelbar nach der Grandung ihrer Stadt ist 
ein Paradoxon, da sie erst 160 Jahre spater den ersten Schritt tha- 
ten, sich auf einer Insel des Mittelmeeres festzusetzen. Der Vf. halt 
aber seinen Einfall für so sicher, dasz er ihn zum Ausgangspunkte 
der Herstellung des lückenhaft überlieferten Verzeichnisses macht. 
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Er selzt das .lahr der (ii iindung Kartliago's (814) ohne Weiteres als 
erstes der Pliünikischen Seeherrscbafl und rechnet dann herunter 
bis zu der Stelle, wo die Zahl der Samischen Thalassokratie ausge- 
fallen ist, wie er meint bis 550. Dann rechnet er von dem sicheren 
Endjahre der Aeginetiscben Seeherrschad (480) aur>v^rts, nimmt 
aber statt der von Diodor üIh rlieferten 15 Jahre der Erelrier und 2 
der Lakeddmonier willkürlich die verderbten Zahlen 7 und 12aos 
Synkellos au^ obschon dieser sichtlich erst aus dem Kapon des Euse- 
bios geschöpft bat. So konunt er bis hinauf xum Jabre 519 und be« 
rechnet danach die Samiscbe Tbalassokratte auf die Zeit von 550 
bis 519. Dann rechnet er die Mheren Thalassok^atien einfach von 
814 zurück und kommt so bis zum Jabre 1151. Natürlich ist der 
Kanon des Eusebios dieser ganzen Annahme entschieden ungOnslig, 
natorlich wird ihm deshalb gehörig der Text gelesen: *wer diesen 
Anzeichnungen des Kanon s gefolgt ist (sagt der Vf. S. 433) , weisz, 
ilasz sie voller .Nachlässigkeiten, Willkürlichkeiten und Schwierigkei- 
ten (!) sind, und dasz also Nichts auf die Zeitbestimmung zugeben ist*. 
Weim der Vf., statt sich hierüber zu ereifern, Ii» ber untersucht hätte, 
auf welche Weise denn der * heillose Kanon' (S. 437) sich zur Fr- 
gjinzung des Diodorischen Verzeichnisb» l)enutzen liesze, so würde 
er entdeckt haben, dasz dieses im Kani n lU bekannt vorausgesetzt 
wird und daher nicht alle, sondern nur die wichtigsten Thalassokra- 
lien angezeichnet werden, und dasz diese Anzeichnung immer nur 
entweder beim ersten Jahre oder heim mittelsten Jahre oder bei Ge- 
legenheit eines mit der betreffenden Thalassokratie in einem Zusam- 
menhange stehenden wichtigen Eräugnisses erfolgt ist. Der Vf. er- 
laubt sich nicht nur, die Daten desKanon's ganz zu ignorieren, son- 
dern verl^hrt'auch mit andern Angaben desselben äuszerst willkOr- 
lich. So folgert er S. 427 daraus, dasz im Armenischen Texte der 
Chronik der Name der KArer ausgefallen ist, dasz im Griechischen 
Texte eine Lflcke oder der Name bis auf den ersten Buchstaben un- 
leserlich war: *dasz des Hieronymus Ergänzung Gares — fagt er 
hinzu — anmöglich sei, bedarf kaum der Erwähnung', und ergänzt 
dann Korinthier , der Heync'schcn Defmition zum Trotze. Der Vf. 
vergiszt, dasz die Karische Tiialassokralie auch im Armenischen Ka- 
non unter dem Jahre Abraham's 1286 überliefert ist (p. 170 ed. 
Mechitar.). In der Ergänzung wirkli« Ik r oder vermeinter lAlcken 
hat der Vf. ill)erhaupt entschiedenes l'ngluck, so uaaientlicli m Be- 
zu? auf Strah. XIV, 2, lü p. 654, wo es heiszl ^IözoqovCl dt Kcd 
tavva ttiv 'PoUsav^ ozt ov (lovov a<p ovxifovov aw^xi- 
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0av tr^v vvv noXw evtvxovp xma ^XattiSP^ dlXa mal xpo 

vijfi *OXv(ixix^g &i0£as cvxvotg hMv iisAeov tiÖqqco t^g 
oixslas snl 6mviQU^ tmv «vd-ptoaiav* dip ov xal ii^XQ^ 
*lßi]Qi(xg enkevOav^ ouixst fihv r^v ^PoSriv Bxriöav rjv vötbqov 
MaGOaliwTca xati^x^^i rotg U-tikui'^ ztjU IlaQD-ti/ÖJtnjv, 

dl ^civvCoig fieta Kcjojv ^EkitCui;.' Lia nimmt nun dor Vf. S. 
432 zwischen oiKuag uiul hnl einn Lilcke an; ^'s fehlt — j-agt er 
— ein Name des Ortes oiler Landes, und zwar ein MasLutuMim oder 
Neutrum', und ergänzt (xkI ovra norl natiöxov enl Au^i/ov,] 
inl ötaziiQia t(ov dv^QuoTtcav. Iiier hegreift man uiclttt warum die 
Khodier sich gerade für die Rottung der Korsen besonders ange- 
strengt haben soUteo, sie müszten denn als gute Republikaner eine 
ahnungsvolle Sympathie f(lr die Insel empfunden haben, wo Napo- 
leons Wiege stand; noch weniger freilich, wie Jemand das völlig 
klare aqt in der Bedeutung *ron welchem Zeitpunkte an' hat 
miszverstehen» und am Allerwenigsten, wie Jemand den Inselnamen 
Kvifpog für ein Mascnlinum hat halten kOnnen. Die geschichtliche 
Begründung, die der Vf. für die einzelnen Thalassokratien versucht, 
ist entweder nicht neu oder, wo sie neu ist, nicht glücklich: so na- 
mentlich, wenn er S. 426 die aus Diodor's verkehrter Chronologie 
zu erklärende Angahe Uber die fHihe Gründung von Naukralis zu 
retten sucht. Eine ansprechende Verniuthung ist die vom \'f. S. 
431 Uber die Samisihe Seelierrschaft aufgestellte, dasz ihr Anfang 
vüü dem Seesiege der Sauiier über die Megarer bei Perinthos da- 
tiere, also nach Diodor 561, nach litmsen 550. Doch f^laiibe ich 
nicht, dasz sie sich halten läszl; denn im J. uGl läszt sich der ältere 
Aeakes als Herrscher von Samos nachweisen, vor diesem wird Sylo- 
son, des KaUiteles Sohn, als Tyrann der Insel erwähnt, und die 
Herrschaft der Geomoren musz noch vor dem Aufkommen dieses 
Tyrannen ihr Ende genommen haben: also Tallt der Seesieg Uber 
die Megarer, der die Einführung der Demokratie zur Folge hatte, 
bald nach der Gründung von Perinth, um 590. In Fo^e seiner ge* 
nUgend cbarakterisiertett chronologischen Zurichtung hatte der Vf. 
das Jahr 11 51 als Anfkngsjahr der Diodorischen Thalassokratie ge- 
funden und hUlt dies für eine ausgemachte Sache. Dem Zeugnisse 
Diodor's zum TVotz, der bei Euseb. I, 321 (ed. Hech.) ausdrflckliofa 
den Trolschen Krieg als Ausgangspunkt seiner Rechnung nennt, 
schlieszt der Vf. S. 43$ die Untersuchung mit den Worten : *£nd- 
lieh ist es klar, dasz die Zeitbestimmung fllr die erste Seemacht von 
Kastor nicht im Geringsten in eine Abhängigkeit von diesem Ercig- 
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nisse gesetzt worden, weder chrouologiscli noch gesdiichüich'. Und 
durch diese angebliche Enideckuug hält der Vf. sich für berechtigt, 
in jener chronologischen Reihe eine von Kastor aus örtlichen Iiand- 
schriflliclieo Nachrichten geschöpfte streng geschichthche L'rkundc 
lu erblicken und S. 441 die Behauptung aufzustellea, sie stehe ein- 
-Ving da in den auf uns gekommenen Ueberlieferungen aus der Ge- 
schichte der Hellenen und ihrer Vorgänger an der Koste von Klein- 
asien, und sei des bedeutendsten Chronographen seit Eratosthenes 
wUrdig. Ganz abgesehen davon, dasz dieser Ehrentitel des Kastor 
(der nach seiner Bearbeitung der Ktesianischen Königsüste su ur- 
theilen in der Alexandrinischen Chronographie dieselbe Stellung ein- 
genommen bat, wie Anianus und Panodoros in der cbristltchen) Je- 
dem, der sich nur ein wenig mit den Systemen der Chronofjraphcn 
beschäftigt liat, ein Lächeln abnöthigen w'ml, kann das V< rzeicluiisz 
der Thalassokralieii gar nicht von Kastor hcn il lu e n , trotz der ge- 
genllieiligen Versicherung des Vfs. (R. 437), tl isz kein Üesonuener 
es tltMu Kastor absprechen könne. Denn Diodor knüpft sT'in Vcr- 
zeicbnisz an die Trofsche Aera des Eratosthenes vom J. 1184, Ka- 
stor (lagegon folgle.zwar nicht der Aera des Jabres 1208 (eine'An- 
nahnie Karl MüHers, die der Vf. mit Recht S. i'M) verwirft), wolU 
aber berechnete er, wie aus den Fragmenten unzweideutig hervor- 
geht, die Einnahme von Troia auf das J. 1193. eine Aera, die spä- 
ter sein Landsmann Thrasyllos vun ihm adoptiert hat. Es ist somit, 
da beide von verschiedenen Anfaugsjahi en ausgiengen, unmOglieb, 
dasz Diodor aus Kastor gesGh<>pft haben sollte. Was den Werth des 
Verzeichnisses der Seeherrschaften anbelangt, so tbeile ich aller- 
dings das gegen dasselbe herrschende Vorurtheil nicht, halte viel- 
mehr dafiElr, dasz es von der 6ten Thalassokratie der Kyprier an 
(nach Diodor 880--847, nach Bunsen 847 — 814 v. Chr.), wenn 
man von einigen von Diodor^s chronologischem Systeme unzertrenn- 
lichen Anachronismen absieht, durchaus glaubwflrdig ist. Dasz die 
Zahlen der fnilieren Seeherrschaften durch künstliche Berechnnng 
gefundene, systematische sind, versteht sich von s»'ll)st; dasz der 
Vf. das Gegentheil behauptet, erklärt sicli einfach daraus, dasz er 
überall rein geschichtliche Zahlen hat linden wo 11 e n. Er ^'esteht 
dies selbst /umiIh h nMt n ein, indem er S. 423Äagt; ^VVie lange nach 
Troia's Fall die erste SecEiacht begann, wird gar nicht angegeben, 
und eine solche Angahe würde uns auch bei der tngesrhirhtlic hkeit 
der Periode Nichts heißen*. Sehr entschieden erklärt sich der Vf. S. 
421 if. gegen die kühnen Hypothesen» mit weichen Karl MüUer die 



Digitized by Google 



124 1>&B Verzeicbnuz der Thalassokratien. Die lonier. 

ganze Sltere Chronologie auf Cyclen von 63 oder 60 Jahren bat zu- 
rackftthren wollen, und bemerkt ganz richtig, dasz zwar der 60jäh- 
rigc Cyclus eine gewisse Berechtigung: hat, ilasz abei, da die älleieii 
Griechen nach Geschlechtern von 30 oder :J3% Jahren rechneten, 
sich oft. neben den Angaben nach Jahrhiindei len ein Vielfaches, wie 
60, Ö7, vorfinden niusz, das sich dann fhirch Aench'riingeii leiclil. 
in (30 oder 03 verwandeln läszt. Ich slitnme dem Vf. hier vollkom- 
meu bei, und glanbe, dasz man unbeschadet iler Iloeh k l liint; und 
Dankbarkeil, zu der sieh der (icschichtsforscher, man kann wohl sa- 
gen jeden Augcnbhck , dem sorgfältigen Bearbeiter der Fragmenia 
hisUmcorum Graeconm verpflichtet fühlt, sich gegen jene Willkür 
verwahren darf, musz aber doch dem Vf. hier den Horaziscben Vers 
in's Gedäcbtnisz rufen: ^Quis ferrei Gracchos de seditione queren^ 
ies'? Auf jeden Fall thate, wer wie der Vf. S. 422 mit solcher Un- 
befangenheit wie von etwas Allbekanntem von einem 9 jttbrigen Cy- 
' Clus reden kann, der vor dem 19 jährigen MetQpiscfaen in Gebrauch 
gewesen'und durch diesen verdrängt worden sei, besser daran, sich 
nicht umibthiger Weise in Ge&br zu begeben. 

*Der zweite Anhang handelt von dem Namen der lonier auf 
Aegyptiscben Denkmfllern und der Ionischen Urzeit in ttleinasien. 
Hier zeigt der Vf. zuerst S. 441 IT., dasz der Name der lonier 
( Liuin ) auf den Aegyptiscben Denkmälern der Pharaonenzeit nicht 
nachweisbar sei, dasz vielmehr das Schild, welches Lepsius dafür er- 
klart hat , 'die nördlichen Völker alle* bedeute und eine allgemeine 
Zus.itituii'nfassung von acht regehnciszig darauf folgenden nördhchen 
Ländernamen enthalte, auf wclrli«' dnnn mitunter eine Ueihe südlicher 
Völker, die mit Kesh (Äelhiopien ) Icgiunl, sich anschlies/.t ; <lie 
phonetische Schreibung des loniernaniens in der Ptolemäerzeit sei 
dne dem Gebrauche der ächten Hierogiyphik zuwiderlaufende Neue- 
rung. Hiermit fdillt die letzte Muszcre Stütze für die Ansicht von 
Ernst Curüns dasz Kleinasien die Urheimath der lonier, und die 
Ionische Wanderung nur eine ROckwandening einzelner Gescblech* 
ter gewesen sei; die übrigen auswärtigen Zeugnisse hat schon Dun- 
cker weggeräumt, und die zu Hilfe genommene Deutung des Namens 
*Jiov£g als ^Geher* iSszt sich seit Scbömann's Emwürfen nicht mehr 
halten. So bleiben denn nur die inneren Gründe stehen, welche 
Curtius für seine Hypothese anfUhrt, und eine revidierende Prüfung 
ihrer Grundlagen ist jetzt sehr nahe gelegt. Curtius' 'Argumente 
hissen sich in folgende Slltze zusammenfassen: 1) Die Wohnsitze 
der lonier in Griechenland geben sich *durch ihre Lage deutlich 
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genug kund als Ansiedelungen eines Scevolks, das sich nur wohl 
fohlt, so weit es Kiistonliift athniet; an keinem IMalze im eigent- 
liehen diieeinMiland inin berechtigt ein urspiünghches lonien 
anzunehmen. 2) Hier erseht men sie, auch wo sie am Meisten massen- 
haft vorkommen, nach sicherer UeberHeferung als von den Trbe- 
wohnern verschiedene, von Auszen gekommene Leute. 3) Dagegen 
erscheint nirgends Ionisches Volk so massenhaft und staatenbildend, 
als in seinen angeblieh jüngsten Wohnsitzen, in lonien. 4) Die 
Ueberlieferung kommt hier jener Hypothese zu Hilfe, nach welcher 
Milet und Ephesos Nichts als Erneuerungen älterer Niederlassungen 
sind, und auszer diesen beiden Städten keine eigentlich Attisch- 
Ionischen Kolonien sich nachweisen lassen. 5) lonien hätte nicht 
in glücklichster Entwicklung rein Hellenischer VolksthOmlicbkeit 
allen anderen Zweigen der Griechischen Nation Yoreilen können, 
wenn es eine Kolonie des Mutterlandes gewesen w8re. 6) Diese 
.Argumentation wird durch den Nachweis vervollsUlndigt, dasz die 
lonier zu einer ?oinLykischen Meere bis zum Hellesponte reichenden 
kette Kleinasiatischer Kostenvdlker geboren und südwärts nüt den 
Karem and Lykiern, nordwärts mit den Dardanern verwachsen sind. 
Was Curtius sonst noch liir seine Hypotliese geltend macht, ist von 
secundarem Delange: so wenn er den l'oseidoiiilienst (so gut wie 
die A[H»lltiii\ CK In iing ) speziell den foniern m vindizieren und als 
seine lleiiii illi knrii'u n.u lizuweisen sucht, oilt J w( im er Fisehge- 
nusz, WcmcuUur, fridie Kennt nisz der Schreibkunst für Ionische- 
Eigenthilmlichkeiteii eri<l;ircn und durch die Annahme einer Ent- 
lehnung aus dem Orient die Priorität der den Orientalen am näch- 
sten wohnenden lonier erhärten will. Alles dies kann zur Aus- 
malung einei' bereits erwiesenen Hypothese dienen, nicht aber zur 
Stütze für eine noch zu erweisende; dasz gleichlautende Ortsnamen 
allein nicht sichere AnknOpfungspunkte historischer Combination 
sein können, hat Curtius selbst zugegeben. Unsere Prüfung wird 
sich daher an jene Hauptpunkte zu halten haben. Was die Gründe 
1. und 3. betrifft, so reicht die Ionische Bevclkerung in lonien eben- 
sowenig itt's Innere hinein, als z. B. in Achaia, das Binnenland ge- 
hürt den Karern und den Lydern. Die grössere Volkszahl und die 
staatenbildende Kraft, die sich bei den loniern lonien's kund gibt, 
beweisen nicht nur Nichts fttr ihreAutochthonie, sondern sind gerade 
die unlrOglicbsten Merkmale kolonialer Entwicklung. Es genügt, 
hierober auf eine anerkannte nationalokonomische Autorität zu ver- 
weisen, auf Uu scher, Kulouieu, Kolonialpuiilik und Auswanderung, 
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S. 62, IV. 71, ff., welcher die Ursachen dieses Gesetzes eniwickelt 
und die schlageinkii Heispiele der ungemein raschen Volksvornieh- 
rung und fnrmüclu'n Slauleazeugung in Nordanin ika hrrbeigezogen 
hat. Aus (h in AUerlhum macht Hosclioi-, S.ül auf die Voiksniengo 
der (Ii o^/ui I 'cliisfhen unsl Sit ilis* Im n Kolonien aufmerksam. Die 
Behaiipi iiiiii, in Griechenland kämen lunier nirgends in kompakter 
Masse vor, ist snhjcktivcr IVatur. Zn beiden Seiten des Isthmos 
wohnen sie in zusammenhangenden Sitzen, im Süden bilden sie die 
Bevölkerung von ganz Achaia und der nördlichsten Küftte von Argo* 
Iis, im Norden haben sie Attika, das sUdHche BOotien und die zu- 
nächst liegenden Theile von Phokis und Kuböa inne (vgl. Curtius, 
die loDier S. 3). Hier sind, vroraul es am Akisten aBkoromt, au8zer 
deo Städten an der Kdste anch die des Binnenlandes Ionisch, was 
in lonien nicht der Fall ist. Dasx sieh, wie Curtius S. 4 bemerkt, 
von Wanderangsiflgoi der lonier von einem Wohnsitze zum andern 
gerade hier keine Spur erhalten hat, darf man anch als ein Merkmal 
ihrer ursprünglichen Ansässigkeit in den Gegenden ansehen. Wer 
aber diese Sitze ftlr nicht ausreichend bftU, um Heiraath eines so 
groszen Stammes zu sein, der mag steh an die hifufiger umgangene, 
als eigenthch widerlegte Angabe des Her. I, 5G tialtcn, dasz die 
lonier vor Alters Pelasger waren. Curtius selbst hat einen 
Scln itl in dieser Richtung hin gethan, in dem er die sonst alljrrmein 
als l'elasgisch anei lwiiiiiirn i ii Unamen Arges und Larissa tüi seine 
Monier in Anspruch ninnnt; er sell)er faszl freilich S. 17 d;)s Ver- 
hfllfnisz der fnnier zu den Pelasgern so auf, dasz Jene nur einzeln 
als Abenteurer zu Schiffe kamen, sicli mit dem eingebornen Volke, 
speciell mit den Pelasgem, verbanden und der Hasse nach allmäh- 
lich so in dasselbe ubergiengen , dasz sie sich gar nicht mehr T6n 
demselben sondern lieszen. Es steht aber Niehls im Wege, die 
lonier als einen in jüngerer Zeit aus den Pelasgem ausgeschiedenen 
Namen zu betrachten. Zur Beurtheilung, uiwiefem Curtius* Hypa^ 
thcse Ober die Heimatb der lonier berechtigt ist, will ich auf eine Ana- 
logie aufmerksam machen aus ganz historischer ZeR« bei welcher 
uns urkundliche Daten zur Seke stehen. Ich meine die Herkunft 
der Malayen, die sich als ein Insel* und Kßstenvolk ganz besonders 
gut zur Vergleiehung eignen und nicht blos entschiedene Seetüch- 
tigkeit und ein freies, nnstütes Wesen, sondern auch das mit den 
loniern gemein haben, dasz sie durch Verbreitung des Islam's Trä- 
ger der Oultur im Indischen Archipelagus geworden sind, in ahn- 
liclier Weise wie nach Curliujj die lonier durch üeberniillluug der 
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allüiientalisdifn Civilisation in dem Griechischen. Die Malayen 
(der Name suil dasselbe l»e(leut» n, wie der der Pariher, nUmlich 
fiatavaOtat) sind ilbrr alle Indischen Inseln verbreitet, aber nur 
die kleinen gehören ihnen ganz, im Innern der grüszeren wohnen 
Ureinwohner, die zur Aelhiopischen Race gehören. Woher die 
Malayen gekommen sind, weisz Niemand; es scheint undenkbar, 
- dasz eine der Insehi ihre Urheimath g« wesen sein sollte. Auf dem 
Continent ist nur än Land« wo die Malayen in grösseren Massen 
silzen, die Halbinsel Malaka, die von ihnen den Namen hat, wie lo- 
nien von den loniem; nirgends erscheinen die Malayen so Staaten^ 
bildend wie hier (also gerade das, was.Curtius bei den Asiatischen 
loQiern so- hervorhebt): denn hier war der Sitz der mächtigsten 
aller Makyenreiche, von Singbapura, Malaka und Gohor, hier sind 
noch jetzt zahlreiche Nalayiscbe Staaten, wahrend z. B. auf der 
wichtigsten unter den Indischen Inseln, Java, die älteren Staaten 
von Rralimanischen Auswanderern aus Vorderindij u, Haulauj von 
Aiai)isclicn Sayyid's gestiftet ist. Wenn man die Schluszfolge von 
t^urtius auf diesen Fall atimiidele, so milszlc man schüeszen, dasz 
Malaka der L'rsilz der Malayen war und dasz sie die Küsten der 
'Inseln von da aus besetzen. Die Geschichte .d>pi' lehrt, dasz die 
Malayen erst im Jahre I 100 n. C. unter ihrem Kr.m^'e Tri Trihlm- 
vana von Sumatra aus auf das Festland übersetzten und Singbapura 
erbauten; erst 1253 wurde unter dem 5ten Könige, CrI Skandar 
Shäh Malaka gestiftet, 1511 unter dem 12len, Sultan .Mahmud 
Shäh 1 Gohor, und ähnliche genaue Zeitangaben besitzen wir 
aber die successive Verbreitung der Makiyen auf der Halbinsel. 
Dieses Beispiel musz zur Behutsamkeit mahnen in FttUen, wo uns 
keine geschichtliche Ueberlieferung zur Seite steht. Was den 2ten 
Grund anlangt, so ist zwar eine Sage da, dasz Ion in Attika ein 
Fremdling ist; allein dieselbe Sage macht seinen Vater Xutbos (d. i. 
ApoUon) zum Sohne des Hellen, also des Stammvaters der Hellenen, 
zn welchen der altere Sprachgebrauch die lonier nicht rechnete. 
Schon dadurch zeigt sie ibi*pn jungen Ursprung an, und wfirde, 
wenn sie etwas bewiese, nur eine Einwandrung aus Thessalien be- 
weisen, sonnt im ( Mi tius nithl Zi ugnisz ablegen. Sie wird aufge- 
wogen durch Ikiudul » Angabe, welche die Umur in Attika direkt 
an die autochlhonen Pelasger anivuiipft. Allein wüIm nd die Sage 
hier die Sach»' zweifelhaft läszt, so hat Einslimmigkeil unter allen 
(jrieclien darüber geherrscht, das/ die lonicr in Asien von Allika 
aus eingewandert waren. Dieses ganze Argumeul ist also eine 
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zweischneidige WafTe, deren schärfere Schneide gegen Cut tius ge- 
wendet ist. 4. Das ganze Altortlium hat einstimmig die Ionischen 
ZwftlfstNdte Iiis Atlisclic Kolonien arigeschen, und nennt ehenso ein- 
stimmig Kan r und Lyder als rndiere 13e.<ilzer lonien 's. Freilich 
werden Milet und Ephesos als schon vor der Ionischen Wanderung 
heslehende Niederlassungen erwähnt, aher Milet erscheint im 
Schiffskatalog als Stadt der Karer, die Anfinge von Ephesos knü- 
pfen sich an die Amazonensage , also an den Lydischen Dienst der 
Ma, und wir kenoen noch den barbarischen Namen, den das Vor- 
ionische Ephesos führte, Samoma (Stepb. By z. p. 288, 19). Dies 
beweist also gerade das Gegentbvil, nüinlich äasz es vor der Ionischen 
Wanderung hier noch keine lonier gab. Wenn blos die Stiftung von 
Milet und Ephesos auf echte Söhne des Kodros zurtlckgefiibrt wird, 
andere der ZwOIfslMte dagegen auf uneheliche Kodriden, so laszt 
sich dies auf verschiedene Weise erklären, beweist aber nicht noth- 
wendig, dasz man bloslMilet und Ephesos fttr Attische Kolonien ge- 
halten habe; und wäre dies der Fall, so würde daraus nur folgen, 
dasz die übrigen 10 Städte von diesen beiden aus gegründet waren, 
was für die Hypothese von eiiu ui Urionien gar Niehis beweist. Onr- 
tius stellt S. 43 die Ansicht auf, die Ableitung der Ionischen Sladte 
aus Anika sei zu einer Zeit aulgekummen, wo os im Interesse der 
lonier lag, sirli nuL-lirlist nahe an das llelleniselie Festland und 
namentlich an das niächtig anstrebende Athen anznsc!dieszen ( also 
doch nicht vor dem 6ten Jahrhundert) : allein wenn ein solches poli- 
lisches Interesse obwaltete, so wäre der Appell an die Pietät der 
Tochterstadt Athen gegen das Mutterland lonien ein viel wirksame- 
res Motiv gewesen. Der 5le Grund, die frühere und sehnellere 
Entwicklung rein Hellenischer Volksthümlichkeit in lonien, beruht 
auf der volligen Verkennnng dos natioualokonomiscben Gesetzes, 
dasz Kolonien nicht nur an Reichlbum tmd Volksmenge ungewöhn- 
lich rasch emporblühen, sondern auch in Folge des rascheren mate- 
riellen Wacbsthums die geistige Entwicklung schneller als das Mut- 
terland durchmachen; ferner auf Verkennung eines anderen Ge- 
setzes, dasz die Kolonien dieselben Entwicklungsstuffn wie das 
Mutterland durchgehen, dasz aber dieselbe Entwicklungsphase in 
der Kolonie weit ungemischter, reiner einzutreten pflegt, als in der 
alten Heimath. Diese Walu heilen sind nicht neu; jetzl kann man 
sich einfach auf die Entwickelung und Hegriindung derselben bei 
Roscher, Kolonien, S. 60, ff. 77, ff. 93 ff. berufen. lunij,^e wenige 
geschichtliche Beispiele Herden hinreichen, ich erinnere also an 
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die Griechischen Koloniea in Sicilieo, welche durch alte Stadien der 
Hellenifichen staatlichen Entwicklang, z. B. die Tyrannis, rascher 
durchgegangen^ sind als das Mutterland* und demselhen ehenso in 
der Literatur (Stesichoros, die Sicilische KomOdie, Empedohles) 
Toraneilen. Ich erinnere an Island, dessen Entwicklung einen ge- 
waltigen Vorspruug hat vor der des Norwegischen Mutterlandes: 
von Island sind 100 Jahre nach der Külüuii;.iiTung der Insel die grusz- 
artigcn Sceunternohmnngen ausgegangen, welche in westlicher 
Rirhlnng zur Knldrckung vdii Amerika, in endlicher zur Hesitz- 
nalnne der Inscliii uppcn um S( liottland führten; die lililllic der Lite- 
ratur ist ebnifiiUs in Island viel älter als im Mutlerlande. I< Ii er- 
innere, was uns Deulsclien ja am Nürhsten liegt, an die juii;ist»' 
Deutsclir Koinnir, das Ordensland Preuszen; dort finden wir im 
14teD Jahrhundert ein geordnetes Fostwesen, eine ausgebildete 
Stenprvorfnssiing, eine Sonderung des Privalveimögens des Fürsten 
und des Staatsvermügens, hald darauf Landlage, nicht des Adels, 
sondern von Notabein der Ritterschaft und der Rürgerscbaft, 
die der Fürst zu bestimmter Zeit aus den einzelnen Städten zu sich 
beruft, um ihren Bath nicht blos über finanzielle Fragen, sondern 
ilher die Lage des Landes im Allgemeinen einzuholen: lauter Insti- 
tutionen, die das übrige Deutschkind erst in der neueren Zeit er- 
langt hat. Einen Schatz von anderen Beispielen bat Roscher auf- 
gespeichert; die alte Geschichte ist von ihm ganz besonders berflck- 
sichtigt worden. Dieses ganze von Curtius vorzugsweise betonte Ar- 
gument ist der schlagendste Gegengrund gegen seine Hypothese, und 
es würde sogar, wenn irgend eine Tradition cinUrionien inKleioasien 
nannte, drin^jenden Verdaehl ^'ci^eu diese zu erwecken geeignet sein. 
6. nie Annahme, dasz die lonier nur ein (llied in einer Reihe ver- 
w.iiiiltd \ olker, der Karer, Lykier und iiardaner, gewesen seien, setzt 
slillstliweigend voraus, das/ die Karer Indoffermant n gewesen seien, 
wahr^'ihl (loch an ihrem Semitisnius gar kein Zweifel ist (vgl. Lassen 
m der Zeitschr. d. denfsclien Morgenld. (ie>ellseh. X, 380 fV.). Die 
Urbewohner Karien's, die Leleger, kuuuen Indogermaneu gewesen 
sein, aber mit Curtius« $.15 von einer Leiegischen Volkergruppe 
zu reden, der die lonier angehört haben sollen, ist unerwiesene Hy- 
pothese; er selbst hat S. 13 darauf aufmerksam gemacht, dasz die 
Leieger (das Sammelvolk) an der Küste von Hellas als Zuwandrer« 
ihre Gotter als Fremdlinge erscheinen, wldvend er S. 16 als cha- 
rakteristisch hervorhebt, dasz die lonier im eigentlicheu Griechen- 
land nirgends von den Autochthonen schart gesondert sind : folglich 

V. Gatochmid, B«Urigc. 9 
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waren die Leleger keine lonier. Die Lykier liahen zwar wnc Indo- 
germanische Sprache, die aber von der Griechischen himmelweil 
verschieden ist ; auch die Sprache der Dardaner musi dem Griecbi- 
Bchen femer and der Irdniscben Sprachstafe nllher gestanden ha- 
ben, da, wie Georg Cnrtius nachgewiesen bat, die Griechen Darda- 
nische Namen sich ttbersetzt haben, s. B. (aitpera. Mvfa- 

vus) durch "i^G»^. Selbst wenn man davon abeeben wollte, dasz 
die lonier von beiden durch SemitisclM Vidker, sttdlich die Karer, 
nördlich die Lyder, raumUcli gelrennt sind, wäre nicht abzusehen, 
wie die lonier mit Stämmen, deren Sprache von der ihrigen doch 
mindestens so abwich, wie das Slavische von dem Deutschen, ^n 
Volk hätten bilden können. Ich sehe überhaupt nicht recht ein. 
wieE. Curtius sich das VerbJiltnisz gedacht hat: er sieht die Griechen 
im weitrslen Sinne des Worts als einen Zweig der Phrygisrben Na- 
tion an, diese Griechen häücn ricIi dann in zwei Zweige gelheiit, 
einen westlichen, dessen Mittelglied die Tliraker gebildet und von 
dem sich dann die eigculHchen Hellenen (Dorier, AchJier) losgclflst 
hätten, und einen Ostlichen, Lelegischen, dem die Dardaner, lonier, 
Karer, Lykier angehörten (S. 9. 44). Daraus würde ja z. B. folgen, 
dasz die Sprache der lonier dem Lykischen nülier gestanden hätte 
als dem Dorischen, was absurd wäre. Kurz, nirgends läszt sich ein 
Stichhaltiger Grund entdecken, der für die Curtius'schen lonier 
spräche, wohl aber spricht Alles entschieden dagegen ; daher glaube 
ich, dasz Duncker mit dem sicheren Blicke, der ihn in allen grossen 
historischen Fragen auszeichnet, auch hier das Richtige getroffen 
bat, wenn er jene Hypothese venfürft. Er bemerkt mit Recht ( Ge«- 
schichte des Altertbums III, 242), dasz die lonier, wären sie von 
Anatolien nach HelUs gekommen, zuerst die Inseln des Aegaiscben 
Meeres hätten besetzen müssen, während die Griechische Tktidition, 
Herodot und Thukydides an der Spitze, übereinstimmend ihre Be- 
völkerung vor der Griechischen Besitznahme als Karisch und Plioni- 
kisch bezeichnet. Nun ist allt i (iiiiL;s nicht zu leugnen, dasz Curtius, 
der selbst die handgreiflichen l aischungcn Späterer, welche Athen 
zu einer Colonie von Sais und Kekrops, Eret litlieiis, Peteos zu 
Aegyptern machen, für seine Ansicht anszul)euten gewuszt hat, auch 
jene Karcr und Phöuikier für verkleitletc lonier erklürcn und den 
Gegenbeweis in ein Zeuijiüsz zu seinen« Gunsten verwandeln kann. 
Allein diese Dehnbarkeit, welche (Curtius mit dem lonierbegrilfe ver- 
bindet. Öffnet der Willkür Thüi* und Thor und wird voraussichtlich 
in unklaren Köpfen noch viel Unheil anrichten. 
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Herr Geheimerath Bunsen, dem das Verdienst gebührt,- uns 
Uber die gewichtigste äussere Stütze der CartiuB'scheo lonier aiir- 
gekljirt zu haben, nimmt demungeacbtet in dem, was er S. 444 IT. 
aber die loDiscbe Uneit ia Kleinasieii sagt, jene Hypothese nicht 
nur im Ganien und Grossen, sondern mit allen Detaifs an : selbst 
der lonier 'Idactv hat vor seinen Angen Gnade gefunden. Eine 
wunderliche Dissonanz bildet daher die beiläufige Erwähnung der 
^barbariseh redenden Karer\ denen die lonier ferner gestanden 
liStten als den Pelasgem. Der Vf. bat gefühlt, dasz die Curtins'sche 
Ansicht äusserer Sitttzen bedürfe, und S. 434 eine solche in der 
von Diodor in die Zeit von 1092—1007 (nach Runsen 1059—974 ) 
gesetzten Thalassokralie der Pelasger zu flndcn ai* int, dio er, wie 
schon bemerkt wonlon, für rrin f^iescbichtlicli halt: er meint iiaui- 
lichy die lüiiier hallen iu l ruuiini Uii Oherhoheit der iVlns^er an- 
erkannt und diesen eine Ilandelsllotte und die li<Miianniuig und 
Fnhruufj di i K I irgsschiffe {zclieferl. *Es ist k;mni Tating (fitgt der 
Vf. S. 435 hinzu) zu warneu, dasz Nienian<l hvi dieser Kjxiclie an <Hh 
Tyrrbener denken mOgc': mit Marhtspnlchen werden naheiiegende 
und vernünftige Erklärungsweisen nicht widerlegt. Diese Stütze 
füllt mit der Glaubwfirdigkeit der ältesten Tlialassokratien ; der Ver- 
such, die lonier mit der Seemacht des FMiarao Zct in Verbindung zu 
bringen und auf diese Weise als vor Psauimetich mit Aegypten ver- 
kehrend nachzuweisen, fililt mit der fiunsen'schen Chronologie der 
Thalassokratien. Und nicht solider ist der Ausbau, den der Vf. der 
Curtius'scben Hypothese hat angedeihen lassen. So bemerkt er 
S. 445, die lonier hätten sich ohne Zweifel vor der Pelasgischen 
Thalassokratie langst auf den naheliegenden Insebi festgesetzt: ein 
richtiges Postulat, dem aber die Geschichte widerspricht. Und 
wenn. er ebenda meint, die lonier seien von dem Pontus oder dem 
Bosporus 'und der Propontis entweder verdrSngt oder *durch ihre 
Liehe zur schöneren Natur gi'trieben' narb dem Hellespont und der 
nucht von Sniyrna gelaugt, so ist das eine Vermuthung der vagsten 
Art, die noch obendrein den loiiiern einen sehr schlechten He- 
stlimark zutraut; denn der n<is|>orns und die henachbarlen Metn s- 
utcr sindenieder schönsten i ii'^t inh fi der Welt, redik'lich alsCnriosa 
haben die vom Vf. aufgestelllen Zeilbestimmuugeu einen Wtjrlli ; 
gleich jenseit des Zuges der Herakliden sei ein groszer Risz in den 
Griechischen Zeiten, der Troisrhe Krieg sei alter, als die Griechen 
annahmen, und gehöre in die Milte des 2tpn .Tabrbundert's, Minus 
falle zwischen 2500 — 2000, der Zug des iason in die Epoche des 

9* 
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Herakles, d. Ii. jcnseit 2000, und viplleicljl naher dem Jahre 3000 
V. C. Uebrr dcrgieicheu VVabrscbciiilichkeitsrecbnuugen ist keiu 
Wort zn vcrli(M"<'n. 

Der 3te Absclinilt ist Uberschrieben 'Aegyptens Stelle in der 
Weltgeschichte in der Zeit vor Menes'. Zuerst wird seine Stellung 
in der vorfluthigen und nacbfluthigen Periode besprochen, d. h. die 
Vorstufen der Aegyplischon Sprache und ihre Entwicklung, sowie 
die enge Verbindung, in welcher die sprachliche Forlbildung, mil 
der Schrift steht: ^Chamismus (sagt der Vf. S. 457) und Aegyp- 
tiscbe Hieroglyphik geboren naturgemasz zusammen, wie Sinismus 
und reine (nocfa ganz unphonetische) BllderschriCt'. Die Spracb- 
entwicklung ist aber eine Vorbildung des Gottesbewusatsein's: 
*Oie Bildung des Nennwort's ist das Losungswort für die Bil- 
dung mythologischer Gottheiten ; beide als wohlverstindene Sinn- 
bilder eines Gedankens' (S. 467). Es ist zu bedauern, dasz der 
Vf. in diese an feinen Bemerkungen reiche Darstellung seine 
hypolhelisclMMi Zeitbestimmungen für die uivvcIUicben Perioden 
der Spracbbikluug, etc. eingrmischt hat. *Wir streiten ~ — ent- 
schuhlijit er m'\\ S. 4ü0 — nield um Zahlen: aber die Wesenbaf- 
tigkeil jener Schichten un<I (He Nolbwendigkeii solcher Zeiträume 
kann Niemand obno Mncblspnicb und Willkür ableugnen'. Cewisz, 
>'iem;»nd wird b'ugnen, dasz die sprachliche und andere Knlvvick- 
luog in groszen Zeiträumen von x x x vor sich gegangen ist: aber 
dieses x x x in Zahlen ausdrücken zu wollen, das ist es, was man als 
willkürlich verwerfen musz. So wird denn auch das Bild der staat- 
lichen Anfänge Aegyptens, welches der Vf. S. 469 IT. entwirft, durch 
seine unkriUscbe Verwandlung der Manethonischen ^exvsg in ge- 
schichtliche WabIkOnige aus dem Priestergeschlecbte beeinOuszt. *) 
Die Gliederung, welche der Vf. S. 476 mit der Aegyptiscben Ge- 
scbicbtit vor Menes vornimmt, erst eine unvollkommene udd unvoll- 
ständige republikaniscbe Verbindung von Gauen, dann die Reibe von 
Fftrstenregierungen vor Menes, beginnend mit Priesterkönlgen« 
und hierauf das mit Menes beginnende Reich, dürfte daher 
wenigstens tbeilweise schief ausgefallen sein. Uebrigens ist, was 
der Vf. S, 469 ff. über die Geg<'nsätze zwischen Oberägyplcn, wo 

*) Der Vf. zeigt sieh S. VIII sehr enlruslei darüber, dass ich seineu Ver- 

siicli, die Epotlien der Ae^iyptixliiii (Irsi hichtc vor Menes iiuszer milden allge- 
mciucn Epochen der urkundlichen Spracbbildung auch mit 'geschichlliclieu, 
nicht mythischen' Angaben Mauetbo's zusammenzubringen, als eine Verirning 
bezeichnet hatte. Das ist es ja* eben: jene Angaben Manetho's sind nicht ge- 
schichtlichi sondern mythiBcb. 
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das Aetbiopische, and Uiiterügypteii, wo das Semitische Element vor- 
herrscht, und (Iber den durch die Yerschiedene Mischung derselben 
bedingten Gang der Aegypttscben Geschichte sagt, s^br gut: 'Afrika 
und Asien durchdringen sich in Aegypten geographisch, ethnolo- 
gisch und geschichtlich Der abschliessende Charakter Afri- 

ka's herrscht im oberen, der offne Asien's im unteren Lande vor'. 

Der 4te Abschnitt behandelt * Aegyptens Stelle in der Weltge- 
schichte von Menes bis zum Untergänge des Hauses von Sheshonk'. 
Das Aegyptisclie Reich begann mit einer Verschmelzung jener bei- 
den Elemente, so jedoch, dasz das Uutcra^'vptische mit seiner re- 
piddikanisch- j)ri( slerlichen Gauverfassung vorherrschte. Das Alle 
Ileich endigte mit einer Thehäisch-Aethiopischen Wendung, welche 
zuletzt die Ilyksob in s Land führte. Die Herrscluitl dieser ganz ro- 
hen Semitischen Eroberer lastete li.iuptsächlich auf dem Delta und 
srhwachtc das Unterftgyptische Lietnent, so dasz es dem wegen sei- 
ner Starrheit weniger tauglichen Oberügyptischen Elemente oblag, 
die Aegyptische Entwicklung weiterzufuhren, und die Crnndlage die- 
ser Entwicklung war ein starrer Absolutismus. 'Das Mittlere Reich 
ist vom weltgeschichtlichen Standpunkte das in Starrkrampf versun- 
kene Alle; von dieser Erstarrung kann sich auch das Neue Reich 
nie auf die Länge frei machen' (S. 480). Der wesentliche Gegensatz 
zwischen dem Alten und dem Neuen Reiche beruhte in der Ver- 
schiedenheit des beiderseitigen Verhältnisses zu Asien: Das Alte 
Reich war ein durchaus vereinzeltes wie Sina ; das Neue ward in 
die Politik und die Geschicke Asiens hineingezogen (S. 483). Das 
System der Politik des Neuen Reiches den Staaten Westasirns ge- 
gentlber charakterisiert der Vf. als zusammengesetzt aus Drohungen 
und Schmeicheleien, mit Unentscblossenheit oder Ohnmacht im 
liintergruntle. Gleichzeitig wurde durch den Tntergang der freien 
IJaueiii in Folge von Joseph's Fiiiauzuper.ition und durch die Aus- 
bildung einer stehenden Ileeresniacht unter der XV lillen uml Xl.Vten 
Dynastie der politiseiieu Freiheit die Wurzel abgehauen. Die Aus- 
stuszung der Israeliten besiegelt*' nach der Ansicht des Vfs. (S. 407) 
den Riii» Aegypten's, in den i\.\u\\i verbundenen Kämplen wurde die 
Krall des Reiches gebrochen und nach dem glänzenden Seheine 
einer Wiederherstellung durch Ramessu 111 brach die Pharaoneu- 
herrschaft unter den Assyrern zusammen, um sich nie wieder auf die 
Dauer zu erholen (S. 490). 

In die Glanzperiode des Neuen Reichs rdckt der Vf. S. 490 ff. 
die Erwähnung von Theben in der Rias (i 381). Sein Gedanken- 
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gang ist dieser: * Sollte der vorübergehende Ruf von Sbeshonk's 
Raubzügen und von seinen Hauten in der damals schon gesunkenen 
KOnigsstadt naph lonien gekommen sein? Gewisz nicht. Alsomusx 
die Sage, in welcher sich ein mächtiges Theben spiegelt, früher sich 
gebildet haben als 1200 (wo Aegypten zinsbar und ruhmlos wurde): 
sie kann aber auch nicht alter sein als 1500. Denn der frahcre 
Glanz Tbeben*8 liegt anderthalb Jahrtausende zurOck, also über al- 
les geschichtliche Bewusztsein der lonier*. Diesen Schtusz halt der 
Vf. Itir unbestreitbar: wenn er dies würe, so wflrde es allerdings 
von groszer Wichtigkeit sein. Allein der Vf. geht von der falschen 
Voraussetzung aus, dasz iliese Erwähnung von Theben einen inte- 
gneit nden Theil der Sage bilde, vväluend doch der Homerische 
Achill mir ganz beiläufig die Schätze von Orchomenos und 'J1i('l>en 
als das Kostl)ai.sU', w.is <]vh drnkcn lasse, erwähnt. Derarlige Kr- 
W(<bnnngen aber Innen uaturlich nicht der Sage, sondern dem 
Sänger. Dasz Oichomenos' Herrlichkeit lanj^e vor Homer aufliOrte, 
berechtigt zu keinem Rückschlüsse auf das Zeitalter, dem die Nennmig 
Tbebrn's angehört; das ist eine sprirhwnrtliebe Reminiseenz aus 
der Heimath, eine so fernliegende wie die an die seit 300 Jahren 
verschollene Macht Thebcn's hätte sich bei den Griechen ganz ge- 
wiss nicht so lange erhalten. Ich glaube daher allerdings, dasz die 
tibnzperiodeTheben's unter den beiden ersten Kdnigen derXXUsten 
Dynastie, welche nach Manetho von 934 — 898 regierten, den Hin- 
tergrund jener Homeriscben Stelle bildet, die denmacb um das Jahr 
900 verfascl sein dOrfte. 

S. 494 ff. wirft dann der Vf. noch einen Blick auf die fireund- 
schädlichen Beziehungen Aegyptens zu JudSa, wie sie unter dem 
letzten Pharao der XXIsten Dynastie herrschten, und auf die feindli* 
eben unter Sheshonk dem Haupte der folgenden Dynastie, und 
seinem Suhue Osarkon I.; in die Zwischenzeil zwischen den Ein- 
fällen beiderHcrrscher in Jndiia verlegt der Vf. die Weissagung Joels. 

Der 5te Äbscbnili heiszt *Die proplietisrlien Stimmen Ober Ae- 
gypten während des Kampfes mit Assvm-n und ChaldMa'. Der Vf. 
gibt in drr FiidoitnnLr kurz den leilomli'n Gedanken sainintlii lier Jü- 
dischen Propheten au, nämlich 'muthigen Widerstand zu predigen, 
gestutzt auf unerschütterliches Gottvertrauen : roUszte man aber wäh- 
len zwischen zwei Ucbeln, so riethenalie Propheten das Anlehnen 
an die Asiatische Macht und warnten vor dem treulosen Aegypten' 
(S. 599). S. 503 ff. wird eine Uebersicht der Aegyptischen Verhält- 
nisse zu Asien gegeben von 747 bis zur Zerstörung Jerusalem's, 
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586 V..C. Von S. 509 an folgen dann die Stellen diT Propheten über 
Aegypten in neuer Uebersetzung, in chronologischer Ordnung, ^be- 
gleitet Ton kurzen historischen Erläuterungen zum Verstflndnisz des 
Zusammenhanges, Dieser Theil ist höchst anziehend ; so erscheinen, 
um nur äines herroi'zuhehen, die betreffenden Stellen des Nahum 
(den der Vf^ abweichend von Ewald, schon hn 15ten Jahre des Pekah 
auftreten IXszt) und des Jesaja in einem ganz neuen Lichte, indem 
sie der Vf. auf die Zeiten des Bokchoris und die AnfiSnge der Aethio- 
pischen Herrschaft bezieht und mit ihrer Hilfe das Dunkel dieser 
ganzen Periode aufzuhellen sucht. *) Die Erläuterunt,^^ entspreclien 
völlig ihieui Zwecke; nur gestehe ich oßen^ dasz mir die S. 535 vor- 
getragene Deutung von Ezechiel 29, 17 — 21, dasz man das Gesicht 
als solches, welches keine Zeit melde, von der Aus!ef»nng desselben 
durch den betrachtenden Propheten, der es irrtliündieh auf die Ge- 
treiiwnrt und Nehucaduezar bezogen liabe, trennen müsse, ihrer S\n\z- 
lindigkeil wegen nicJil gefallen kann: es ist doch ^ar zu seltsam, 
wenn der Vf. damit schlioszt: 'Aber das Gesicht gieng auf Kambyses, 
und nur durch die Schicksale Aegypten s bis zur Persischen Erobe- 
rung werden manche feine Züge der Weissagung erklärlich.' 

Im 6ten und letzten Abschnitte werden die verschiedenen Bich- 
tungen, nach welchen hin Aegypten welthistorische Bedeutung er- 
langt hat, kurz zusammengefaszt. Der Vf. bespricht nacheinander 
die Leistungen der Aegypter in der Sprachbiklung, in der Religions- 
bildung (wobei der Vf. S. 545 ff. über die dem Thierdienste und dem 
Glauben an Seelenwanderung zu Grunde liegende Grundanschaoung 
interessante Untersuchungen anstellt und seine Auffassung mit Aus- 
zogen aus dem Todtenhuche belegt), in der Kunst, endlich in V!Qs- 
senschalt und Schriftthum (hier mache ich aufmerksam auf das, was 
der Vf. S. 565 f. tlber die Thierfabel sagt). Diese wie die meisten 
rein geschichtlichen Betrachtungen des Vfs. zeichnen sich duK h Ge- 
diegenheit aus. Mit einem genauen Register Uber alle fünf Bücher 
(S. 537 — 607) schlieszt das >Verk. 

* Aegypten s SicHe in der Wellgeschichte ' unterninnni nach der 
Ansicht seines Verfassers (V., 2 S. VI.) einen dreifachen Beweis: 
1) dasz die bisherige Chronologie der alten Asiatischen Welt, ja auch 
die des ältesten Griechenlands, ein Gewebe von Willkürhchkeiten und 
Ungereimtheiten sei ; 2) dasz wir jetzt Mittel haben, für das Ganze 

*) Die irrige Zeitrediaung des Vfs. iliiu dem keinen EinU^ag, indem die 
Aegypüsche und die Jüdische Chronologie gleichmäszig su noch hinauf- 
gerückt wordm sind. 
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der Entwicklung der Menschheit auf («rund der kritisch erforschten 
Bibel und der Urkunden, weiche die Sprachwissenschafl darbietet» 
einen aDsUtndigen Rahmen wissenschafllich zu construiereD ; 3) dasz 
der Weg angebahnt sei zum Beweise nicht allein einer etwa 20,000- 
jührigen Dauer der Menschheit ?or unserer Zeitrechnung, sondern 
auch der Einheit unseres Gescbleehtes, soweit seine Sprachen uns 
bekannt sind. Bestände der Werth von des Vfs. Werke in der Thal 
nur in diesen seinen Lieblingsideen, so mllszte die Kritik den Stab 
darüber brechen. Denn erstens ist die Bunsen'scbe Zeitrechnung 
um^Nichts besser als die berkdramlicbe, nur ungleich wlllkflriicher. 
Ferner, wenn der Vf. (wie es doch scheint) mit dem etwas allgemein 
gehaltenen zweiten Punkte den Nachweis nieint, dasz jenseit des Ein- 
zugs in Aegypten noch vuu einer Hebräischen Chronologie die Hede 
sein kiinne und dasz die biblischen Traditioneü liIh r die Urgeschichte 
der Menschheit den Werth nicht blos echter Sagen, sondern wirk- 
licher historischer Zeugnisse haben, so ist auch dies miszlungen. 
Kndlieh hat der Vf. nur l)evviesen, dasz tlie Annahme eines 20,000 
jahrigen Alters d^r Menschheit mötjlicli, nicht, dasz sie nothwendig 
ist, die Vertheilung der Sprachepoclien innerhalb dieses Rahmens ist 
dagegen ganz subjektiv und aus diesem Grunde werlhlos; und was 
die Einheit des Menschengeschlechtes anbetiilTt, so ist diese vor der 
Hand blos eine nicht unwahrscheinliche Vermulhung, der sprachliche 
Beweis dafttr kann beim jetzigen Stande der Sprachstudien meiner 
Meinung nach nur sehr mangelhaft ausfallen. Aber wir würden dem 
Vf. Unrecht thun, wenn wir diesen einseitigen Maszstab an sein Werk 
legten ; wir halten uns mehr an die Titelworte und sehen die Wich- 
tichkeit desselben darin, dasz hier zum ersten Mal die Aegyptische 
tieschichte auf Grund der Denkmäler neu aufgebaut, in ihrer ganzen 
Bedeutung fUr die Weltgeschichte dargelegt und allseitig gewürdigt 
wordf'n ist. Und dieses Verdienst des Vfs. kann nicht hoch genug 
angeschlagen werden: welch ungeheurer Forts^chrilf, wenn man be- 
denkt, dasz man vor liunsen in den Geschichtsbüchern (natiirlich 
rhampollion's F'r^cis histoiKiue ausgenonimenj tur die Aegyptische 
destindite regehnäszig mit einer synoptischen Zusanunenslelhing 
der Angaben llerodot's »iinl Kiüdor's abgespeist w nnle! Aber gerade 
weil das Werk ein wichtiges ist, ist es Pflicht der Kritik, die groszen 
Mängel desselben , welche in der unmethodischen Behandlung der 
Oueilenstellen und in einem willkürlichen Verfahren bei allen chro- 
nologischen Fragen bestehen, blos zu legen und,* wäre es auch nur 
um des bOsen Beispiels Willen, das gerade von einem berühmten 
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Manne gegeben am Verderblichaten wirkt, in dieser Beziehung su 
warnen. Es ist ein anerkannter Satz , dasz ein Kritiker zu Zeiten 
nnliebenswQrdig, ja sogar sehr unitebenswilrdig sein musz : gerade 
weil ich wOnsche, dasz die^AIferthuniswissenschallt sich, was an den 

Ikinsen'schen Resultaten Haltbares ist, aneignen möchte, habe ich 
es für Pflicht gehalten, die unberechtigten PrStensionen, welche des 
Vf. im Namen der Aegyptologie erhebt, und seine nirlif motivierten 
AngrilTe ffpffcn die classische Philologie mit SrliMrfe zm iit kzuwi iaeii. 
Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, flRsz «lor Vf. im IüiiI Ik k auf 
die Jugend und Obscurilät seines degiuMS dessen Bemerkuii;.'ni wie 
das vorige Mal als * Geschwätz' behandeln, ihm den Vorwurf ^ einer 
sehr geringen Verständnisses im Einzelnen und keiner Abnun<; vom 
Verständnisse des Ganzen' machen undäbnUche allgemein gehaltene 
Beschuldigungen vorbringen, den ganzen AngrilT aber einfjich als 
* unsinnig' bezeichnen wird: ich bin mir jedoch bewuszt, bemObt 
gewesen zu sein, dem Vf. immer gerecht zn werden, und wenigstens 
durch treue Wiedergabe seiner Ansichten und umständliche Moti- 
vierung meiner Einwände dem Leser die Mttgliehkoit gegeben zu 
haben, selbst zu prOfen, in wieweit ich gerecht gewesen bin oder un- 
gerecht. — 
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D. des Mitilereo Reichs 3. Die 
einheimischen D. 102. 
XVlie D. 7. 102. 
XVlIte D. 102. 103. 
[D. des Neuen Reichs.] 

XVHIte nnd XfXtc D. 133. 
XV Mite D. 4. 6. 9. 103. 
XlXie D. 3. 4. 8. 103. 
XXste D 4. II. 103. 104. 
XXUte D. 4. 15. 134. 
. XXlIste D. 4. 9. 104—107. 
100. 110. 134. 

a) Königliche Linie 105. 107. 

b) Nebenlinie 105. Linie des 
Horpeson 107. 

XXIlIste D. 4. 100. HO. 
XXiVste D. 4, 

XXV sie D. 4. 110. AeÜiiopi- 

sehe D. 110. 
XXVIsie D. 4. 15. 114. 117. 

D. der Psammetiche 118. 
XXVnste D. 4. 
XXVIllste D. 4. 
XXIXste D. 5. 
XXXste D. 5. 
[Babylonien.] 

Iste D. (nach der Floth) 18. 1». 
(2te) Medisf he D. 19. 27. 100. 
lUte D. nach der Flutb 10. 
10. erste einheimische D. 00« 
100. 

IVte Chaldäiache D. 27. 
(ßte) D. 21. 

(7te) D , welche in Assyrien gleidi 
z.'isipr m'w Xabonassar 747 de« 
liivou bestieg 20. 
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Die 1>. Schang, Tscheu. Tsin S.05. 
Die Indiaehen D. 63. 88. Die alttt» 
D. 63« 
ftte D. 67. 

(2te) D. der Pra^6tft 83. 

(3te) D. der Szaiszunäga 68. 77. 
•;9. 82. die gawe D. 79. beide 

D. 81. 

a) D. des Bhaüija 71. 
. b) eine jünjorc Linie dieser 

D. 79. 
(4(e) D. der Nanda 77. 
D. der Beni Nikodttr von Kasch- 
mir 85. 

D. derBahmany Schah's vonKal- 

barga 85. 
D. der rit o-zniogurs von DehUo5* 
Dytsasouucli (<lrnen. ile«stri) 34. 



Eber s. 'Heber. 
Ecyniorum, d. i. pinv»p 33. 
fifrÄth 88. 

Bhemes Gesdileclil Ol. 

Eisernes Geschlecht Ol. 
Ekawinszati (Skr. 21) 83. 
'Exioyjj tatOQtäv 16. 
'Elaa 46. 
'EXccif) 40. 

Elephant (Indischer) 73. 
Eli 22. 
Elissa 16. 
Elobim 53. 

Elohist 53. 54. ElohisUsche Gruud- 

säiriftüi 68. 
Elpiao 122. 
Empedoklcs 129. 
Eügel de» Herrn II. 
Engländer 62. 
Englisches u 56. E. Geographen 56. 
*En08cU (Ar*». * Meiwcli ') 53. 
'Enoach fPatriareh) &3. 55. 
Enyo 46. 

Ephesos 125. 128. 

Ephoros 16. • 

EraUwlhenes 3—5. 7. 42. 100, 123. 
Die ersten 15 Eraloslhenischen Kö- 
nige 5. Die £raioslhenischc Aera 
(der BiMtliB« von f rol») 16w 

Ercchtheus 130. 

Eretrier 121. 

Erymaiuhe 51. 

Erymanthischer Eber 51. 

'Eqv^qu ^cclMOa 27. 

Esmun 44. 

Etrurien 48. 

Eu (Armen, 'und») 20. 

Euboea 136. 



Eudemos 38. ^ 
Eudoxos 68. 
iLiii'dw f ffr h 0 49» 
Eukralides 75, 
Euphrat 26. 27. 
Europa 48. 

Euaebios 7—9. 14—10. 19. 20. 31— 
33. Ö2. iOÖ. Pracp. evuug. IX, 27 
8. 10. Die Chronik des E. 33. Die 
Griedilsclie Clironik des E. 16. Der 
Griechische Text 121. Der Urlexl 
desE. 20. E. beiSyne. p. 102,10 
S. 33. Die Armenische Uebersetzung 
des E. 10. Öer Annenische Text 
30. Der Armenische Text der Chro- 
nik 121. Chron. Arm". I, 31 ed. 
Mechitar. S 50- I. 'M) S- f>0. U 40 
S. 18. 19. I, 200 S. 33. I, 201 S. 
33. I, 202 S. 33. I, 321 8. 122. 
Der Kanon des E. 121. Der Kanon 
121. Der Ar menische Kan on u. d. 
J. Abraliam's MccLxxxvi, p- 176 
ed. Mcdiitar. S. 121. DieAuaafige 
des E. 14. 52. Die von E. erhal- 
tenen Auszüge aus Berosos 57. Die 
echten Eusebischen Auszüge am 
Berosos 58. Der Eusebische Maiu iho 
104. Die Eusol)isclie Recension d«s 
Manetho 4. Die Receusion des E. 

a 33. 

Etistaihios 99. 

Ewald 27. ?H 53. 135. Die Ewald'sche 
Euldecku;i{j, (des geograi»hi8chen Cli«- 
fsMm 4«r Namen der PitrUrchm nach 
derFIutli) 28. K.'s Abhandlung über 
die Pliönikischen Ausichlen von der 
Weltschöpfung 38. p. 30 S. 38. 
p. 43 S. 38. 
Eaediiel 29, 17-^21 8. 135. 



Floth (Sintflath) 8. 18. 28. 35. 49. 
53. 54. 57. 91. «7. 98. 101* 

Fluihsage 63. 91. 93. 

Fortuna der Semiten 39. 

Franzosische Sprache 36, 

Freiheit. Drei Perioden der Indischen 
Fr. (Demoltraiie) Ö4. Zeiten der Fr. 
67. Zeiten d. Fr. (eigentlich derKS- 
nigslosigkeit) 67. Zeiten der Kdiiigs- 
losigkeit 9t. Drei königslose Zwi- 
8chenz« iteu 65. Die Zwischenreiche 
60. 76. 90. Das 3te Megaslhenische 
Zwischenreich von 120 .lahroii 72. 
Die 120jährige Anarchie des Me- 
gasihenes 74. 

Freret 19 20. 54. 

Fl nchibarkeit (aieben Jalire der Fr.) 24, 
Fruin 10, 
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Oallien S. 48. 

Gandaphuka 87. 
Gandära 56. 
Gaiigesthal 40. 
Genügelies Volk 35. . 

üeaeitiü 53. 
Oenethlialegie 51. 
GeoezareUi (Meer von G.) 26. 
Geomoren 122. 
Gerrhäer 27. 

Geschlechter von 30 oder 38% Jahren 

124. 

Ghazaewide 103. 
Ghliin 5«. 
Gibraltar 47. 

(iiifiTiinti 94. 97. 
Guostiscli 52. 

GStter. a) nach Hanetlio: Dyaaslie der 

G. 30. 33. die G. 3>. 33. der 
letzte der G. 32. b) nach der So- 
thi$: die 7 Götter ia 6 Dynastien 8. 
die 1183 Jahre der 6. und Halb- 
götter 9. 

Götterdynasiien (der Hebräer) 55. 

Goldnes Geschlecht 91. 

Gomorra 26. 

Goodwin (Ouil. Waison), De potni- 
tiae veteruiu geiitium inaritiraae epo- 
chi« apud Easebium (GUtlngra 
8) 120. 

G6tra 63. 

Gretsus 13. 

Griechen (Hellenen) 24. 35 39-41. 
74. 91-93. 123. 124. 127. 130. 
131. 134. 

Griechenland (Hellas) 40. 124—12«). 

129. 130. 135. 

Griechisch (Hellenisch) 35. 39. 46. 75. 
92. 130. Hellenisches Festland 128. 
Gr. Archipelagus 127. Gr. Nation 
125. rein Hellenische Volksilifiin- 
Ucbkeit I2ö. 128. Gr. Sprache 130. 
das Gr— sehe (HelleBisebe) 38. 37. 
42. 46. 103. 130. Gr. Ueberset Zun- 
gen (Senitiscber Qötternamen) 38. 
Hellenische Gdtlernamen 92. Helleni- 
sches nottcsbewusztsciu 44, Gr. My- 
thoIü^Me und Kunst 40. Gr. Mytliolopfie 
38. 40. 92. HolleDisch-ltalische My- 
ihenbiMung: 03. Gr. Mythen 02. Gr. 
Sagen 50. die Gr. Sngc von dem 
Kindermorde des Krono.s 50. die 
Gr. Tradition 130. Gr. Historiker 
1 14. Hellenische staatliche Entwick- 
liini? 129. Gr. Zeiten 131. Gr. Ko- 

. loQiea in SicU.en 128. Gr. Einflusz 
(Mrf dte rcRglAica Aactcbten de» Acgypter) 



egiater. 

30. das Gr.-Baktrische Relidt 88. 
■ da.s Gr. ~ Indische Reich 75. Gr.- 

Indisclie Könige 74. 87. 
Gromatici veteres ex rec. Laehmaani 

p. 372, 3 S. 13. 
Groszer Krieg 84. 
Groszgriechisclie Kolouieo 126. 
Groszmogul's 85. 
(iiilzIafT 97. 

GymnasioQ (to Athen) 51. 
Hadrian 100. 

Halbgötter, a) nnrh MariKibo: H. 3|. 
33. 34. Dynastie der halbgötllichea 
Könige 33. Die vier Dynastien der . 
H. 84. Die Dynastie der H. 30. 
Manen und H. 3 ) 33. haibgöttliche 
Manen 31. 33. b) nach der Sotbi«: 
H. In 0 Dynastien 8. die 1183 Jahre 
der r; Otter und H. 0. 

Hanoch 53. 55. 

Harmonia 92. 

Harscha (Szri H.) 87. 88. 

'Hasll (Arab. 'dU- Rahr»-») II. 
'Has-Tor^th (SemU. ^ Thron der Kuli') 

44. 

Hang (Dr. Martin H.) in der Zeilschr. 
der deutschen .Morgenliindi.schen Ge- 
sellschaft XI, 530 S. 50. XI, 531 
S. 56. Zur Erkläning des ersten 
Kapitels des Vendiddd 57. 

'Heber C£ber) 28. 98. 

Hebräer 51—54. Hebräerin 51. He- 
bräerreiche in Mesopotamien 28. 

Hebräischer Text (der Bib.I) 24. H. 
UeberiieferuDgen 98. älteste H. Ueber- 
liefemng 48. H. Slammgeschichten 
28. II. Anfänge 101. H. Chrono 
logie 136. Buusen's H. Zeitrech nuug 
21. Bunsen's H.-Aegyptisohe Zeit- 
rechnung 21. 

Hebraeornanie 40. 

Hekior 130. 

Beiladen 75. 

Hellodoros 75. 

Helios 30 92. 

Heliupolis (Solls Urbs) 12. 13. 
Hellas s. Griechenland. 
Hellen 127. 
Hellenen s. Griechen. 
Hellenisch s. Griechisch, 
Hellespoot 125. 181. 
Hepliacsto« 30. 

HcR (Aegvpc. angeblich 'die Emteielt*) 2. 
Herakles 66. 90. 131. 
Herakliden 131. 
Hereuoius g. Pbiion. 
Hermaeoa 4. 
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Hermes = Ramessu S. 4. Beiname des 
Stoloiii 8. Beinsme d<« Slphthat 3. 

Hernie8 (fJotf]. Des H. Büclier von den 
göitUchen Dingen 31. 

Herniippos 58. 

Hermupolis (Grosz-II.) 35. 

Herodot 4. ö. 8. 12. !5. 24. 20. 30. 
99. 100. HO. 119. 127. 130. I, 50 
S. 136. I» 184 S. 09. n, 91 S. 34. 
11, 142 S. 2. TU, 15 S. 110. H.'s 
Ang^rxlicn 12. 130. H. 's Darstellung 
114. IhK H.'s Berechnung 114. 
H.'s Zeilrechnung 115. chronolo- 
gist lit" Daten bei Ü. 2. die Herodo- 
teische runde Zahl von 50 Jahren 
des Sabnkos 110. 

Heroen 30. 34. 91. das Heroenge» 
sclrferht 91. 

Herr (in der Babylonischen Tlieo(;onie) 44. 

Hes 44. 45. 

Hesiorl 39. 91. 92. Die Hesi !i Hie 
Tiieogonie 39. die Hesiodisclien 
Weltalter 91. 

Hesiri s. Osiris. 

Heyne 120. Opuscula academica VI, 
491 S. 12Ü. die Heyne'sche Definition 
rfner Thalassoknitie 120, 121. 

Hieroglypit •li-cfilü.sscl 'M). 

Hieroglypliik (achte) 124. 

Hiwoglyphische Insdirlften 42. 

Hieronymus. Seriesregum 114. Canon 
114. 

Hinck» III. 

Hindnknh 29. 

Hiob 44. 

Hippolytos 52. 53. Uaeres. V, 7 p. 

97 8. 52. 
Hippostratoa 87. 
•Hirad 53. 
Hiram s. liirum. 
Hiranjagupta 70. 71. 
Hirom (Hham) 14—10. 
Uirleu 102. andere Hirten 102. Hirten- 

kdnige 8. 103. 
Hiskia 21. 110. III. 115. HC. 
Hitzig 39. Die Hitzig'schen PhUister- 

Pelasger 39. 
Hoehasien 97. 

Homer 134. ! Schiffskatalog 128. 
llias l 381 S. 133. jene Homerische 
Stelle 134. der Homerische Achill 
134. 

Horpeson Sohn Ptahhon's des Sobns 

Plalthalanehers 108. 
Horpeson Sohn Plahhon's des Sohns 

Ilorpeson's 105 — 100. 
Hor-Petuchanu II 108. 100. 
Horsihiset Sohn Pethiset'ü 108. 

V» Gatiehmid, üeilräg«. 



Ilorsiliiset Sohn Scheschonk's 108. 
11 S (S«mit. 'ThroD') 45. 
Hundssternperiode s. Sothis. 
Uyksoa 4. 10. 11. 23. 2C. 133. Hyk- 

soszdt 102. 
'Twoxopiffttxa 46. 
'TQWviu öd. 

JAdawa 66. 

Jadschurw^da (da^ Brähmana des J.) 

63. 

Jaiirbftcher (Neue J. für Philologie 
und Pädagogik) LXXV, 1 p. 14 f. 

S. 10. 
Jajäti 66. 
Jakob 25. 

Jamblichos 31. 
Jason 131. 
Java 127. 
Jawaua 74. 75. 

11)11 - .\b(lol]iakanii libellns de historia 
Aegypti antiqua cd. Karle (GwtUogea 
IflOB, 4.) 35. 

Ibn-Wnhschyah 52. 

Idelcr 05. 

Jchovisi ü3. Jehovah- Urkunden 53. 
Jerobeam 108. 

Jerusalem 106. 108. III. 115. 134. 
Jesiya 135. 

Jet (ArMen. 'dum*) 20. 

Ilium 8. Troia. 

Imitheus, d. i. i^m^iovg 33. 

Inaros 119. 

Inder 63. 64. 75. 78. 82. 86- 89. 90. 

Indifitiis- rtf Xamensforraen Griechisch- 
Indischer Könige 75. 

Indien 65. 72. 73. 75. 89. 90. 93. 

Indisdi 67. 72. 73. 75. 86. 92. I. Ele- 
phfint 73. I. Rhinoceros 73. I. Arier 
40. 58. I. Urzeit 86. das I— sehe 
89. I. Sehriflthum 63. 88. I. .Mytho- 
logie 40. I. Sago 07. I. Tradition 
67. 1, Ueberiieferung 74. I. Nach- 
richten 66. I. Quellen 67. I. Quellen 
des Megasthenes 91. die vier I. 
Weltrilter 02. T. Chronologie 86. 
1. Zeitrechnung 69. 88. i. Zeitrech- 
nung Bnnsen's 92. I. Oesdiichle 03. 
64. I. Dynastien 63. I. Freiheit 04. 
I. Staatsieben 64. I. Arcbipelagus 
126. I. Inseln 127. 

Indog^maneu 55. 120. 

Indogermanisch 92. I. Stämme 40. 
I. Spracbstamm 36. 37. I. Sprachen 
36. 37. 129. 

Indogermanisnniä 39. 

Indomanic 40. 41. 58. ^ 

luduskytheu 87. 88. 

10 
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Indoskythische Völkerwanderung S, 86. 

I. Herrschaft 88. I. Topen 88. 
ludra 40. 
Indfadatta 70. 71. 
Indus 7.3—75. Indusland 76. 
Inneuvis (falscbe Leaut für Mneavis) J3. 
Joel 134. 
Ion 127. 

lonien 125—128. 

lonier 49. 92. 124—131. der ionier- 
name 124. der fonierbegriff 130. 

Ionisch 126. I. Eigenthiunliclikeiten 
125. I. Volk 125. I. Bevölkerung 
125. 1. Wanderung 124. 12b. I. üi- 
seitittKleinaaien 124. 131. I. Städte 
128. T. ZHÖlfstädte 128. 

Joseph 24. 25. 133. 

Josephos 7. 15—17. 102. die Schrifl 
gegen Apion 16. c. Ap. I, 26 S. 4. 
(Iii' ältere Recension desJ. 16. die 
dem Ensebios vorliegende Recension 
16. die- jüngere Recension 16. der 
jetzige (iriechist-he Text 16. unter 
jetzin^cr Text 10. 

Josua 22. 

Ukü 56. 89. 

Iränier 64. 67. 00. 

iränlsch 39. 47.. 1 Arier 55. f. Spracli- 
stufe 130. I. Ansrhnniing^ 92. 1. 
locale Sageu 50. eine i. Urge- 
Bchidite 55« 

irSnismas 36. 

Isaak 25. 
Islam 126. 

Island 129. Isländisch 8U. 
Israel (Könige von I.) 21. 23. 
Israelilpn 10. 22-29. 103. 133. 
Israelitischer Staat 23. I. Zeilrech- 

nnng 22. 
Isthtnos 126. 

lulcr 40. 41. 93. Italische Mythen 92. 
Juchasin 35. 

Juda 106. Könige von J. 13. 21. 23. 
Judaea 115. 11«. 134. 
Juden (die Fabeln und Sagen über die 
J.) 11. Alexandrinisclie J. 5>. die 

Hellenistischen Juden IG JS 50. 

Jüdisch 62 7 Chronologie 135. J.Pro- 
pheten 134. 

Julianische Jahre 113* 

Ju-lu-fun 95. 

Justinus 15. XVHI, 3, 2-4 S. 20. 
XViri, 3. 3 S. 99. XVfir, 3, 5 S. 
16. XVni, 6, 9 S. 15. X.VXVI, l, 
4 S. 88. die Justinischen Nachrich- 
ten 27. 

JusliatuHariyr 51 . coh. ad Qr. 30 S. 51 . 



Kabeiren 38. 44. 92. 

K.iclmilos 92. 
Kadmos 92. 
Kaeechos 13. 
Kaiwarta 71. 
Kaiwartananda 71. 

Kakawar^ia (B«iiiaiBe des K&lUxöka) 08 

70. 77—80. 82. 
Kätaszöka (Assdka I) 70. 80. 82. 

Ivaii (34. Ivaiijuga 67. Ü8. 76. 85. 80. 
Kallisthenes 18. 19. 
Kalliteles 122. 
Kambyses 4. 13. 114. 
Kamel (Baktrisches K.) 73. 
Kanaan 22. 23. 25. 101. 
Kanaanäer 101. die Babylonisdi - Ka> 

naaoäische Moni 39. 
Kanäle (In den Koptiachea Sage») 35. 
K;indahar 50. 
Kandanja (Köiiig) 77. 80. 
Kandannia Riselii 77. 
Kanischka 87. 

Kanon des Ptol« maeos 21. Kanon 21. 

astronomischer Kanon 110. 
Kanwäjana 77 — 81. 
Kappadokien 4i). Kappadukisch 46. 
Karer 121. 125. 128—131. 
Karien 125. 129. 

Karisch 130. K. Tlialassokratie 121. 

Karmanasza 61. 
Karoamat 106, 
Karomamn 108. 
Karlhager (Punier) 120. 
Karthafrisrli 15. K. (lebiel 48. K. Aera 

18. K. Secherrschaft 120. 
Karthago 15—17. 120. 121. Nensladi 

Kartliaf^o 16. 
Kaschmir 85. 
Kasion 38. 

Kasten 71. Kastenwesen ('»4. 
Kastor 123. Kastor'sche £pochen der 

Thaiassokraliü 120. 
Kataklysmen a. Sandl^j&nssa. 

Kaukasische Race 37* 
Kaukasus 30. 
Kauiawa 07. 72. 74. 
Kaurawja 77. 80. 
Kaywata Naiula 71, 
Kedoriaomor 27. 

Keilschrift (Achaemenidische K.) 1. 

Keilinsehriflen der Achaemeniden, 
erster und zweiter rJattnng 59. 
Assyrische Kcilinachrifteu 20, 59. 
III. 116. 
Kekiops 130. 
Kepler 94. 
Kesch 124. 
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Keten S. 12 
Kliondemir 35. 

Kiepert (H.). rdici fli.« geograpliist lio 
AnordnuDg; der Namen Arischer 
Landschafien im Isten Fargard 4eft 
Vendidad (in den Silzungshcrichten 
d<T Rniiiifr ^kailemic vom 15. Dc- 
cember löööj p. ü32 S. 5t>. j». 041 
S. 56. 

Kleinasiatische Kiislenvölkcr 125. 
Kleinasien 40. 1)>. 123. 124. i29. 131. 

Kleilarihos 58. 
Kohl 35. 
kodriilrn 128. 
Kodruä 128. 

Könige (Bucher der K.) 23. U. K$n. 

18. 13 S. 110. ir. Kön. 20, 11 S. 

115. II. Kön. 20, 10 S. llö. 
Koer 122. 

Komödie (die Siciii.sehc K.) 129. Neue 
K. in Athen und Alexandrien 51. 
iilerärischer Witz eiue« Alexaudri- 
nisehen Komikers M. 

Kopiiscti 37. Koptische Sage 35. 

Koptos *35. 

Korinthier 121. 

Korsen 12*j. 

Kos 51. 

Kradeuas 00. 

Kmdia 66. 

Krato (8kr. sMrlttcfiin) 60. 

KnUuja 60. 
Kreta 120. 
Krischoa 66. 67. 

Kronos 30. 50. 
Kschalrubuudhu 62. 83. 
Ksehatraudschas 78—80. 82. 
Ksehemadharman 78 — 80- 82. 
Kschemadschit S2. 

Kieäias 21. 72. 73. Pers. epit. ii'Z, 
(p. 52 ed. Müller) 119. Ktesiauiscfae 

Nachrichten 21. Ktesianischc Krini^s- 
Iistel23. dieKte^ianischcSeiuiramis 
73. 86. ' 
Kuru 76. 

Kubchiiii Hisi'liataim 23. 
Kuschit 48. 98. 
Kusiiuira 70. 

Kvvixog xvxilos s* Soihis. 

Kyprier 123. 

Kypris 40. Kyprische Göttin 40. 
Kyrene 48. 
KvQVog 122. . 
Kjrob 58. 

I.ai^iiHschrrt (jrljU't 51. 
Lakcdaemohier 121. Lakedaemouische 
Einrichluugen 21. 



Lumaros (XI 1 , 4) 3. 
Lamecli 53. 54. 
T.aiidtage (in Preiiraea) 129. 
Lorauchoi 49. 
Larissa 126. 

Lassen 27. 62. n.*?. 05—71. 74. 76, 
8'^. 85-87. Indische Aherthums- 
kunde 00. 69. Istcr Hand 8. 00. 62. 
L 116 S. 6L I, 130 S. 61. I, 494 
S. 03. I, 501 S. 64. 1, 524 IT. S. 00. 
I, 557 S. 75. I, 708 S. 07. I. 758 
S. 62. I. 700 S. 62. I, Anhan- p. 
XXVIII S. 00. 1, A iih. p. XXXII 8. 68. 
72. I. Afih.p.XX.XIII S. 72. 1, Anh. p. 
XXXIV 8. 82. Iltcr Bands. 00. 11,52 
S. 69. IL 66 S. 71. If, 74 S. 69. H. 
82 S. 77. II, 81 S. 81. II, 346 
S. 75. If, 308 8. 88. II. Nachtrag 
p. XLIII S. 88. Die jetzige Lassen- 
8cheTrao8SCrlption03. Lasscn'sehes 
k, g, 9 (= tsch, dsch, sz) 59. 
T.nssen'srhes x (= ksch) 59. L. 
iu der Zeitschr. der deutschen Mor- 

Senld. Gesellsch. X, 380 Jf. 8. 129. 
iger 129. Lclegischr Völkergruppc 
129. derLelegUche Zweig der Grie* 
chen 130. 
Lepsiiis 2. 3. 5. 7—10. 12. 28. 34. 
38. 103. 107. 117. 124. die Ent- 
deckungsreise des Prof. L. 101. 
eine schriftliche Mittheilung des Prof. 
L. 104. Untersuchungen über den 
ersten Gölterkreis 37. Chronologie 
der Aegypter I. 384 8. 24. 1, 511 
8. 3. I, 525 S. 5. ücbcr die XX liste 
Aegyptische Königsdynastie p. 264 
S. 106. p. 205 ff. S. 105. p. 277 
S. 107. p. 293 S. 112. p. 300 S. 
110. p. 316 f. S. 113. p. 319 
S. 112. 113. 
Lyder 125. 128. 130. 
Lydischcr Dienst der Ma 128. 
Lyl irr 125. 129. 130. 
Lykis< h 130. das L. Meer 125. 
Lykurgos 24. 

Lysimachos tt, 1 (bei Mfiiler III, 834) 
S. 10. 

Ma 128. 
Mabug 26. 

Maddat (.4rab. materies) 38. 

Magadha 71. 76. 81. 86. Das Maga^ 

dhareich 90. 
Magismus 99. 

Mahäbhärata 67. 68. 74. 75. 83. 

Mahäuandl 68. 77—80. 
Mahapadma - Bhattija 80. 82. 
Maliapadmapati 70. 82. 

10* 
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Mahiwansza (Mahdwauso) S. 80* 
a) authentische Ausgatic iks M. 
71. Turnour 77. iutroductiyu p. V 
8. 71. cap. III p. 11 S. 70. cap. 
V p. 21 S. 71. b) das Upliam- 
schc M. 71. 78. der Uphain'sühu 
Text 71. — DerScholiasl zum M. 71. 

Maliinud der Ghaziiewide 103. . 

Mahmud Schah II (von K»lhar!?a) 85. 

Mahmud Schah l (Sullau M,), Kuoig 
der Iblajen 127. 

Mai 34. 

Miiiiiju 80. 

Makar 7ö. 

Makatira 17. 

Makrisi 35. 

Maiayen 120. 127. Muiaycnrciche 127. 

Malayische Staaten 127. 
Malwa 61. 

Manassc 13. III. 116. 
Mandschuleja 77. 80. 
Manen s. Ni*v9s. 

Manetho 2—8. 10. 11. 14. 23. 30— 
34. 42. 76. 102—104. lUÖ. 107. 
109-111. 113 — 115. 134. Der 
Ute M— nisclic ßaud 7. 103. Das 
M — iiisclie Werk 5. Das Orii^inal- 
werk desM. 7. Die echte Tradition 
dM M. 6. M. bei Jos. c. Ap. I, 26 
S. 4. Der M. des Julius AHi iu8 
B. 18. 33. 102. 101. lOSI. Der inter- 
polierte M. 5. Die Lusebiächc He- 
oenaton des M. 4. 33. 104. DerM. 
des Synkellos 8. Die von M. in seinen 
3 Bänden verzeichneten 113 ücne- 
rationcn in 30 Dynastien 8. Die 
M — nische üesammtsumme von 3555 
Jahren 3. 7. 8. Der Böekh'selie M. 
15. 107. Bunsen's Aenderuugen des 
M^-nisehen Textes 14. Der von 
Bunsen zurechtgelegte M. 3. 109. 
Bunsen's M — nische Zeitrechnung 2. 
Der M— uische Kanon 14. 118. Das 
VOTzeichnisz M.'s 114. AngabenM.'s 
132. Die M — nischen Angaben über 
die Zahl der Könige 8, M— nische 
ZflJüen 119. M—nfscbe Daten 1. 
' Die M— nische Chronologie 7. 107. 
DieM— nisehe Zeitrechnung 8. Die 
Niitvsi iiykC^BOL des M. 35. Die 
M— nischen NhmBq ISi. Die M— m> 
srho:i Dynastien 7. Die ältesten Dy- 
nastien M.'s 7. Die M— nische Ute 
Dynastie 3. Die M— nische lOte 
Dynastie 3 DI- M— nische 228te Dy- 
nastie 104. 106. Die den letzten 
Königen des Eralostheues entspre- 
ehenden M— lüscheii Namen 3. Die 



M — nische Erzälihiiig vom Aufstande 

von Osarsiph 10. Der M— nbche 

Amyrtaeos 49. 
Manilcjftia 87. 
Manu Waiwaswata 06. 
Marcs (35ster König des Erato*t!K-rit*s) 3. 
-Mariette 112. Die Marictte'scheu Apia- 

urkunden 7. III. 
Marmarike 48. 
Massalioteu 122. 
Masödl 35. 

Matsjapurdna 67. 68. 77 — 84. 
Mattenos 16. 
Matu 31. 
Mauritanien 48. 

Mcchitari.stea (K«r««Med»er des Ettse» 

bios) 18. 
Mechlurfest 27. 

Mcderherrsehafi in Babylon 27. 

Mederroie!i 5(5. 

Mcdischer Suimm 00. M. Erotierungf 
58. M. Dynastie 10. 37. 100. M.Kö- 
nige 19. 58. 99. Olli M. König Zo- 
roastres 57. iler M. Zoroa»tres 58. 

M. Weisheil 99- 
Medos 99. 
Megarer 122. 

Megasthenes 64—67. 74. 90. 91. das 
2te Megasthenische Zeitalter 67. die 

Megaslheiiiselien ZaJdeu für die Zwi- 
schenreiche 76. Das 3le Megasthe- 
nische Zwischenreich 72. 

Meghasandhi 67. 

Meniuyae! 53. 

Meiueke 99. 

Melagaros 49. 

Melikerles 92. 

Mempliis 13. 32. 31. 112. 

.Memphiteu 32. 31. 30 M. 31. 30 Mem- 
phiüsche Könige 30. 

Men nO. 

Menandros (Geschichtsschreiber) 15. 16. 
Das Meuuudrische Königsverzeich- 
nisz 15. 

Menandros (Oricchlseh-lndUeheff KSnii;) 

75. 

Mendesische Dynastie 9. M. Bock 13. 

Mene 30. 

Menephtah(Menophtah) 2. 10. 11. 103. 
Menes 2. 8. 13. 30. 32. 33. 132. 
Moni 30. 
Menophtheas 2. 
Meroe 21. 
Meru 63. 

Mesopotamien 23. 28. 08' 
Methuschael 53- 
Methuschela'b 54. 
Metonisdier Cyclus 124. 



Digitized by Google 



Namenregister. 



149 



Metras S. IfL 
Milet 12IL 
Milinda "Ul 
Mi DOS IM^ 
Misphragimithosis LL 
Misr 35. 
M'isra 

Miszwachs (sieben J;i!ire des M — es) 21. 
Miiheorum, d. i. ^(lL^)■io)v 33* 
Mitlclaegypteii 35. 

Mittelländisches Meer 2fix Millelmecr 

2ü- L2fL m 
Mncuis 13. Mueuvis 13. 

MücU 3a. 

Moehos 3S. 
Moerbeka IS. 

Mongolische Buddhisten &L 
Mopsos 32i 
Mose lü. LL 22. 

Moses Chorencnsis 5(L I, 5^ 5 p. Iß 
(cd. Whislon) 51L 

Moslemische Historiker 35. 

Mol (zweifelhafte Lesart statt mocb) 3& 

Movers 13—17. 21. 42. IM. HKL 
110—118. im Istcn Bande S. 4fi. 
Phönizier I, 627 S. ift- II, 1 p. Lä2 
S. LL II, 1 p. 152 S. lä. II, l 
p. 162 S. lilL il, 3 p. 135 ff. 
S. 2fi. II, 3 p. 138 S. 2ß. II, 3 
p. 254 S. 22. Die M.'sche Be- 
handlung der Phönikischen My- 
thologie 38. Die M.'sche Behand- 
lung des Menandrischen Königsver- 
zeichnisses 15. Die M.'sche Zeit- 
rechnung 14. Ifi. I |fi 

Much (Hebräisch ' F&uliiitfx ') 38. 

Müller (Karl) 5 12Ü. 123. Fragmente 
hisloricorum Graecorum 121. II, 566 
S. 5. Fragmentachronologica p. L22 
S. 58. Ctesiae et Chronographorum 
fragmcnta p. 180 S. 12£L 

Müller (Max) 5iL 04. 80. Müller'sche 
Transscripiion fiQ. Müller' sches lie- 
gendes r (= ri) CO. 

Muhammed Schah II 85. 

Munda iHL 82. 

Muntuhoiep 108. 

Muys 100. Quacsliones chronologicae 
Ctesianae p. Ifi S. IB. p. 18 S. 18. 

Nabonassar 20. NabonassarischesJahr 
llfi. 

Nabukodrossor ( Nebucadnezar) 91L 
135. 

Nachbiblische Ueberlieferung 22. 
Nachbuddhistische Zeit 60. 8(L 
Nachfluthige alte Geschichte IUI. N. Pe- 
riode 132. N. Zeitraum (bei den He- 



bräern) 98, N. Stammesgeschichten 
AK. N. Menscliengcsclilccht (bet He* 
siod) ÜL 

Nachtroische Zeiten 12Q. 

Nachzarathustrisch 

Nagadasaka 8Ö. 8L 

Naharaina 23. 

Nahor 28. 

Nah um 135. 

Nakle 4(L 

Naniurol Sohn Takclut's I 10« ' 
Namurot Solin Osarkon's II UM. 
Nanaea 31L 

Nanda77. DasNandahaus 08. DieNan- 
dadynastie 2Ü. 21L 82. Die Dynastie 
der N. 22. Die N. HL Die Ö N.'s 82* 
Die einzelnen N.'s 11- Der grosze 
N. 2Ü. Der erste N. 20. 82. Die 
Krönung des N. ÜS. Ifi. 79. 85. 
N.'s Thronbesteigung 2Ü. Anfang 
des N. 8L N.'s 8 Söhne HL Der 
letzte N. 21. Unechte N.'s 70. 

Nandi 22. 

Nandiwardhana 77 — 81. 
Napoleon 122. 
Naukratis 122. 

Neb - ra (Tbroitoame des Aabmas) 10- 
Ncbucadnczar s. Nabukodrossor. 
Nechao (Necho I) ILL 
Nechao I LU. 

Nechao II 15 LL3.114. Nexa<^ anal 

Nfxeipdg 1 14. 
Nechepsos (.\XVI, 2) LLL L15. 
Necliepsos (Beiname des ?i'e€bao II) 114. 
Necho I s. Nechao. 
Neileus 12. 15. 
Neilh 3SL 45. 42. IM. 
Nekau l 115. 
Nekau II LLIL 
Neklanebos II 4. 8. 
iVfxvfs (Manen) 31—34. 132. N. oi 

rjfti'd^tOL (halbgötiliche Manen) 31 — 

35, N. x«l ot Tjp.i'd'soi, (Manen und 

Halbgötter) 311 33. 
Neren 18. 2Ü. 

Neupersisch 5!L N. Wortbildungen 5fi. 

NiebnhrSÖ. 1 16- Vorträge über alle Ge- 
schichte I, 28 S. 23. die Niebuhr'sche 
Ansicht (über die Länge der Regierung 
des Manasse) 13. 1 16- 

Nikanor 51. 

Nikodur (Beni N.) 85. 

Nilmesser 35. 

Nimrod 48, Ö8. 

Ninive 23. Der schwarze Obelisk aus 

N. im Brittischen Museum 23. 
Ninos (= Ninive) 23. 
Ninos (König) 21. 13. HHL 
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NiramUm S. 84. Pandawa 67. 

Nim f / ' i Buddha'») 60. 80. 81. 87. 88. Panödoros h). 58, 123. 

Nitoluis UU. Paiitschnlu Ö7. 

Noa'h 28. -19. r.2. 54. 55. DieNoa- PantschawiuszaU (Skr. 25) 78. 

chische B'Iuth 57. Parassurftma 67. 

Nomios 39. Parsischc Speculalion 50. 

Nordamerika 126. Parihenope 122. 

Norwegisch 120. Pariher 127. 

Nowairi 35. Passus 13. * 

Namidieu 48. Pataeken 34. 38. 44. 

Pätaüpulra 64. 

Oaanes 38. Patriarchen 25. 52. 54. a) Die vor- 

Otclisl n n 13. Die von Plliiius aiifbe- fUuhigeii P. 53. 54. die P. vor der 

wahileu Obcliakenverzeichnisse 12. Flutli 28. 54. die 10 biblischen P. 
OberSgypteu 35. 132. Oberägyptiscli von 'Adam bis Noa'h 49. b) Die 

133. nachfluthigen P. 54. die P. nach 

^■^''^^"^ 4, rlei Fhith 28. die P. bU auf Abra. 

ükeii 115. Allgemeiae Nalui'geschichtc ham 98. 

VII, 2'p. I4U S. 118. Patrian^ennamen 55. 

Olympiaden 6. erste Olympiade 6. Paurawa 75. 

'0lympiademitirang6.Eiu8et*ungder Pausanias 51. X, 12, 5 S. 5t, 

Olympien 122. Pausiris 119. 

Oohuben 13. Pdaendische Bearbeitunir des Windi- 

Opiker 122. däd 56. 

Oppert 21. 27. 59. Pechi 105. 108. 101). 

Ordionienos 134. Pef hast lü8. 

Orient. Gesd 1 I i > des alten 0. 15. Pekah 21. 135. 

Einflusz dcb O. auf Griedieulaiul Pcl.ispir 39. 92. 126. 127- 131. 

39. Entlehnung (Ionischer Eigen- Pelasgische Orlsüanien 126. P. Tha- 

thBBlldikeiteii) aus dem 0. 125. laasokratie 131. 

Onctitnlrn 125. Peleg 28. 

ürientalisclies kurzes a 56. 0. Sagen Peluston 13. 

60. 0. Dynastien 85. Pendschab 64 . 60. 88, 

Ormuzd s. Aliura MazdA. PeR (Aegypt. 'der Winter*} 2, 

Gros (G.-.fterkr.nig) 30. P. linihos 122, 

Oro» (XVllI, 11. Perser 119. 

OsarkonCOsorthdn) 1104. 106. 108.134. Persergolf 27. Persischer Meerinuen 

Osarkon H 103. 108. 109. 20. 27. 

üsarkon Sohn Scheschonk's 108. Perserherrschaft 114. 
OMrkon Sohn Takelui's II 108. 109. Perserkrieg 47. 
Osarkon (Osorlhon) III (XXIII, 2) 109. Porseus 34. 
Osaroph (Verbegseraag tOx Osaraiph) 10. Pcrsien 80. 

Üsarsiph 10. IL - Persische ürkundcu 50. P. Sagen 50. 

Osirb (Hesiri) 30. 44. P.Traditionen 52. Persisch-Jfuliscbe 

Osiris<lIens( 44. Traditionen 51. P. Sibylle 51. P. 

Osiriskreis 38. Eroberunf? 115. 119. P. Dynastie 

Osirismus 30. 4. P. Könige 9. Grosze P. Schall- 

Osorthon s. Osarkon. perioden 58. 

Osterchronik 10. Chron. Pasch, p. U7, Pes 36. 

1 S. 10. p 2*25, 11 S. 114. Peteos 130. 

Ostindische Denkschrift 77. Pethiset Sohn TakeloVs II 108. • 

Oliartes 40. Pethiset Sohn Horsihiset's 108. 

P»M.siI):lst 108. 109. 
Pulaesüaa 21. 22. Pafaestiuisclies Petubasles (Petubaslis) 6. 109. 

(ioitcsbefrusatsein 101. Petuchana If 108. 100. 

Palaku 83. Pharaonen 22. 24. 35. l.Tl. 134. Der 

Pallas 46. PJi. des Joseph 24. Dw Ph. des 

näv (tö n.) 05. . Auszugs 10. 12. 

% 
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Pliaraonenherrscliafl S. 
Pharaouenzeit 124> 
Pheles 17. 

Phrros 12. 

Philister 39. Die Hitaig'schcii Philis- 
ter -Pelasgcr 3^. 

PliiI.,Iogus X, 650 S. 12. X, 066 S. 
114. X, 670 S. 2. X, 072 S. 7. 
X, Ö74 ff. S. 2. X, 677 8. 110. 
X, 685 S. 115. 

Philon (Hei .-niii'is IMiilo) 38. 00. 100. 
Ph — s Werk 38. UeberseUuiig des 
Satichoniallion fr. 1, §. 2 (bei Miil- 
ler III, 503) S. 100. Dio Philoni- 
srlie Darstellung 39. Hereuoiauiscl» 
100. 

Phoeoikien 26. 38. 

Phoenikier 26. 27, 40. 44. 45. 92. 
120. 130. 

Phoenikisch 38. 130. Phoenikisch-Ae- 

gyptisch 92. Pli. Küste 27. Ph. 

(k'stade 26. Ph. Niederlas.sung in 

Bauibyke 27. Ph. Kosmogonien 38. 

Ph. Mythologie 88. Ph. Dienst .les 

Ksmnn und der Kabeiren 44. i'li. 

Feste 26. Ph. Zeitreclmung 17. Ph. 

Daten 13. Ph. GleichceUigkeiten mit 

der Acgyptischen (lesehichtc IH. TMi. 

Sc. hoiTsclmft 121. Höhepunkt der 

Ph. Seemacht 120. 
Phoenizperiode 2. 
Phokis 126. 

Phruoro (faUcbe Lesart für Pbuoro) 3. 

Phryglen 92. Phrygische Nation 130. 
Phtah (Phthah) s. Ptah. 

VhrA 21. 

l'huoro , 37st«r König de« Eratuetlieiie& 
8. 4. 12. 

Pindschamaklia 77. SO. 

Platoo 47 — 49. 58. Timaeos 47. 48. 
die Platonische Erzählung 47. Pla- 
tonisch 47. 49. 

Plinius 12. 13. 01. N. H- VI, 17, 
21 §. 59 S. 64. XXX Vi, 8, 14 
§. 65 8. 12. 

Pliilarch 112. 

Polarmeer 29. 

Polarstern 44. 

Polyaen. VII , 19 8. 13, 

Polyhistor 50. 

Pontus 131. 

Poseidondienst 125. 

Poseidonios fr. 10 (bei anUer ni, S54) 
S. 39. 

Poslwesen (In Preuszen) 129. 
Pott 36. 37. 59. 

Pradjota 71. 72. 83. 84. .die PradjAia- 
Küoige 68. 77. 



Prareuas (faUclie Vermutbnng für kra< 
deoM) 66. 

Pratischthana 

Preuszen. Das Ordensland Pr. 129. 

König von Pr. 101. 
Prometheus 50. 

Propbett ii 134. 135. die Stellen der 

Propheten über Aegypten 134. 
Propontls 131. 

Proleus 12. Proteus-Kiten 12. 
Ps imetik I S. 112. 114. 115. 
Psameiik II S. 115. 
Psametik III S. 114. 115. 
Psametik (ein PiUnfmmn) 15. 
Psametik Sohn Oohubeu s 15. 
Psammecheriles 113. 114. 
Psammetich I S. 112. 131. 
Psammus 109. 
PT (Aegypt. 'Fum'> 30. 

Ptah (Phtah , Phtliah) 87. 44. 110. 

Ptahhatnnehef 108. 

Ptah hon Sohn Ptalibatauchers 108. 

Ptnhhon Sohn Horpeson's 108. 

PtMi (Hebr. 'der Erafaer') 44. 

l'iolomäerzeit 124. 
Piolemaeos s. Kanon. 
Ptolemals 39. 
Punier s. Karthager. 
Puruna's 67. 68. 72. 76—81. 
Puni'rawas 66. 
Hovg 36 
Puschpamitra 75. 
Pyramideu 35. 

Qayin 53. 

Qt-ynan 54. 
yüth^iinii 52. 53. 

Rh 44. 

liadschagriha 69. 71. 
Rädscharatnäkara 71. 77. 
Ra-Uck-Mu 104. 
Rakamat 108. 
Hamesscs s. Ramessu. 
Ramessu I S. 4. 103. 
Rainossu (Ramesses) II S. 12. 23. 103. 
Ramessu (Ramesses), Beiname de« Se- 
thosi« 3. 

Ramessu (Ramesses) III— XIV S. 14. 

R. (Ramessfs) III 12. 17, 22. 133. 

Ramesses V 12. 
Ra-Seser-Ma 104. 
Rawlinson 20. 21. 40. 100, 
Rchdigeranus (cod. de« Ste|»liano8) 99. 
Rehu 28. 

Renan (E.), Histoirc generale et Sys- 
teme compar^ des langues Semitiques 
37. 
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Rhamessis S. 12. 
Rhanipses (XIX, 2) 3. 

Rhampsiiiitns 12. 

Rbainsesis (faUclie Lesart für Bhamet- 
•i«) 12. 

Rheinisches Museum N. F. Vlll, 255 
S. 18 XII, 1 ff. 8. 42. XU, 262 
IT. S. 70. 

Rhemphis (fateclM Laml für Rkraipä») 

12. 

Rliempsis 12. 

Rhinoceros (Indisches Rlj.) Hi. 
Rliode 122. 
H!, ! . r 121. 122. 
Hliotliscke Sage 75. 
Rhodos 120. 

Ricliter (Buch der R.) 2S. 

RichtfrzHt 22. 23. 
Ripuadscliaja 06, 72. 84. 85. 
RUchi 77. 

Romische SilbermfinieB 87. 
Rom 15. 

Roscher 129. Kolonien . Kolonialpoll- 

tik uud Auswandcning p. GO R. 
S. 128. p. 61 S. 126. p. 62 ff. 
S. 125. p. 71 ff. S. m. p. 77 ff. 
S. 13a p. <»3 ff. S. 128. 

Rubino 110. 
Rufiuus 16. 

Sabakos IIO. 
Sabbe 51. 

Sabdawiaszaii {Skt. 78. 
Säulen des Herakles 48. 
SahadSwa 68. 72. 84. 86. 

Säi 35. 

Sais 35. 47. 130. 

Saiti^clie Dynastie (24.) 4. (26.) 4. 

(28.) 4. 
Sakela 69. 
SalaUs 108. 

Salmauassar 21. 
Salomonischer Tempel 22. 
Sal-lrees 70. 
Samaritaner 24* 

Saiiibclhc 51. 
Samier 122. 

Samische Thalassokratie 121« S. See- 
herrschart 122. 
Samornit 128. 
Sanios 122. 
Somr&dscli 73. 
Samuel 22. 

Samuelts (Bücher S.) 22. 
Sarowarana 75. 

Sancliaris (Con)ectur für Laranchoi) 49. 

SniH fi.ii itische Uebcrlieferung 40. 
baucliuuiatiiou 38. 39. Pbüuikische 



Kosmogouie des S. 38. Philoa's 

UebersetSMnf^ des 8. fr. 

(bei Müller 'm) S. 100. 
Sandhjaasza 07. KatakJysmen 05. 67. 
Sandrokottos 64. 
Sandschaja 77. 80. 
Sanluiib 2. HO. III. 116. 
Sanskrit 75. 8U. 
Sanskrilliteratur 89. 
Sanskritwort« (Transscription der S.) 

59. 

Saraswati 04. 66. 73. 76. 

Saren 18. 20. ein Saros 94. 

Sargon 20. 21. 

Sarptidon (der MiiM>i*ciie) 39. 

Sarpedon (Seleoliiaiicher Slrategl 39. 

Sarwarthasiddhi 70. 

SAsanideu 50. 

Satja 64. 

Satjadsebit 84. 

Satrapen 87. 

Sttwitreja 77. 80. 

Sayyid*s 127. 

Schadwtnszati (Skr. 98) 78. 

Schah Älem 11 85. 

Schang 05. 

8chattrinsxaü (Skr. 96) 78. 

Schemou (A -vpt. 'der SiioiMsr') 2. 
Schen-schu-iu U5. 
8chen-si 07. 

S« h.'s. honk I 105—108. 134. 
Schesclioiik II 104. lOf). 108. 109. 
Scheschonk üi 104—100. 113. 
Sefaesebonk IV 105. 106. 108. 109. 
Scheschonk Sohn Osarkon*s f. 108. 
Schömann 124. 

Schöpfung 101. SchüpfuogsgcscUichte 

49. 
Schott 07. 
Schottland 129. 
8chdn 95. 
Schu-king 05. 96. 
Schnpm 108. 

Scliwankungea der Erdachse 20. 
Sebennyüsche Dynastie ö. Ein Se- 
il -nnyte 0. 
Seeherrschaft s. Thalassokratie. 
Seelenwandrung 135. 
Seleuklde 39. 
Sem 08. 

Se-ma-kuaug 95. 

Semiramls 21. 22. 72—74. 99. 100. 

S.-Afossa 21. 
Semiten 25. 37. 39. 91. 92. heidnische 

8. 44. 
Semitenreiche 98. 

Semitis.b r^O. 45—47. 132. 133. S. 
Stamm 08. S. Stämme 98. S. Vöi- 
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ker S. 101. 130. S. Sprachstamm 37. 
S. Sprachen 36. das S— sehe 37. 
38. 45. Namen 27. 35. ältester 
S. Gottesname 53. S. Gottheiten 45. 
S. Traditionen 52. S. Anfänge 101. 
S. Eiiifiuas 93. 92. 

Semitisnius 36. 129. 

Septuaginta 24. 

Seracb 106. 

Seng 28. 

Scsonchis 104. 

Sesonchosis (XII, 1) 3. 

Sesoosis I 12. 

Sesoosis II 12. 

Sesortesen 1 4- 24. 

SesostrU (XU, 3) 3. Bttodol 12. 24. 

Seaodies 12. 

Set 44. 

Seth 28. 52. 53. 55. 
SethOB I (XIX, 1) 3. 12. 

Sethos 1( s. Sethosis. 

Sethos (Herodofs) 2. 110. 

Sethosis =lUimesses (Seihos II, XIX, 

4) 3. 12. 
Seti I 2. 4. 24. 117. 
Setneclit 103. 
Seyffaflh 41. 

Sibast-Osarkon U 105. 108. 109. 

Sibylle 50.51. Persische S. 51. Ae- 
gyptischc S. 51. Babylonische S. 
51. die aus Babyion gekoimnene S. 
51. die Berosische S. 50. die von 
Berosos angeführten Sibyllinischea 
Bevelationen 52. dn SibylUnucbei 
Buch 50. 

Sicilien 128. 

Siciliächc Kolonien 120. S. Komödie 
129. 

Si<fnri 

Sidüs (»'üoMik. 'FUch') 26. 
Siebentahl 45. 

Silbernes Gestlil( elit Ol. 
Siilig'scher Text des Plinius. 13. 
Simplikios zu Arist. de coelo p. 503 a 

(ed. Brandis) 18. 
Simson 22. 
Sina i:t3. 

Sinegen (Chinesen) 99. 94. 97. Kano- 
nische Bücher der S. 96. Eanoniadie 

Schriften 96. 
Siaesisch (Chinesisili) 97. S. Studien 
94. S. (ie.schichte 94. S. Beobach- 
tnng 97. Kalender 95. S. Chro- 
nologie 67. die älteste S. Zeitrech- 
nung 97. die amtliebe Zeilrech- 
nung 98. ZeitrechnungderS. Reichs- 
dynastien 97. Annalen 04. 95. 
authentische S. Zeugnisse HS. S. 
Buddhisten 81. 



Singhapura 127. 

Sinha-Könige 87. 88. 

Sinit (BeioMiie de« Aahaa») IIS. 

Sintfliitb * Kinth. 

Siphoaä (iajscbe Lkcaii für Siphtba«) 4. 
Siphthas s Hermes, Steter KOnlg de» 

Eratostlieiies 3. 4, 

Sippareaische Ueberliefening 49. 

Siptah (XIX, 6) 3. 

Slstosichermes (falsche Lestrt flir Sie 

tosis Hfrmes) 4. 
Sistosis Hermes 3. 
Skandar Sehhh (Scri Sk. Sch.) 127. 
Skvtliisoli 27. Sk. Stamm 98. 
Slavisch 180. 
Smvrna 131. 
Sodom 26. 
Solin. 27, 11 S. 17. 
Solls Urbs 8. Ueliupolis. 
8olon 48. 
Soltan 103. 
Solymitcn 11. 
Sumäpi 72. 85. 80. 
Sonderung des Privalvermögens des 

Fur?tf<!i und des Siaatsvennögens 

(1D Freu»2en) 129. 

Sonnendienst 37. 

Sonnenflnsieruisse 94. 95. eine dttnsh 
Ruckrechnung gefundene Sonnenfln«' 
sternisz 95. die Sonneufinsterniss 
Mittag des 11. Januar 689 v. Chr. 
Ilö. IIG. 

Sonncnzeiger des» Ahas 115. 

Sössen 18. 20. ein Sossos 19. 20. 

Sothis 5. Kwinog xvx^og 5. das So- 
(hisbuch 5. die Pseudomaneihonl- 
sche S 5. 8. die christlichen Ver- 
fasser der S. 5. 

Sotliis 2. 5. Erneuerung der S. 
5. Sothis^eriode 7. 34. die Sotlüs- 

f eriode «no Msvotpd-iag 2. die 
322 beginnende Sothisperiode 103. 
der neue Siiiuskreis 103. Sothis- 



krei 



se 



7. Hundssternperiode 5. 



Sothisepoehc 5. 
Sothis jähr 20. Sothisjahre 20. Sothi^ 

sehe Jahre 113. 
Spanten 48. 122. 
Spatembas 66. 
Sprachthnrni 98. 
Stubrobates 72 — 74. 
Stephanos von Byzanz 99. p. 164. 

15 S. 98. p. 288, 19 8. 128. 
Slephinates 114. 115. 
Stesichoros 129. 

Steuerverfassung (In Prensic«) 129. 

Sthawirapati 73. 

Stickel 39. De Dianae Persicae mo- 
numenlo Graediwyiiano 89. 

10** 
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Slrabon Xf. 7. 1 p. 50« 50. XIV, 

2, 10 p. Ü5 4 8. 121. XV I, 2, 2Ö 

p. 758 S. 39. 
Boidas H. V. I^t'ßv?.}.a Jtlipig 51. », 

V. £tßvnu Xaldaüi öl. s. ?. JT^- 

ctodoiQOs 40. 
8ama(rft 127. 
Sumitra 75. 
Suräschtra 87. 
Sürjadatta 75. 
Swajambhuwa 00* 
Syloson 122. 

Syakcllos (Georgios S.) 3. 8. 9. 15. 
16. 19. 20. 58. 102. 100. 121. 

p. 32, 13 .m1. TJodu. S. 8. p. 33, 
4 fl. ö. 8. p. 33, 11 «. 8.8. p. 75, 
1 S. 8. p. 75, 5 S. 8. p. 9«, 2. 
S. 2. p. 90, 9 S. 109. p. 97, 17 ff. 
S. 8. p. 98, 2 S. 3. p. 100, 10 
S. 33. p. 101» 17 S. 13. p. 102, 
10 S. 33. p. 114, G S. 102. p. 137, 
14 S. 134. p. 147, 12 S. 19. p. 147, 
18 S. 19. 58. p. 170, 4—397. -1 
S. 9. p. 397, 5— 4(5«, 3 S. 9. p. 397, 
6 S. 9. p. 488, 1 S. 9. p. 488, 15 
S. 9. das Syiikellischc Knnig-svtT- 
seiulinisz 81. die Syokellische Po- 
lemik gegen Julias Aflrieums 17. 
Syrien 26. 

Syrische Aplirodiio 4<). 
Szaiszunaga Üö. 70. 77. 79. 
Sciszunaga 08. 77—81. 
Sztwa 77. Sziwadienst 77. Ssiwaver^ 

ehrer 77. 
Szöna 62. 
Szräwasü 69. 
Szrutaszrawas 84. 
Szuogadyoastie 75. 

Tabyri (Conjectaf IB? BnUhj} 38. 
Taciiat 108. 

Taharka (Tirluika) 1 10— 110. 
Takelothis 104. 
Takelut 1 108. 

Takelut H 105. 107—109. 113. 
Takelut Sohn Pethiset's 108. 
Takelut Sohn Horsihiset'a 108. 
Tamulisch 72. T. Handschrifien 72. 

T. Naehriditen 72. 
Tanais 46. 

Tanilisch 108. 21ste T. Dynastie 4. 
23ste T. Dynastie 4. 7 Hegierun- 
geo T— »eher ESnige 9.* ein Ta« 
iiit 108. 

Tai-kos 113. 

Tataren 94. 

Tuxila 88. 

Taylor, Oriental liittorical manusoripta 
1, 240 S. 72. 



Tempclbau 15. 17. 28. 
Tempclregister 112. 
Tesbastperu 105. 108. 
Tetpfah-Aufaneh Sohn Takelat*» II 

108. 

Teiplaii - Aufauch Hohn Muutulioieu'ä 
108. 

TerxdQODV fverlauscht mU TQltOV) 20. 

Thalassokralie 120. 121. Se. herrsrliaft 
120. die Th~iien 121. 122. das 
Verzeiebnisz der Secherrschaften 
120. 123. (Ifis Vn zck-hnisz der 
Th-tien 123. die Kastor'Bchen 
Epochen der Tb. 120. die Diodo- 
rische Th. 122. die Bunsen'sche 
Cbronologip d. r Tli— tien 131. die 
Zublen d»T iVühcrcu tieelierrschafien 
123. <lie fiiilitMon Th— Üen 121. 
die (ilaubu lirdigkeit der ältesten 
Tb— tien 131. a) Pelaggische Th. 
131. Th. der Pelaager 131. b) die 
Ote Th. der Kyprier 123. c ) 7te 
EpocbL- 120. Tb. der i>lu,iiikh'r 
120. Phünikisohe Seeherrschatv Iii. 
Kartlia|ri»che Seeherrschaft 120. 
Seeiirn -si liaft der Karthager 120. 
d) Acgyptische Seelierrschaft 110. 
120. e) Earische Th. 121. f) Sa- 
iiiische Tb. 121. Samische Seelierr- 
schaft 122. AegineUsche See- 
herrüeliafl 121. 

Thapsakos 20. 

Tbebäcr 102. 

Tliebaisches Reich 4. Die 53 Th. 
KSnige nach dem Amuthartaeot 4. 
Th. Priesterkönige 31. ein Tb. Pro- 
phet 31. eine Thebäisch - Aethio> 
pische Wendung 133. 

Thebaische Könige 102. Th. Kdnige 
juis Diospoiis 102. 

Theben 133. 134. 

Theilnog der Erde 8. 

Thenius, Die Bflcher der Kdnige p. 403 
S. 115. 

Theogouieii der (heidnischen) Semiti- 
schen Völker 101. 
Tht'opliilos von Antiodiien 10. 
The&salien 90. 127. 
Thieldienst 35. 135. 
Thierfabe! 135. 

Thiniten 31. 32. 34. TMnitUche Kö- 
nige 30. 
Thto 34. 

Thoraas (Edw.) 87. 
Tbraker 130. 
Thrasyllos 123. 
Thukvdides 130. 

ThuoHs (XIX» 7) 3. 4. 6. 103. 104. 
107. 
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ThurnilKui S. 50. 
Tiglath Pileser 21. 
Tii 103. 
Timaeos 58, 
Tirhaka s. Taharka. 
Tiiaa 50. 
Todienbnch 135. 
Todtes Meer 26. 

Topen 88. Indoskylliische T. 88. Bud- 
dliistische T. von Manikjtila und an- 
dere 87. ilit T. mit der Inschrift 
des Gandapliuka 87. 

Toreth (Semit. ^Kuh'j 44. 

Totmes I 23. 

Totme» (Tiitliinosi-s) III 11. 118. 

Trctä 64. Tretäjuga 65. 

Trias (in der .^egyptischen Al^thologie) 38. 

Tribhuwana (Szri Tr.) 127. 

Trinszjxti (Skr. 30) 29. 

Tqköv (vertauscht mit zeztccQtov) 20. 

Trogus (Pompejus Tr.) 15—17. 26. 

Troia's Einnahme 6. lö. 17. 107. 123. 
Ilium captiim 12. 

Troischer Krieg 6. 58. 122. 131. iXicc- 
Koc 100. Tr. Epochen 17. Tr. Epo- 
chenjahr 17. Tr. Aera 18. Tr. Acra 
des Timaeos 58. Tr. Aera des Jah- 
res 1290 8. 6. Tr. Aera des EraUh 
sthenes 100. 123. 

Tschandraguptn 68. 70. 87. 

Tcharmanwati 61. 

Tschaiurwinsxati (Skr. M) 78. 

T^t'lieü 05. 

Tschuen-luü 94. 

Tain 95. 

Tuch 53. 

Turanier 48. 40. 

Turanisclier Stamm 98. T. Sprach- 
stufe 98. 
Turanismus 36. 
Turuschkakünig 87* 
Tuihmosis III 8. Totoies III. 
Tylos 27. 
Typhon 30. 
Tyrannis 129. 
Tyrier 26. 

Tyrische Qaellen 15. T. Beichsanna- 

len 16. 
TjTM 15-17. 26. 27. 
T^ros (= Tylot) 27. 

U (englisclies) 56. 
Uahprahet 115. 
Ubhn (Skr. 'ambo') 77. 
Ubhajaka 77. 80. 
Udajabhadra 80. 81. 
Udajaszwa 77—81, 
Ügrasena 70. 
Uülemaun 41. 



üinin 124. 

Uuterägypten 35. 132. ünierägypii' 

sches Element 183. 
Upham 70. 
Urania 26. 
Uräsien 45. 
Uralhen 47<^0. 

Urgescliiclite clor Menscliheit 136. 
Urghandäi) (falsche Form fQr Arghao- 

Mb) 50. 
Urionien 128. 120. 131. 
Urskyihe 48. 
Urucli 100. 
Uttarakuru 63. 

Varronische Aera 17. 
Vaticanus. Cod. der Oatercbronlk 10. 
Cod. des StepkaiMM 09. 

Verrcs 30- 

Vinetus' (Elias) cod. des Solinus 17. 
VorbuddbisUscIie Zeit 61. 72. V. Zeit- 
rechnung 71. 
Vorderindien 127. 

Vorllulhig 03. die vorsintflathlicheB 
Zeilen 53. v. Zeit 97. v. Periode 
132. V. alte schichte 101. 

Voriooisches Ephesos 128. 

WaiszaÜ Ol». 81. 

Wäjupuraua 08. 78. 70. 82—84. 
Waiwaswata (Beiname des Manu) 66. 

Wallfahrt zum Meere 26. 
Wansza 63. 
Wareua 56. 
Weber 63. 75. 

Weden 61. 88. die Namen der W. 
86. die Sanimliin- der W. 88. das 
Wcdibchc SchrifiijiuHi 89. die Spra- 
che der W. 89. die W&denspraehe 
89. die W.MÜsche Religion 80. die in 
den Weda's erwähnten Götter 40. 
die W^disdien Gdtter 40. 89. WS- 
dische Gotternamen 92. Wedische 
Götter- und Heroennamen 92. der 
Wedische Kalender 88. die Wedi- 
sclie Zeit 89. 

Wolukana 56. 

Weltalter, a) die 4 Indischen W. 92. 
die vier W. 63. 64. vier Weltpe- 
riodeii G4. die W. 64. 65. 67. der 
Anfang des 4ten W. 68. h) die 
vier W. bei den Griechen 92. die 
vier W. des Heaiod 92. die Heaio- 
dischen W. 91. 

Weltci 44. 

Weiididad 55 — 57. lötes Fargurd des 

V.\ 55. 5(3. 
WrMH'ihraghna 40. 
Wesdkho 70. 
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Westasien S. 133. W — 's Gleich- 
ceitigkeiten mit der Aegypiischen 
Geschichte 13. 

Westen 74. 

Wiedergeburten (Istes Jahr der W.) 
2. 11. 117. 

W'ikraniadiija 87. 

Windischmanu, die Persische Anähitä 
oder Anajtit, mnehM UM^ 4. 8. 89. 

47. p. 31 S. 39. p. 40 & 89. 

Winszati (Skr. 30) 79. 

Wiszäkhnjiipa 83. 

Wi82wa<lsc1iit 84. 85. 

"Wüste 26. der Aufenthalt der Israe- 
liten iu der W. 22, Mose in der 
W. 22. 

Xisuthros 49. ÖO. 
Xoitea 102. 



Xuthos 127. 



Yao 95—97. 
Yfi 94-*97. 



Zarnthnstra 57. 58. 89. 90. 
Zarwan 50. 
Zeiid 55. 89. 

Z«idftWMta 39. 41. 47. ZeDdorknnden 

58. 

Zendlehre 50. 
Zet 110. 131. 

ZoroaMrcs (Mcdtoektf KBnfg) 19. 57. 

58. 99. 

Zoroaatrier 69. <Ue Zoroastrische Neme- 

rung 89. 
Zradas« ht 50. 
Zrouau öO. 
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